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I. Botanik. 



A. Morphologisches. 

Angeregt durch die Arbeiten von Grohe, Grawitz, Leber, Koch, 
Lichtheim u. A. wird den Aspergillen in diesen Tagen von den patholo- 
gischen Anatomen und Klinikern lebhafte Aufmerksamkeit geschenkt. Leider 
lässt in einem Thoil dieser Publicationen, wie dies auch in derLitteratur über 
die Ohraspergillen der Fall ist, die botanische Bestimmung der betreffenden 
Species so viel zu wünschen übrig, dass der Werth dieser Arbeiten da- 
runter oft ganz bedeutend leidet. Schon mit Rücksicht auf diesen Punkt 
erlaube ich mir, die Beschreibungen möglichst einlässlich zu geben. 

Von der Pilzgattung Aspergillus sagt der Botaniker K. A. Wilhelm , 
dass sie nicht nur zu den stattlichsten und zierlichsten, sondern auch zu 
den vegetationskräftigsten Schimmelpilzen gehöre. 

Auf concentrirtor Golatinelösung gezogen, erscheint macroscopisch 
ein Aspergilluswuchs als eine foinfädige, dünne, aber derbe Filzdecke. 
Seine Oberfläche ist bei* älterem, gut genährtem und gut entwickeltem 
Rasen bedeckt mit einem körnigen, mehr oder weniger diditem Belag, 
dessen Farbe für jede der bis jetzt bekannten Arten eine characteristische ist. 

Bei Loupenvergrösserung kommen diese beiden Schichten noch 
deutlicher zur Anschauung. Die untere besteht aus dem weissen Faden- 
geflecht des Thallus, der sich unmittelbar auf dem Nährsubstrat aus- 
breitet. Die Pilzfäden, welche nicht liegen, sondern als weisswoUige oder 
flaumige Masse den Thallus bedecken, werden Luftmycelien genannt. 
Verschieden davon sind die . zur Unterlage ebenfalls vertical gestellten 
Fruchtträger, auflallend kräftige Fäden mit gestrecktem Verlauf, die 
an ihrem oberen Ende je ein mehr oder weniger locker geballtes Kügelchen 
— das Fruchtköpfchen oder Conidienköpfchen — tragen. Diese 
letzteren bilden, wenn sie dicht beieinander stehen, in ihrer Gesammtheit 
die oberflächliche Schicht, den körnigen Belag des Aspergilluswuchses. 

Das microscopische Bild ist bei 100 facher Vergrössorung sehr 
übersichtlich und bei 300— 400 facher für jedes Detail deutlirli genug. 
Die Pilzfäden (Ilyphen oder Mycelien) erscheinen gewöhnlich farblos. 



- F. > i •: h e n ni m n D : Di-r Fädtriij-ii/--. 

in [Lr-:T \)\-:\:^ l.-irirr. Thallr^ von «[».T — 5 u. '--rin L^iniTiM von 
2 — 1* u variir-nl. I»:^ Abzwtrisnng'en sir.l stI:-^!! STr^-rnstün-ii?. meist 
abw.;cL«>:rir.d uii'l erfolg^^n :n ein^m mehr •>i'^r w-n:z spitzen Winkel i bei 
Nig'er if^wThnlich ca. Tö'"»: Aeste und Xel^nfiSte sind el-^nfalls septirt. 
Von w^-ntlicb ani-^rem Bau sind die zsersi im Cen:niin der wachsenden 
Pilz'X'Ionie acr:ret».-!idvn Fraohtträg-er. Dieselb-n encsprir.w.'vn gewvhnlichen 
Hvphen des ThaIIr.s. sind immer anveristelte. meist -iuzrr.iire. dickwandige 
und bnichiff-e •:« jajrendH«:h^rri Zustande plaiinar^ri'hj 0.0 — 10 Mm. lange 
und irewOhnlicL- 3Iycelien wohl um das dopx-elte ihres Durchmessers 
übertre!T»:nde i7 — 15 u) Fäden. Am oberen Ende ist dieser Stamm oder 
Schaft kugelig oder keulenfT-rmig erweitert zur Blase. Letztere, früher 
Placenta o-i^-r Re«?eptac-^lum genannt, treibt im weiteren Verlaufe ihrer 
Entwickelunsr einfache »flaviLS. fumisratus» c-ler verzweiirte inifireri. meist 
radiär gestellte,, dünnere Aussackungen — Sterigmen. Reisst man 
diese durch Reiben und Drücken des D»fCkgläschens weg. so erscheint 
die Blasenoberfläche fein facettirt, im Profil uft leicht fetzig. DaWi zeigt 
sich die Blasen wand — bei A. nisrer «und ochraceusi — von feinen radiären 
Canälen durchzogen, deren periphere Mündungen den Ansatzstellen der 
Sterigmen entsprechen. Die Sterigmen schnüren nun an ihrer Spitze 
gegen die Basis hin succedan Conidieu ab, je zu einer stetig sich 
Verlan treni den rosenkranzt^rmisren Kette von kleinen, runden oder ovalen 
einzelligen KOri>erchen von 2— t» a Durchmesser. Dabei wachsen aber 
die Sterigmen stets nach, sodass sie durch diesen Abschnürnngsprocess 
keine Verkürzung erl«^iden: doch ireht die Ci^nidienbilduntr nur eine be- 
schränkte Zeit vor sich und steht still, subald das K«"ipfchen ein gewisses 
Alter erreicht hat. Die Cunidienmembran ist je nach der Species von 
verschiedener Farbe, feinh^ckerig oder ?latt : der Inhalt ist homosren und 
farblos. Bla^e, Steriirmen .und Conidien bilden also in ihrer Gesammtheit 
das Fruchtkr»pfchen capitulum. ein für die bhutanische Bestimmung — 
sowohl der Gattung im allgemeinen als speziell auch der einzelnen Art — 
wichtiges Organ. Ihrer weihwedelähnlichen Form soll die Pflanze ihren 
Namen verdanken *). 

*) Von MissbiIdunj*on ist zu onvilhnon, das Auswaohson von Sterigmen 
zu langen Fäden, die bisweilen wieder endstandige lUasen mit zarten 
Sterigmen und normalen Conidien trairon. Ausnahmsweise können auch 
gewöhnliche Luftmycelien zu Fruchttragern wenlen; ihr Duix^hmesser und 
die Wanddicke bhMbt aber hinter denen typisch gebauter Fruchttrager 
zurück. Das /usammenwachsen und Verschmel/.en an den Herührungsttachen 
pAnillc] verlaufender Faden ist namontlicli bei tlavu^ - keine seltene 

Erscheinung, In Oel oder («l>cerin au(1»ewahrte IVaparate (Havus, funii- 
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Wie von den meisten genauer studirten Schimmelpilzen sind auch 
von den Aspergillen (wenigstens von flavus, niger und ochraceus) noch 
eine andere Art von Fortpflanzungsorganen — nämlich Dauerfrüchte — 
bekannt, die sich von den Conidienträgern wesentlich unterscheiden. Diese 
Dauerfrüchte, Sclerotien genannt, finden sich in älteren Aspergillus- 
culturen auf Schwarzbrod nesterweise an Stellen, wo der Luftzutritt ein 
unvollständiger ist, und wo Conidienträger deshalb nicht gedeihen; doch ist 
auch hier ihr Vorkommen durchaus kein constantes. Auf lückenlosem, halb- 
festem oder flüssigem Substrat haben sie weder Brefeld noch Wilhelm noch 
Verf. zufällig finden oder künstlich heranziehen können. (Eine Ausnahme 
macht vielleicht Asp. fumigat.) — Die Sclerotien sind gewöhnlich in dichtes, 
weisses Mycelgeflecht eingebettet und bilden Körnchen von 0,5—1,5 Mm. 
Durchmesser und von unregelmässiger Gestalt. Ihre Grösse und Farbe 
wechselt mit der betreffenden Aspergillus-Species. Sie sind von sehr fester, 
fast holzartiger Consistenz und zeigen auf dem Durchschnitt eine deutliche 
Differenzirung in eine dünne, dunkler gefärbte, faserige Rinde und in ein 
gelbes derbes Mark. Die Binden zellen haben meist polygonale Querschnitt- 
contouren und dünne, gefärbte Membran. Die Markzellen sind doppelter 
Art : die einen mehr oder weniger rundlich mit dicker Wand ; die anderen 
auffallend langgestreckt, zuweilen auch verzweigt, mit zarterer Membran und 
ohne regelmässige Anordnung. Letztere Zellen werden von Wilhelm als 



gatus) zeigen häufig Sterigmen - Monstrengebilde. In Aspergillusculturen, 
die bei Luftabschluss gewachsen waren, namentlich bei älteren in Oel auf- 
bewahrten Präparaten mit nachträglicher Keimung und Wachsthum einzelner 
Conidien (niger), trifft man das Mycel oft von auffallender Dicke, von 
Septum zu Septum kugelig oder eiförmig aufgetrieben, dazwischen wieder 
noi-males oder sehr dünnes Mycel; dabei erhalten die Pilzfäden oft ein 
knorriges Aussehen, ihr Verlauf erscheint auffallend unregelmässig gewunden 
oder in stumpfen Winkeln hin- und hergebogen. Die Septa sind zahlreicher 
als gewöhnlich, näher aneinander gerückt; der Inhalt der Mycelzellen ist 
kein homogener mehr. Zahlreiche Vacuolen (luftgefüllte Hohlräume) treten 
auf in alten und jungen Zweigen, Stamm und Blase. 

In Betreff der microscopischen Untersuchung muss an dieser Stelle 
noch erwähnt werden, dass die Pilzelemente in Kalilauge aufquellen, in 
Glycerin dagegen ihr Inhalt sich zusammenzieht, sodass die Conidien oft 
als kernhaltige unregelmässig geschrumpfte Zellen erscheinen. In Alcohol und 
Aether schrumpft eher die Mycelwand. In Carbol-Fuchsin und -Methylviolett 
färben sich die Aspergillen intensiv. — Zur Anfertigung microscopischer 
Präparate habe ich es vortheilhaft gefunden, das Pilzflöckchen unmittelbar 
vor dem Einlegen in Glycerin mit etwas Chloroform zu befeuchten. Xur 
auf diese Weise kann das Anhaften der Luftblasen an den Fruchtköpfchen 
sicher und leicht vermieden werden. In Canadabalsam verliert das Präparat 
im Laufe der Monate bedeutend an Schärfe der Umrisse. 



4 F. >!rb-sriiiii!iii: IH»r FAileapilze. 

„Yuu viiivEi Dacerz-istaR'ir :-r^I-r::r:r FrcLorii:kvrp«=r' t"*tracbtet, die sich 
in ihren Hüllen anal-:? v-rrhalrrn leni Embry.;. Irn Fhaneroffamensamen. 

Van Tie^hem r^ri't-d'.'itr^ »üe Entw-VielTinär des S^lerotinms von 
Asper?, niirer. Sie ToUiieh: <::b • wV ü^-> a^ch für PeniciUiom dnrch 
BrefeM naohir>rwie<en wuri-i in zwei Perl>i-n. In der ersten bildet 
sich eine Danerfnohr. c-rstelier. i a::s 1 • iem -^ntrai liegenden, vorläufig 
inaotiven Asooir»>u uni 2» d-ii inr«:!! das tiefer anten vom Stamm ab- 
zweigende Oarpog'.-n • P-rr:as»vg r. • ged-vh-tene Hüll- und Füllgewebe. Änf 
dieser Stufe i?.r VMr.rivlar.g g-rl-iiigt. l-::.ie: -s das von Wilhelm aus- 
führlich beschriebene S^.'l-roti::^:. wrlches die ..von einem Dauerzustände 
begleitete Frachtk"q>er" eutlillt: zwl ü-s-- s-Lne innere Organisation 
bleibt in der Folge <■■ lange .iiiverlnd-r: i:e r.aziliche. als es in trockener 
Unisrebun? weih. S-.'-aM s a'er aui feicl::-* S:ibstrat srebracht wird, 
beirinn: wivler neues Leihen : In dieser iw-:>n Perii-Ie wirl nun das Füll- 
ffewebe resorbirt. das As':<.»i:.'!i dehn: s:-::! ans nnd treibt Zweisre, die 
schliesslich zu je acht glatte linsenfTmiige S^-r-ren enthaltenden Asci aus- 
wachsen. Zr-rfallt im weiteren Vvrlanf H-::lIe nnd Ascns, s*> werden die 
Sp«>reu fn:'i un-l qnelli-u — anf geeigr'.rvn B.-»ier. gebracht — . keimen 
und wachsen, wiv wir dirs svilt^r bri d-t-u Si^-ren v.-n Eurotium Asper- 
gillus sehen wordvn. 

Die deuts»'hen Hi«ta!iik-'r k-^nnvi; bis heute se^lis Si^:ies von Asper- 
gillen, naiulich A. cLiv.itns, rlavus. fiimigatns. samuitliche mit unver- 
zwe igten Sterigiutn: nii: v-r^iwtLgten Srerignien drei: niger. c»chraceus 
und albus. In Miterer Abtheilurg wurb-n die von van Tieghem 
beobachteten, aber nicht naher l^schri-beneu : Sterigniat*x\Ystis purpurea 
virens, lutea, coronata, carnea. olivacea g^-hr-ren. 

Die macroscopisch den AsjiergiUen nicht g-an*: unähnlichen Muco- 

rineeu ioigen microscopisch einen sehr abweichenden Bau: Ihr Mycel 

ist viel kraftiger, wenig oder gar nicht septirt: die Frucht- 

k"'pfchen bestehen aus einer Blase, in dr-r-n Innerem die Conidien regellos 

ansrehauft liesren. 

1. Aspentillns flaTus Brefeld, 

Rabenhor^r Func. Kur. Fdnov. Ser. IL 2l:C». Syiiv>n. : A>p. tlavesoens Wreden. 

Eurotium A<p. tlavus De Barv et Van Tieghem 

bildet goldgelben Käsen mit Variation in's schwefelg»dbe, grimliche und 
braun»'. Schaft des Oonidienträgers bis '^-4 Om. lang und 7 — 10 u 
dick, mit derl>er farbloser, namentlich in seinem oWren Theile stellen- 
weis»- «-twas rauher Wand, an Durchmesser kui7. unterhalb der kug^digen 
Blase allmfilig zunehmend. Fruchtk."»pfchen liKk-r geballt, gewöhnlich 



Aspergillus fumigatiis Fresenius. 5 

goldgelb, auf trockenem Boden schwefelgelb, auf feuchtem olivengrün, 
im Alter braun. Sterigmen ungetheilt, kommen oft nur an der oberen 
Hälfte der Blase zur Entwickelung. Conidien rund, seltener oval, schwefel- 
gelb bis braun, mit feinwarzigor Oberfläche. Durchmesser =5 — 7 ^, 
Sclerotien sehr klein, knollig, schwarz, auf der Schnittfläche röthlich gelb. 

2. Aspergillus fnlnigatns Fresenius^ 

Synon. : Asp. nigrescens Robin 

bildet eine grünliche, oft bläuliche oder graue dünne Schimmeldecke und 
scheint dem Penicillium macroscopisch oft täuschend ähnlich, ist aber 
wegen seiner körnigen Oberfläche — namentlich bei Loupenbetrachtung 

— von jenem nicht unschwer zu unterscheiden. Er ist der zarteste und 
kleinste der im Ohr vorkommenden Aspergillen. 

Stamm der Conidien träger kurz, zartwandig, Durchmesser ca. 5 /n; 
er verbreitet sich nahe dem oberen Ende, nachdem er bis zu diesem 
Punkt an Dicke höchst wenig zugenommen, zu einer meist keulenförmigen 
Blase. Es hat diese letztere die Form eines. umgekehrten Kegelstumpfes, 
dessen kleinere dem Stamm aufsitzende Grundfläche einem Querschnitt 
durch denselben entsprechen würde (also Durchmesser = 5—6 ^), und 
dessen breitere, nach oben gerichtete Basis halbkugelig vorgewölbt ist 
und 8 — 20 ^ Durchmesser hat. Kugelige oder längsovale Blasen sind 
seltener. Die Sterigmen sind unverzweigt, gewöhnlich ca. 6 ^ lang und 
elliptisch erscheinend bei ausgereiften Exemplaren; doch kommen auch 
solche vor von 15 ^ Länge (und darüber) und von pfriemenförmiger 
Gestalt; sie überziehen blos die halbkugelförmige Kuppe, aber dicht- 
gedrängt, die spitzbogenförmigen Enden alle mehr oder weniger nacli 
oben zu gerichtet ; dem entsprechend ist das ausgewachsene Köpfchen nicht 
rund (wie A. flavus und namentlich niger), sondern lang, säulen- oder 
umgekehrt kegelförmig. Conidien rund, selten oval, glatt, einfach con- 
tourirt, meist hell und farblos, Durchmesser 2,5—3 fc. Sämmtliche Theilo 
der Conidienträger anfangs hell; später zeigt sich, besonders an Blase und 
Sterigmen, etwas gelbliche Färbung, die bald in's bläuliche, meergrüne 
und schliesslich bei oder nach der Reife in's bräunliche oder dunkel- 
graue übergeht. Der Zusammenhang der Conidien unter sich und mit 
den Sterigmen ist gewöhnlich — und namentlich bei reifen Exemplaren 

— ein überaus lockerer, während die Sterigmen mit der Blase in ziemlich 
festem Zusammenhang stehen. Beim Herstellen microscopischer Präparate 
muss daher sehr schonend vorgegangen werden, widrigenfalls die Conidien- 
ketten zertrümmert werden und als regellose Haufen die braunen mit 
blassen Sterigmen besetzten Blasen umgeben. Bei Asperg. fumigatus 
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sieht man snib-i^lisr c^/th-e^ilto C>i:i-l:-!itrai:->r T.:.n kleinereü Dimensionen; 
acoessorisohoC«>ni*.U-ni-.li:-r iLh. <.Ioh-.', ilw sioli naehträglicli aus gewöhn- 
liolunu Lutniiy.;..-! ir-'.-ili-.: lir •-.!:» <:::! ül-vriiaaj-t hier häofig. 

Das Myoel is: i'.r.l '.liok i'.> u* ^hk^tti^ g^s^rhlängelt, derbwandig, 
stark verästelt: bald dünn rl ii\ zartwandig, mit gestrecktem Verlauf 
und wenisr SiitvmriflN. n. D> Sol^^r otien sind unbekannt. Auf Rein- 
oulturon habe ioh ■■"•fivr> grup^-iiw- ise s-hr kleine dunkle Kömchen 
gefunden, die unter dvm Mi- roscov ^-> Vraan**, durchscheinende, regel- 
niassiir ifvfornite Küirelohrn ^rsohiviien w-n 17,5 — 25 u Durchmesser. 
Ihre Hülle bvsiiht aus i:r.<5rn i olvz-lrisohen Platten, deren Ver- 
einigungslinien rivp>nariig orh'h: sind und st^.llenweise in symmetrischer 
Anordnunsr kurze H-oker tra^ren. Si- haben Ai-hnlichkeit mit den Scle- 
rotien von Penioilluüi ü^Iaiioa:::. loh vvriniith-?. dass sie die Dauerfrucht 
des Asp. fuuiigatus darsi-.H.r.. Oulturversuoli»^ hab^ ich damit noch 
nicht anir»*stellt. 

3. Aspergillas uiger (Tan Tieghem), 

Svn. : Stensrmatooy^tis autaousrioa «Cramer». Asperj:. nigricans Wreden. 
Euror. Aspoi-g. niirov Do l>ary. A<perg. niiror Brefeld. Kabenhorst. Fung. 

Kurv^p. Kdnov. *2li>> 

ist sehr vogetationskrfiftig, bildet dunkel ohocoladvbraunen Rasen. Schaft 
der Oonidientrager bis 8 Min. lang, mit heller, seltener etwas dunkler, 
sehr dicker (1 u) Wandunü: und mit nach oben zu intensiver braun 
werdendem, stellenweise kOrniirem. dicktlüssisrem Inhalt : sein Durchmesser 
bleibt der nämliche (^10 — 15 n) in seim-r ganzen Lange* vom Fussstuck 
bis zu der vollkommen kugidigt-n Dlase (deren Durchmesser bis 75 u misst). 
Sterigmen 20 — 100 u lang, braun, gegen das Knde zu allmalig breiter 
werdend und sich schliesslich scheinbar handf-Tmig theilend. Diese kurzen 
(ca. 7 a) tingerformigen Verastidungen tindvn sich je zu 3—8 an einem 
Sterigma und sind von diesem durch breite, helle Septa getrennt. Sind 
die Sterigmen vollständig ausgewachsen, so erscheinen si»^ als dickwandige, 
ein- selten 2 — 3 zellige, derbe K»nilen. auf deren Kuppe die sogen. Ver- 
ästelungen sitzen : in diesem Stadium hat das Sterigma grosse Avhnlichkeit 
mit dem Fuiuigatus- Fruchtköpfchen. Conidien rund, sehr zahlreich, schwarz- 
braun oder graubraun bei der Reife. Oberllache glatt oder warzig verdickt 
(letzteres bei geiiuollent-n Exemplaren d.-utlicher), Durchmesser 3,5 — 5 u. 
D'w Kopfchen erscheinen sehr compact und werdi-n auch durch 
starken*n Druck auf das Deckglaschen — namentlich bei alteren p]xem- 
plarcn — gewCdnilich nicht g»\sprengt. sodass einzelne Sterigmen nicht 
ganz leicht zu isolirter Anschauung gebracht werden können. Die Conidien 
treiben, aurh w«'nn sie nirht in Flüssigkeit g.*taueht sind, in situ bis- 
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weilen längere Keime. Kr am er hielt diese wolligen Fäden für einen 
auf den Köpfchen wachsenden Parasiten sui generis. 

Sclerotien von Repskorngrösse und unregelmässiger Gestalt, von Farbe 
schmutzigbraun oder röthlich, auf der frischen Schnittfläche hellgelb. 



Aspergillus ochraceus, albus und clavatus, die drei übrigen uns 
bekannten Aspergillen, sind bis jetzt im menschlichen Ohre nicht 
gefanden worden. Die beiden ersteren zeichnen sich durch verzweigte 
Sterigmen aus; schon dadurch, noch mehr aber durch die anfänglich 
fleischfarbene (Sterigmatocystis carnea Van Tieghem?) dann ockergelbe 
Färbung, die regelmässig kugeligen festgeballten Köpfchen unterscheidet 
sich A. ochraceus leicht von dem ähnlichen A. flavus. A. albus ist 
in sämmtlichen Theilen sehr klein, mit in allen Entwickelungsstadien rein 
weissen Fruchtköpfchen. A. clavatus hat keulenförmige Blasen, ist 
grünlich gefärbt, hat sehr kleine Conidien, unterscheidet sich aber von 
A. famigatus durch seine sehr kräftigen und langen Fruchtträger, grössere 
Köpfchen und einen Wuchs, welcher selbst A. niger an Mächtigkeit 
übertrifft. 

Von diesen ächten Aspergillen ist von Prof. De B a r y und seinem 
Schüler K. Wilhelm als besondere Gattung getrennt worden: 

■ 

Enrotinm Aspergillus glaucus und Eur. repens. 

Eurot. hat viel Aehnlichkeit mit den ächten Aspergillen : Sein Mycel 
besteht aus langgliedrigen septirten Hyphen, die theils als Thallus im 
Substrate wuchern, theils als Luftmycelien sich (Glaucus bis 1 Cm. 
hoch) frei in die Luft erheben oder zollweit über das Substrat hinaus- 
kriechen (repens). Von den gewöhnlichen, ebenfalls septirten Aesten und 
Neben ästen unterscheiden sich die Conidien trag er als aufrechtstehende, 
dicke, einzellige Schläuche, von selten mehr als 0,5 Mm. Länge, deren 
oberes Ende durch eine kugelige Anschwellung gebildet wird. Sobald die 
letztere sich entwickelt hat, entsprossen ihr die, nur durch ein zartes 
Septum von ihr getrennten, Sterigmen, d. h. die unmittelbaren Träger 
und Erzeuger der Conidienketten. Die Coni dienträger haben, wie das 
Mycel, anfangs farblose Wandungen (jugendlicher Rasen ist daher schnee- 
weiss); bei der Reife aber werden sie grünlich, später oft schmutzig 
hellbraun (namentlich bei repens). Haben sich die Conidien, die bis- 
weilen bis zu 16 an Zahl sich an einer Kette finden, säramtlich ab- 
geschnürt und später auch abgelöst, so können ausnahmsweise, besonders 
bei Asp. glaucus, die sonst umgekehrt kegelfc'>rmig gestalteten Sterigmen 
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sicli iiorli blasen- odor schlaucliförmig ausdehnen, ja sogar sich zu 
solbststiindigon Conidicnköpfclion ausbilden. Eine fernere seltene Ent- 
wickclinijrsanoinalio ist die, dass ein Luftmycel kurze Seitenzweige treibt 
mit srliwaclicn, keulenförmigen Endanschwellungen, die wenige Sterigmen 
mit normalen ('onidien trapfcn. 

Myco] und Conidientriiger sind demnach anscheinend gebaut wie die 
der (Jattunj^^ Asi)(»rgillus; doch ist bei Eurotium der Stamm der Conidien- 
träf^or nicht so liarzreicli, von nicht so unverhältnissmässiger Dicke wie 
b(M den As|)(Tgillen ; und während bei Eurotium die Sterigmen durch 
zarte Sopta von der Blase getrennt sind, gehen sie bei den Aspergillen 
direct in die lUasenwand über. Auch scheint letztere bei Eurotium nicht 
von ('anäl(»n durolibrochen zu sein. Das wesentlichste Unterscheidungs- 
merkmal ab(»r ])ilden die Dauerfrüchte. Dieselben werden bei Eurotium 
nicht Srk'rotien, sondern Perithecien genannt, verdienen auch ersteren 
NaiiKOi ^^'ir niclit, da sie sehr zarte Gebilde darstellen: glänzend hell- 
gell x» oder Schwefel iifelbe, durchscheinende, sandkorngrosse Körperchen, 
mit sehr hiicht zerdrückbarer Hüllmembran. Und was das Wichtigste 
ist: Ihre Kn twickelung ist bis zur vollendeten Bildung der keim- 
fjilii^''en Si^ore eiiK» conti nui rliche, sich nur in einer einzigen 
Periode vollziehende M- 

Nach I)(^ Bary geht die Bildung des Peritheciums folgendermaassen 
vor sich: An dünneren und längeren Seitenzweigen der Mycelfäden 
(haiiptsiichlich solcher, zu denen die Luft nicht freien Zutritt hat) steht 
die Spitze im Wachsthum still; sie krümmt sich korkzieherartig und die 
A H Windungen derselben, die ebensoviel Zellen repräsentiren, legen 
sicji dicht aneinander zu einer hohlen Schraube. Jetzt zeigen sich an 
ihren beiden unt(iren Windungen 2 — 3 Aussackungen, die schnell zu 
ebenso vielen, der OberfläclK' der Holle sich fest anschmiegenden und sie 
njit einem K'ickenloson CJewebe umspinnenden Zweigen auswachsen. Ist 
diese IlCille Vollendet, so hat sie die Gestalt einer unregelmässigen Kugel; 
sie iMfsteht dann — - da ihre sich berührenden Mycelwandungen ver- 
schmelzen aus einer zunächst einfachen Lage Zellen von gleichem 
Durchmesser; doch nehmen diese bald an Grösse zu und theilen sich 

') Im l'ehrij^eii «her hat der (»an«^ ihrer Entwickeluiig so viel Aehnlicli- 
keit mit, demjeuij^eii der SehM'ofieii, das« Van Tieghem vorschlägt, Eurot. 
und AK|)er^. zuHammenzuhalteii unter der i^omoinschaftlichen Bezeichnung 
Kurotium; dies(;s «^roHse (»onus dann aber je nach der Beschaffenheit der 
St(;rij;Fiien in Afi})orgillon (einfache) und Sterigmatocystis (verzweigte) zu 
Mch(üden und Jede dieser beiden Unterabtheilungen wieder zu theilen nach 
MaaHs<;ab«! dt^r eontinuirlichen resj). discontinuirliehen Bildung ihrer Dauer- 
früehte. 



Enrotinm Asperg. frlaucus De Bary. 9 

fio, daBE nun zwei Lagen entstehen, Die äussere Lage )uldet fortan 
die Wand des Peritheciuma ; die innere deint sich, indem ihre Zellen 
Bchlauchförmig nach dem Mittelpunkt hin wacheen, gegen die Schraube 
zu ans, als FQllgewebe den Eaam zwiacben ihr und der Wand ein- 
nehmend. Die Schraube, Ascogon oder Carpogon genannt, ist zunächst 
ein zartwandiger, von homogenem Protoplasma erfüllter Paden, in dem 
später einzelne grosse Vacuolen auftreten, ^Fahrend die Zellen des Füll- 
gewebes in diesem Stadium gross und von kugeliger Gestalt sind. — 
Das ÄBCOgon treibt in dem nun folgenden Stadium reiche Scitenzweige 
und diese hinwiedernm dicht gedrängte OToide ÄstausstQlpungen, die — 
einzellig — sich vom Hauptstamm durch eine zarte Querwand abgrenzen 
- und Asci genannt werden. Der Äscus erhält allraälig eine derbe 
Membran, während in seinem Protoplasma sich durch freie Zellbildung (?) 
acht zartumsch rieben e linsenfärmige Körper zeigen — die Sporen. Die 
Hauptfäden des Äscogons schwinden nun und der Zusammenhang unter 
denselben lockert sich; das Pullgewebe wird verdrängt durch die sich 
ausdehnenden Sporenschläucbe und nur die oberflächlichEte Zellschicht bleibt 
bestehen als Wand des Peritheciums. — Das völlig reife Perithecium 
hat einen schwefelgelben Ueberzug, die Wandungen der Äsci sind ver- 
schwunden und die freien Sporen treten beim leisesten Druck durch lUe 
Bisse der brüchigen Wand nach aussen. Die Per ithecien träger (Stiele 
des Peritheciums) haben ebenfalls einen gelben tJeherzug, während der- 
jenige der Luftmycelien der Umgebung in diesem Pructificationsstadium 
rothgelbe bis fuchsrothe Parbe zeigt. Dem blossen Äuge erscheinen die 
Perithecien auf diesem fuchsrotben Ujcelium als hellglänzende, kaum 
noch deutlich einzeln erkennbare, runde Körnchen (von */ib — '/* Mm. 
Durchmesser bei repens). 

Ich habe die Unterschiede dieser beiden ächten Genera deswegen 
noch besonders hervorgehoben, weil bis 1869 Schwartze, unterstützt 
von Hallier und Vogel, ebenso auch Wreden, Van Tieghem u. Ä. 
die Aspergillen uiger und flavus als Varietäten von Eurotium Aspergillus 
gtaucBS betrachteten. (Noch 1877 erschien eine Arbeit über diesen Gegen- 
stand in obigem Sinne: Aap. glaucus in the tympanum von Burnett.) 

Nun noch einige Worte über die beiden Specios von Eurotium: 



1. Enrotinm Asperg. glancns De Bary. 

SjD.: Asperg, glaucus Link., Eurot. herbar. Link., Eur, epixjlon 

Schmidt et Kunze. 
Köpfchen von regelmässig runder Gestalt (eine Varietät oder dritte 
Species, welche hsaptsächlich auf eingemachten PrOchten sich findet, hat 
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lanfifA, kAl^h- (xiAr pinselförmig«) Edpfchen)^ dicht, blanr-^ g«Ib^ oder 
dnnkM^fin, Conidi^n gelbgrüTi,I>archiiie9fier=& — 15 ui^ bei dar Farm uA 
kA)<',hf6rmi|Bff^n Köpfchen mnd, stark warr^ig oder stediapMf5niiig; bei aatoni 
F^rmATi ovaler nnd f^nhöckerigi^r. Die Ascoäporei IhrbLos linses^Bif, 
mit mmr br^it^n Kinne am den fefaarfen Band und hier müi Hge fcw chcB 
\y^imd7.tf m fiebrigen ganz glatt (Durchmesser = 7:5:^). Pmie* sidi 
häufig aof gewichif(tem Lederwerk, auf Lohbrdhe, engonaehtKii R ik ktc p, 
getrockneten Pflanzen, feuchtem Holz, Bratenlett etc.* 

2« Evrotina rcfcms De Bary« 

Syo.: Earot. heriNir. FnekeL 

Köpfchen weniger dicht ond offc fransig erscheinend^ anfinglich 
weis», danr» blangrfin, flchliegfllich schmatzig dunkelgrün. Conidien meist 
oval, glatt, im grosseren Darchmesser 5—8,3 ji, ferbloe^ oder heu- bis 
grangrfin. Feritheden kleiner als bei obiger Species, Sporen im gnSsseren 
f^nrchmesg^r 4-5,6 fi, Rand stumpf, mit nur ganz seichter Rinne. 
Schneller reifend und weniger gross als obige. Mjcel stark in die Breite 
kriechend. Auf Ijrod in Zimmertemperatur häufig, auch aof eingemachten 
FrfichteTi und in Herbarien. 

Lichtheim's in seinem Aufsatze „Die AspergiUnsmjcose'' unter 
f) nnd Hl) aufgeführten Aspergillen betreffen offenbar obige beiden 
Enrf^ien. 

B* Physiologisches. 

1« Bntwlokelimg tind Art des Wachathuxns. 

Kommen Conidion der Aspergillen mit nicht zu kaltem Wasser 
zusammen, so (jtiellen sie — oft um mehr als das dreifache — auf und 
verlieren dabei ihre Färbung. An 1—2, seltener an 3 Stellen verdünnt 
sich im weiteren die Conidienmombran, stülpt sich vor, je als Mantel 
eines kleinen Kegels mit abgerundeter Spitze. Dies ist der erste Anfang 
zu dem Knimschlauche , der Anfangs einfach contourirt, hell und mit 
gewöhnlich homogenem Inhalte, sich durch Spitzenwachsthum rasch ver- 
längert, stellenweise quer septirt, Seitenäste treibt und nun auch, mit 
Ausnahme der jüngsten Zwoigspitzen, dickere doppelt contourirte Wan- 
dungen hat. Die Sporen der Dauerfrüchte verhalten sich beim Keimen 
insofern davon etwas verschieden, als ihre äussere derbe und wider- 
standsfähigore Hülle, das Epispor, dem scharfen Rande entlang in zwei 
uhrschalenfdrmige Hälften auseinanderspaltet. Die dadurch abgedeckte 
innere zarte Hülle, das Endospor, aber macht nun im weiteren Verlaufe 
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der Eeimiing genaa die gleiclieu Yeründernngon durch, wie sie oben vom 

Conidienüberzng berichtet sind. 

Der Aspergillen wachs erscboint, wenn er in einem oder wenigen 
Exemplaren an circumscripter Stelle auf Gelatine gesäet wird, macro- 
Ecopiscb betrachtet, zuerst als ein lockerer Bflscbel feiner weisser Härchen, 
die nach den verschiedensten Richtungen divergiren und an deren Grande 
etwa 20 Standen nach der Aassaat die ersten Anlange der Conidien- 
träger sich zeigen, Letzt«re erscheinen jetzt als noch kurze, starke, gerade 
Fäden, mit glänzend glatter kolbcnfärmiger Endanschwellung, nnd ihre 
Eichtung ist eine znm Nährboden senkrechte, vom Licht ganz unabhängige. 
Haben wir die Aussaat auf eine 10 "/oige Gelatine! ßsuiig gemacht, wie 
wir fflr vorliegenden Fall annehmen, sind also die WachBthumsbedingungen 
gUnstig, das Hährsnbstrat nicht porös, so verflicht sich das auf dem 
Boden liegende Mycel zu einem weissen, dichten, häutigen Gewebe, in 
welchem die radiär gestellten, dem Boden anfliegenden Päden der Peripherie 
dnrch ihr gleichmässiges Wachsthum eine schön regelmässig concentrische 
Vergrössernng der Colonie bedingen. Mit letzterer hält, wenn auch die 
fibrigen Verhältnisse günstig sind, die Bildung der Frachtträger gleichen 
Fass. Doch reicht ihre Zone gewöhnlich nicht über eine Linie hinaus, 
deren Abstand vom Rande der Colonie überall gleichviel, und zwar je 
nach den Lebensbedingungen 1 — 10 Mm. beträgt. Die peripheren Frucht- 
träger sind stets die jflngsten; weiter nach dem Centrnm des pilz- 
bewachsenen Fleckens zu sind ihre Stämme schon etwas höher, die End- 
ansehwelinngen stülpen Sterigmen vor und ßrben sich je nach den Species 
gelblich, brännlich oder hellmeergrün. In der Mitte der Vegetation trifft 
man natOrlicb die ältesten und vollkommensten FructiScationsurgane an, 
daher auch dort die Färbung die intensivste ist und die Abschnürung 
der Conidien an den vollständig ausgebildeten Sterigmen am lebhaftesten 
vor sich gebt. Sind alle Umstände günstig, SO kann nach 
Anasaat einer einzigen Conidie im Verlauf von 96 Stunden 
eine Kreisfläche von 3 Cm. Durchmesser von der Pilzmembran 
überwQchert werden und reife Conidien kOnnen in ihrem 
Centrum schon nach den ersten 36 Stunden gebildet sein. 
Indem die Haut sich in die Fläche ausbreitet, nimmt sie zugleich auch an 
Dicke und Derbheit zu ; halten die das Substrat umschliessenden GeßsswSnde 
die Membran in ihrem raschen Vorwärtsschreiten auf, so wird sie dadurch 
in sich selbst hineingestosaen and erhält in der Folge ein runzeliges faltiges 
Aussehen. In allen Fällen aber bleibt nach einer Aussaat 
anf ein flüssiges, oder halbfliissiges nicht poröses Nähr- 
snbstrat die Pilzhaut stets ganz auf der Oberfläche, ohne 
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irgend «eiche Fidrn ait TerticKt«B oder schrägom Ver- 
laaf JD di« Tiefe m senden. Es UtgtalM »cli der tie&t«M;ce]- 
Ctden nocii gam «sf de« Ninan itt SAitaAe, Nar auf zersetzter 
HilufiteigkMt öikt MUt PUzfittai Am nillBS sich gvgen den Boden 
libcr Bind jnw Hjcelien abgestorben, 
nidit lebenabiAi;. 

Aof Broä dagegea ntd andcnn WUHten porOsen Sabstraten wird 
das erst« PUi^eÜMU wiKÖga £cU, wa^gw xnsammenhäiigend; sein 
Hroel wächst nicht ler korinatel m»A itbta, sondern fast ebenso krSftig 
in die Tiftr, indem es dabei dsa Giagcn ntid Hohkäunen folgt, dieeelbai 
je nach ihrem Lnftgebah nnr wieder mit Hrcel oder auch mit Frncht- 
trigern aasUeidend. Und wihRsd die uutst enl^tandenen Fraditbäger 
der Oberfläche lerAütes, ihn OonldiaikettHi äch bönddweise aoseinander- 
(heOen, aasäiuuidwUittmi und dmrtk ügoe Sdivereond Lnftzug nieder- 
gwiasm mrdni, edueesen aus der Tieft «ieder jange Köpfchen dieser 
nreiten Aussaat empor, und zmr oft in «ridiw Menge, dase de als 
Schicht die alte Oeotnition gimlich mdeckea kSnnan. DieBer FroeeBB 
kann stät im Laaf^ der SMt Öfters wiederholMi, sodass em Vertiedschmtt 
durch eine solclie Ttgetation bell«« und dmikkre Hcriiontalstreifen zeigt, 
bedingt durch die rerschiedenan, je mit eöxr bdko Lage Ton Fmcht- 
stämmcben abwechselnden, dmikela Schidit« der Oomdieiiköpfchett. Mjcel- 
elmente »nd dabei selten. 

Die Pilihaot dagegeo, welche anf flttemgem Snbatrat oder auf fester 
Salerte sich gebildet hat, leigt gewOhnlidi nnr drü Sdiichten. Die mittlere 
besteht aus einem sehr festen trockenen M^celgdecht, die obere ans mehr 
oder wenitrer Loftmyi.'el und einer glüchm&SBiga Lage Ton Frnchtträger- 
stAmmchen und PrnchtkSpfchen. Die unten Sdiidtte bildet einen ii 
frischem Znstande gani dflnoeo, dorebscheinenden, rächen, feacbten, 
sammtartig amnflUilenden, getrocknet scheinbar glatten, Veberzng tob 
weiaeer oder gelber Farbe, der stellenweise danklere, von an^esieten 
nicht gekeimten Conidien und ConidienkOpfchen herrührende Punkte sögt, 
unter der Loupe feiuwanig ist, and de^en Mvcet in Baa und Anordnang 
nichts besonderes bietet, mit Ausnahme des Umstände«, dass es auf dem 
Darchschnitt auch niicroscopisch liemlichscharflinig nach nnten sich 
abgrenit, also nicht ausfasert gegen das Substrat hin. Denn die ante: 
Karten FSden verlaufen so lienüich alle mehr oder weniger horisontal; 
■wischen ihren Uaecben finden sich theils gequollene, theils nnverSnderte 
Conidien, sowie eine kOrnig getrübte Masse, welche offenbar dem albnmin- 
balügen Substrate entstammt and eine UodiGcation desselben darstellt, 
die darch den Stoffwechsel dss Pilies gebildet worden ist. 
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Eurotium Äsp, glaucus und repens haben die nämliche Entwickelung, 
die nämliche Art des Wachsthams wie die Aspergillen; doch geschieht 
Ifit^teres, namentlich bei glaucus, bei weitem nicht so rasch. Auch wird 
das Geflecht ihrer auf flüBsigan Substraten gezogenen Membranen nicht 
so dicht und fest. 

Am echnellaten von dieeen fünf Schimmelpilzen wächst 
und frnctificirt A. famigatns, am langsamaten Enrot. 
asp. glancuB. 

Der Vollständigkeit halher muEs an dieser Stelle noch bemerkt 
werden, dass die Eigenschaft, die Obei-fläche ihrer Nährflüastgkeit haut- 
artig zu überziehen, noch vielen anderen Schimmelpilzen zukömmt, so den 
bekannten: Peaicillium, Mucor etc. 



Dass die drei Speciea A. flavus, niger und fnmigatus 
ächte sind, ist über jeden Zweifel erhaben. Ich selbst habe 
diese Aspergillen nun seit 1 Jahre, die Eurotien seit 2 Jahren auf 
den verschiedensten Substraten in hunderten von Culturen gezogen, ohne 
dabei irgend welche wesentliche Acconimodations Veränderungen oder gar 
Uehergänge in einander beobachten zu können. 

Natürlich macht man auch hier (wie Oberhaupt bei allen lebenden 
Organismen und namentlich bei den Pflanzen) die Beobachtung, dass 
unter schlechten Er näh rungs Verhältnissen die Grösse der morpholog. 
Elemente hinter der typischen zurückhleibt; die relative Zahl der Fruc- 
tiflcationsorgane vermindert sich dabei und kann auf gewissen Substraten 
sogar auf Hüll reduzirt werden — selbst bei sonst kräftigem ja auffallend 
üppigem Wachstham des Mycels. 

S. Lebensbedingiuieeii- 

Dazu gehört unstreitig vor allem aus das Wasser. OhneFeuch- 
tigkeit keimt kein Pilz kräftig, trocken aufbewahrte Conidien 
and Sporen verändern sich nicht. Der angeblich gelungene Versuch von 
Dr. Harz, auf reinem Fett Aspergillus zu calüviren, ist mir auch 
bei den verschiedensten Temperaturen nicht gelungen; seit Monaten in 
Oel eingeschlossene massenhafte Conidien unserer fänf Pilze zeigen aller- 
dings Bt«llenweise kurze Keime, aber nur 2—3 Stück haben längere und 
deforme Schläuche getrieben. Ebenso wenig zeigten nennenswerthea 
Wachsthum grössere Pilzhäute, die ich unter Oel im Reagensglas auf- 
bewahre. Selbst Oel mit trockenem SroA ist ein ganz un&uchtbarer 
Boden fQr Aspergillus und Eurotium. 
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Schüttet man einige Tropfen kocheiideaOel &uf frisches, fencht«B, fest 
I aaumiDengepresstes Brod, ixs in aoEii^glQlite trockene Beagensgläschen ale 
Pfropf in die Miite «einer Länge geschoben ist und säet man dann nach 
I Erkfttteo desOeU AspergUlnsconidien darauf, Echliesst nit einem Wattepfropf 
die Oeffnung und stellt die Gläschen in den Bratkasten, so bietet sich nach 
— üTofcen (olgendea Biid^ die obere kleinere Bälfie des Pfropfes (4 — 5 Mm. 
koch) ist mummen geschnunpft, fällt das Lumen des Gläschens nicht mehr 
gani BUS und bildet eine gleichmässige harte Masse; auf den Seiten ist 
leiten ein Mfcelfaden in erkennen, anf den dnnkeln Stellen der Aussaat ist 
gar kein Wuchs. Die nuiere längere Hälfte (1—2 Cm. lang) besteht 
aus einer Ton Oel nnd Wasser -wenig and gleichmässig durch trftnkten 
Brodmasse, velche das Lumeo des Gl&schens noch complet ausfüllt, nnd 
welche Überall dicht beseiit ist mit dem appigsten Wuchs der ansgesäeten 
Aspergillen. In Gläschen ohne Boden, wo also die Feuchtigkeit abdunsten 
und entweichen konnte, schrumpfte das Brodstückchen stark und bei keinem 
SiniiRen leigte sich auch nur eine Spur von Pilzwuchs. 

In Wasser fiudet theilweise rasche Keimung statt: Eine Aussaat 
Tou A. uiger in Brunnenwasser kann im Verlaufe einiger Wochen ordent- 
liche, allerdings lart« und durchscheinende Häute nnd Flocken bilden. 
Zu wt'itcreni Wachsthum dagegen braucht es noch einiger anderer nich- 
tiger Factoreii uls Wasser: «tmosphürische Luft, geeignetes Kährenbstrat, 
nicht lu niederen gant bestimmten Tomperaturgrad. Der Einflnss des 
Lichtes ist irrelevant. 

Ohne Luftiutritt ist die Bntwickelung eine beschränkte und hQrt 
luitd auf. Aspergillus nächst daher besser in offenen als in verschlossenen 
OlQfiern, busser auf niederen als hohen FlOssigkeiteschichten (Baulin); 
er li&lt sich bei FlQssigkeiten auf der Oberfläche und verbreitet sich nur 
hier krfifUg, auch wenn die Conidien- oder Mycelfli^ckchen anf den 
Grund der Külirflflssigkeit gebracht wurden. Immerhin ist das 
SauerstoffbedOrfniss nicht so bedeutend, wie bei hQher 
organisirten Pflanten, indem in 10%iger Gelatine eingeschlossene 
Conidien centiineterlange Ecimschläuche treiben kSnnen; ebenso entsteht 
nach Conidienaussaat der drei Aspergillen anf Gelatine und Bedecken der- 
selbon mit niiior hohen Oelscbicht, zwischen diesen beiden je eine kräftige 
und ca. 1 Mm. dicke weisse Haut »on Pihmycel, dessen Ideiitität mit dem 
der auagesäeten Pflanze natürlich in jedem Falle durch Culturen controlliit 
und anch bestätigt wurde; das Wachathnm dieser Haut stand gegen 
Ablauf der ersten Woche still, konnte aber nach dieser Zeit durch öfteres 
Schfltteln mit Luft noch etwas gefördert werden. Alle diese bei Luft- 
abschlnsa eebildeten Mycelien sind aber schwach, protoplaemaarm nnd 
yacuolenreich. Fructificationsorr^ne bilden sich bei gänzlichem Luft- 
mangel nicht aus, namentlich keine Conidienträger, während die Dauer- 
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fruchte, ihrem Wesen und Zwecke gern fies, gerade unter weniger 
gäuRtigen Verhältnissen besser gedeilien, also Raum- und Luftbescbränkuug 
innerhalb gewisser Grenzen zu ihrer Bildung iiothwendig 
sind. Sclerotien finden sich daher nicht auf flSchenhaften Vegetationen, 
wie Sornm- oder Gelatineculturen sie darstellen; wohl aber im Innern 
von alten Schwarzlirodcnltnren (vielloicht macht Ä. fumigatus eine 
Ausnahme), 

Alle drei Pike zeigen sich sehr empfindlich gegen Verunreinigungen 
der Luft mit Ammoniak und Schwefelammonium. Culturou stehen in 
einer solchen Atmosphäre ab und Aussaaten, solchen Bedingungen aus- 
gesetzt, entwickeln sich regelmässig nicht. 

Ich machte letztere Teraucho derart, dass ich die bedeckende Qlas- 
glocke mit Flieaspapier austapezirte, das icb mit Ammoniak- resp. Schwefel- 
aromoniumwasaer befeuchtet hatte. Die Control Präparate wuchsen in reiner 
Luft Bämmtlich sehr gat, 

Jodoform und Naphthalin in grösserer Quantität unter die bedeckende 
Glocke, ja auf die Vegetation selbst gebracht, beeinträchtigten dagegen 
das Wach^thum nicht wesentlich. Es sind diese Kesnltate insofern be< 
merkenswerth, als E. Fischer Mucor-, Ponicillium-, und Eurotinmrasen 
in naphthalinh altiger Atmosphäre regelmässig absterben sah. 

Der Nährhoden muss, wie oben bemerkt, feucht sein; er muse 
aber zum Aufban der keimenden Pflanze noch andere Elemente enthalten, 
als blos Wasserstoff und Sauerstoff. Eine Analyse des, den ächten 
Aspergillen sehr nahe stehenden, Eurotium Aspergillns glaucus ergab 
, (nach N. Sieber) dafOr folgende chemische Zusammensetzung: 
D 1. Bedeutenden Wassergehalt. 

K 2. Trockener üfickstand : 

B ' In Aether Ifisliche Materie . . , 11,19 

L . Alcohol » » . . . 3,36 

^^^H Asche 0,73 

^^^H| Eiweiss 28,95 

^^^V Cellulose 

I Der ätherische Auszug enthält Fett, Farbstoff und eine geringe 

Menge einer krystallinischen Substanz; der alcoholige: fast nur harzige 
Substanzen (an denen die ächten Aspergillen entschieden unTerhältnisa- 
mässig reicher sind). 

Der Pilz bedarf also zu seiner Bildung, seinem Wachsthuni, einer 
wässerigen Lösung von chenjischon Verbindungen, die C, H, N, und Salze 
enthalten, and zwar — wie diesbezügliche Versnche mich lehrten — 



un besten mit saurer oitr neotraler, oder höcheteiis ganz schwach alca- 
lischer Ruction. 

Raolin gibt als das beste Gemisch einfach constroirter anorgauiacher 





aner für 


A. nigra passenden 


NährflüsBi 


|t>lg«ndes Se<»pt an: 








Aq. d«t. . . . 


1500,0 


Kai. «u-b. . . 


. . 0,6 


Ädd. tiirt . . . 


*.o 


Kagn. carb. . 


. . 0,4 


Ammon. phcephor. . 


0.6 


Ammon. snlf. . 


. . 0,25 


Aniroon. nitr. . . 


4,0 


ZiDC, aolf., Ferr. 


snlf. 


Zucker candis . . 


70.0 


et EaL süic aa 


. . 0,07 



Alle diese Bestandtbeile erwiesen sich als wichtig, noch wichtiger 
aber ihr gtftenseitiges Terhfiltniss. Wasser konnte, dem Wachsthnm 
unbeschadet, bis auf das 32&che obiger Zahl zngregoesen werden, dagegen 
leigte sich die Nfthrfiit^igkeit nm so onfmchtbarer, je tiefer der Wasser- 
gehalt unter 1500 sank. Ebenfalls innerhalb weiter Grenzen durfte der 
Zusati von Zucker und Acid. tartaric schwanken, ohne Schaden fBr den 
Aepei^illusertrag; nn ersterem könnt« bis 119,0. von letzterem bis 63,0 
pro Liter, tugesetit werden. Femer vermochten nur die N-haltigen 
Verbindungen üch in dem Gemisch gegenseitig in ersetzen. Im üebrigen aber 
nlgte sich, auch bei nur geringen Störungen im procentischen Mischnnga- 
vwhältniss der N&hrflflssigkeit, sofort eine Wachsthumsverminderung der 
Asp.-CuUur, So wurde selbst bei scheinbar ganz irrelevanten 
Aenderungeu in dem minimen Eisen- und Zuckergehalt der 
auf dor Nährflflssigkeit in einer bestimmten Zeiteinheit gewonnene Ertrag 
«n PilihAulen ein bedentend geringerer; ja es ergab sich 
daliei sogai' die interessante Thatsache, dass bei ganz fehlendem Eisen- 
gehalt die Prodiictionskraft des sonst im Üebrigen unveränderten NShr- 
bodens sich uuffallend rasch erschöpfte. — Ohne Zucker war der Ertrag 
bloB \tb des normalen, ohne Auimon. nitr. blos '/iss. ^immt man 
im ursprQnglicben Recept die normale Menge Zucker, aber blos die 
H&lfto der stickstoffhaltigen und mineralischen Bestand theile, so wird 
A. niger vollstfindig verdrüngt durch andere Pilze. Auf Stickstoff- 
armem oder gar auf stickstofffreiem Nährboden gedeihen 
demniich die Aspergillen nicht. Ohne Acid. tart. stellt sich 
starke Bacterienent Wickelung ein, unter deren Einflnss das Wachsthum 
der Fadonpilie sehr leidet; ee ist daher aus dem gleichen Grunde 
und zu gleichem Zwecke von anderer Seite Phosphoraäoreznsatz empfohlen 
worden. 

Bei ineinen Culturen verwandte ich mit bestem Erfolge frisches 
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od, 10 bis 15 "/o ige Gelatine (am besten mit '/«"/o Tannin- 
zusatz) ; dann flüasigeB oder erstarrtes Eindasernm, Hflbnerei weiss. Auf 
reinem Oel und Fett nnd auf Kleister gelangen die Aussaaten ganz mangel- 
haft oder gar niclit. Auf frisdigekoclitem Pflaumenmus war dieEntwickelung 
eine sehr langsame; trotz den sonst günstigen Wacliatliamsbedingnngen 
trat Tollltommene Fractification erst 1 1 Tage nach der Aussaat ein, 
Ueberbanpt erwiesen sich durchgängig die Fruchtsäfte als schlechtes 
Näbrmaterial fQr die ächten Aspergillen, während dagegen belianntlich 
nlichsten Fundstätten von Earot. Asp. glaucus 
— zum Leidwesen unserer Hausfrauen — gerade die verschiedenen 
eingemachten Früchte (nameiitiich Erdbeeren, Pflaamen, Zwetschen) 
bilden. An dieser Stelle muss ich auch des ümstandes erwälmen, dass 
Aspergillus viel besser auf Schwarzbrod als auf Semmel gedeiht, während 
Eorotium in dieser Beziehung durchaus nicht wählerisch ist. Schon diese 
beiden Beobachtungen beweisen, dass Eurotium nicht eines so N-reichen 
Bodens bedarf, wie Aspergillus ihn liebt. Auf 10"/oiger Gelatine gedeihen 
die Enrotien sehr schlecht, etwas besser auf HShnereiweiss; sie vermögen 
die zu ihrem Aufbau ndthigen Kohleliydrate daraus nicht abzuspalten^), 
sondern dieselben müssen ihnen geboten werden als fertiger Zuclier (der 
durch Säaren an spontaner Zersetzung verhindert wird, wie dies bei 
eingemachten Früchten, Scliuhwichse etc. der Fall ist) oder als leicht 
abzuspaltende GJycose im Tannin etc. 

nf faulenden Substraten gedeiht Aspergillus nicht; 
bei allen Nährsubstraten ist schon deshalb allzngrosser Wassergehalt 
Bchädlich. Ais Ursachen dafür lassen sicli folgende anführen: 

1) Das Entstehen gewisser pilzfeindlicher Gährungsproducte, wie 
Alcohol, Essig (auf Brod), Fäulnissproducte wie Schwefelamraoninm nnd 
Ammoniak (bei Albuminaten). 2) Die Umwandlung neutraler oder saurer 
Beaction in alcalische. 3) Die Entstehung von Coccobacterien, welche, 
von beltanntlich sehr tiohem Eiweissgehalt, dem Nährboden die N-haltigen 
Stoffe gierig entziehen und so dem Pilze gegenüber als Parasiten wiricen. 

Von unseren drei Aspergillen ist fumigatus am wenigsten empfindlich 
gegen Fäiilnissprocesse des Nährsubstrates. — Sobald Brod also einen 
am raoniakaJi sehen, weingeiatigen oder gar sauren GerucJi verbreitete, miss- 
langen Aussäten auf demselben und schon bestehende Culturen wurden 
missfarbig und gingen zu Grunde. Das nämliche geschah mit Eiweiss- 

') Auch Asp. ochraceufi uod albus gedeihen auf Gelatine nicht be- 
Bondera gut, weder in Kälte noch in Wärme ; Fruchtlräger und ThalluB 
entwickeln sich aar sehr spärlich. Ihr bestes Näbrsubetrat ist Brod und 
Broddecoct. 
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kOrpern (Sernm, Gelatine), sobald dieselben nach Ammonium oder Sctiwefiil- 
ammoniiim rochen; auf solchem Substrat ausnahmsweise noch kümmerlich 
vetfetirendes Hjcel blieb ohne Fradificationsorgano. 

Von wesentlichem Interesse ist der umstand, dass Aspergillus 
auf Eiter, Coramen, Schleimhaut, mit Nasen- oder Mund- 
Bchleiu überzogenem sonst gSnstigem Näbrsubstrat, sowie 
auf Epidermis nicht gedeiht. 

Einiig fumigatus wächst noch leidlich gnt auf nicht ganz trockener 
lind «arm gehaltener Epidermis. So sah ich diese Species spontan auf- 
treten auf Uautfetzen im Brutkasten und ferner fand ich Biemplare davoa 
unter dem hervorragenden Rande eines Fingernagels, unter den ich einige 
Tage vorhiT niger (wie sich später zeigte — erfolglos) gesäet hatte. 
Von mir vorgenommene Pflanzungen von Äsp. niger tind flavus und der 
Kvrei Eurotien in gesunde und in durch Sarcoptes comm. oder absicht- 
licliea Verbrühen excoriirte Eaninchenohren, gleichzeitiges Einbringen von 
Gelatine nnd Verschluss des Meatas mittelst der vor genähten Ohr- 
rauscliel ergaben negatives Resultat Ebenso erging es mir mit Ein- 
reiben von Aspergilluscontdien sowohl in die unverletzte als in von der 
Oberhaut entblOssto Kanin eben haut, mit nachfolgender Bedeckung dieser 
Stollen mit Uhrglas oder (.iummipapier und Gipsverband. Besultatios 
blieben ferner Insufllnlionen von feuchten Asp. niger- und Plavus-Conidien, 
FruchtkOpfchen von Enrotien, Asp. glaucus und repens an die Trommel- 
felle xweier gesunder Personen, von denen die eine in ihren Gebargang 
vorher und xu jener Zeit t^lich r^^lmässig OelinEtUlationen machte. 

Die Oelinstillationen hatte ich deswegen versnchsweise. ange- 
ordnet, weil Dr. Benold im Oel ein das Waclisthum der Pilze beför- 
derndes Mittel sieht und weil das Aufgiessen einer feinen Oelschicbt auf 
eine tVischu Conidienaussaat von nicht zu feuchtem Brod mir wirklich 
regelmässig sehr scliöne Cultureu ergab. Zum nämlichen Resultat gelangte 
ich mit Aussaaten auf nach Eoch'scher Manier') hergestellter Binds- 
serumgallerte. Meine urspröngliche Ansicht, dass Oel pihbefOrdernd 
wirke dadurch, dass es mechanisch die Luft, and somit auch die Fänlniss- 
erreger vom Substrat fernhalte, sah ich hier widerlegt, Indem die Oel- 
culturen so schnell faulten (bei grosserem Wassergehalt oft noch schneUer), 
als solche ohne Oel. Dagegen zeigte die mit Oel befeuchtete Serumflächa 
regelmässig ein viel schnelleres, dichteres und gleichmässigeres Bewachsen- 
werden mit auffallend dicken (5 fi) stark verästeltem Thallusmycal, bei 
anfänglich absolutem Fehlen der Luftßden. Das Oel scheint durch 

•) Berl. klin. WocheiiBchr. 1882, No. 16; Die Aetiologie der Taber- 
culoie von R. Koch. 
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Imbibition, Quellung und theilweise Lösung der liar^igen Mycelwände zu 
wirken ; seine nächste Folge ist ein Sohl äff er werden der Fäden ; sie 
kriechen mehr auf dem Substrat und die erweichten Wandungen werden 
weit«r auseinander getrieben, buchten sich stärker aus, treiben auch 
zahlreichere SeitenSete, Die erste Membrananlago erscheint dann als 
eine milchige Trübung der Subatratober fläche. 

Da^s die bei solchen Oelcnlturen im Inhalt der Mycekellen zahl- 
reich auftretenden „Tropfen" Wirklich, wie Dr, Bezold glaubt, aus Oel 
bestehen, glaube ich verneinen zn müssen, da solche auch unter anderen 
Umständen, wo kein Oel mitwirkt, auftreten können, bei unter Lufl- 
abschinss wachsendem Mycel sogar ganz regelmässig erscheinen und da 
ihr AoBsehcn nicht wesentlich verschieden ist von den kleinen iafthaltigon 
Hohlräumen — Vacnolen, wie sie bei anderen Pilzen sieb ganz regel- 
mässig finden (z. B. in den jüngsten Zweigen von Penicillium). Auch 
Wilhelm gibt an, dass das in Flüssigkeit untergetauchte Mycel auffallend 
viel und grosse Vacuolen enthalte und arm an Protoplasma sei, — 
Nach Einlegen der betreffenden Fäden während 24 Stunden in ein Aether- 
spiritusgemenge erschienen diese tröpfchen artigen Gebilde nicht weniger 
zahlreich, höchstens etwas kleiner, entsprechend der allgemeinen Schrampfung, 
der die M;celwand in dieser Flüssigkeit anheimgefallen war. Auch haben 
Oeltropfen, die neben solchen „tröpfchenhalt igen "Mycel Eiden frei schwimmen, 
unter dem Microscop in Färbung, Aussehen der Contouren etc. viel mehr 
gemein mit den gequollenen Schi auch wänden als mit deren Inhalt. 

So viel über den Einfluss des Oeles auf die Aspergillus Vegetationen. 

Cultor versuche mit Aspergillus conidien auf reiner Seromgallerte (in 
weiten Opodeldocgläsern) ergaben, dass auf diesem Substrat die Pilzhaut 
von A. flavus etwas dicker wird, als diejenige von A. fumigatus. Im 
ferneren erhält ihre Oberfläche 24—36 Stunden nach 
der Aussaat durch die zahlreich sich entwickelnden kurz- 
gestielten Fruch t köpf che n ein mehlig, bestaubtes Aus- 
sehen; schon am dritten bis vierten Tage ist sie mit 
reichlichen reifen Conidien trägern besetzt. Epidermis- 
atQcke, auf die feuchte Serumgallerte gelegt, sind auch auf 
diese Weise noch ein schlechter Nährboden; das Pilzmycel dringt 
durch sie nicht hindurch in die darunter liegende Serum- 
gchicht; selbst wenn sie zur Seltenheit gute Pilz Vegetationen tragen, 
findet sich unter der Epidermis platte, wenn man dieselbe später wegnimmt, 
der Boden macroscopisch und microscopisch ganz rein und bleibt dies 
auch in den nächsten Tagen, falls keine neue Aussaat erfolgt. 

Die Aspergillus Vegetation, direct auf Serumgallerte gezogen, ist nur 
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am 2. weniger am 3. Tage aof der Unterlage noch etellenweise adfaäreut- 
Sp&ter ISsst sie sich laicht abheben; darnater ist die Sernmoberfläcbe 
wie mit eioem Sasserst feinen milchig tröben Häutclieo bedeckt ; doch 
läset sich ein solches nicht abheben, ist anch nicht zu finden, wenn 
Sero meto ckchen von dieser Fläche weggenommen nnd in verdünnter Kali- 
lauge gelöst werden. Ja es zeigt eich dabei sogar die wichtige 
Thatsache, dass gar keine Pilzfäden in die Substanz der 
Gallerte hineingewachsen sind; denn es finden sich unter dem 
DeckglSschen von morphotischen Elementen blos Couidien in mhendem 
oder keimendem Zustande. Ebenso zeigen Durchschnitte durch die weg- 
gehobene Pilzdeeke, dase letztere aaf der ihrem Substrate zugewandten 
Fläche so %n sagen kein frei hinausragendes Mycel trägt, sondern dass 
die freien Enden der jungen Zweige — wie wir dies oben bei den 
Gelatäneculluren sahen — parallel der Berührungsfläche mit der Gallerte 
verlaufen. — Ferner xoigte sich übereinstimmend (ich machte mehrere 
Proben), dass eine Flavus-Pilzhaut, von nicht riechendem Serum entfernt, 
sich nicht mehr regenerirte an nämlicher Stelle; wie die Uotersuchnng 
ergab, war je die Alcalescenz des Nährbodens durch die Einwirkung 
des Pilzes erhöht worden, und dies mag die Ursache obiger Erscheinung 
sein. Interessant war dabei ferner der Umstand, dass die Aussaaten 
von flavus und fnmigatus auf Bindssemm säramtlich gediehen, die Niger- 
Culturen aber alle fünf ein negatives ßesultat ergaben, obwohl die Conidien 
gani frisch waren und sie auf anderen Substraten sehr gut wuchsen. 
flflssigem, nicht sterilisirtem Kindsserum wuchsen ebenfalls Mos flavus 
und fumigatuB, gingen aber, da das Substrat schnell faulte, auch bald 
wieder zu Grunde. 

Ein guter Nährboden ist das bei Otomycosis a 
fliesBende Secret. Epidermis, welche ich unter Wasserzusatz damit 
Bummt den darin reichlich enthalteneu Niger- Conidien übergoss, trug schon 
nach 2 Tagen kräftige, reichlich fructificirende Vegetationen dieses Pilzes. 
Ebenso auffallend Dppigeu Wuchs erzielte ich auf Semmelbrod, anf das ich 
den stark coni dien haltige ii Bodensatz von Wasser geschüttet hatte, in dem 
ein aus dem Ohr frisch entfernter A. niger-Pfropf einen Tag gelegen hatte. 

Da fast alle über Otomycosis aspergilliua berichtenden Autoren 
nnter anderen Fällen auch solche anführen, bei denen während der Be- 
hundluDg anderweitiger Ohrerkrankungen mit Adstringentien AspergillnB 
ganz frisch plötzlich auftrat, so lag die Frage nahe, ob Albnminat 
mit solchen medicamentOsen Lösungen vermischt, nid 
vielleicht einen besonders guten Nährboden bilden. Zd 
diesem Zwecke goss ich in je 18 Beagenagläschen ßludsserum zusammen 
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mit gleictieii Uen^n von in der localen BohancIluDg von OhrafFectionen 
gebräDchlichen Mitteln, bepflanzte sie mit nigor und flavns, und stellte 
sie, mit Watte verschlossen, in den Brütkasten. Nacli 3 Tagen zeigt« 
I folgendes Resultat; 
Niger wuchs nirgends. 

Bei flavos war kein Wachsthum: anf Mischlingen mit den 
wässerigen Lösungen von 

Natr. carb. ... I ; 30 • 

Acid. carbol. . . 0,3 : 20 
Sublimat .... 0,02 ; 20 
und mit Borsäure nnd Naphthalin, die in Substanz bis zn '/* der Flflssig- 
keitshohe in die Gläschen geschüttet worden waren. 
Eine schwache Pilzdecke bei 

Plnmb. acet. . . . 0,15 : 30 
nnd bei den 3 reinen Controlpräparaten. 
Massig fructificirendes Mycel hei 
1 Coutrolpräparat, 
Cnpr. anlf. . . . 0,15:30 
Starke fructificirende Pilzdecke bei 
Hatr. chlorat. . . 1 : 30 
Alnmen .... 1 ; 20 
Sehr starke aber nicht fructificirende Pikdecke bei Zn- 
satz von 

Jodoformpul Ter. 

Sehr starke und kräftig fructificirende Pilzmembran bei 

Eal. jod 

Salicjlwasser . . . 

Zinc. solf. . . . 0,15 : 



Einen ähnlichen Versuch machte ich mit II Qhnerei weiss, wovon ich 
ca. 12,0 vermengte mit ca. 3,0 obengenannter LQsungen ; diese Mischung 
wurde mit A. flavus besäet. — Das Eesultat war folgendes: schwache 
Pilzdecke hatten: Flu mb. acet., Acid. carbol., Acid. boric. in wässeriger 
Lösnng, Cupr. sulf. — Ganz fehlende: Alcohol rect. und Salicjlalcohol. — 
Mittlere: die ControlprSparate, Alumen, Jodoform. — Fructificirend: 
Natr. chlorat., Natr. carb., Gljcerin, Kai. jod. Naphthalin. — Stark: Zinc, 
aulf., Sublimat. Auf einer Tann in lOsung 0,15:30 hatte A. fumigatus sich 
eingenistet und den Ä. flavua verdrängt. 



-iSmrt'itfn ji üüWiaL ']«HiDsi TfrsoiäfflL: f-^Ta,*r kifr^s ron diesen 
Zxsl«!^!^ iDriu: lüi^. ij«r Ligl i.i rri ü^r Tk^^il. Acsg'esp rochen 
iL-^ir i-IxiiflT L^rii-*^ üir^xf liif; ils las reiac Albnminai 

Eoit -w^ssETt TiT^ji'jssrmi^, fs 3ä. m ATOrfr^ng am obige aiadite, 



iiT 11 t^i Al'3T3i:ii*lTixir^3. ixrcb einen Theil 
iilziz Sili^ friixni Ti i ii ■ m M i r «ia besserer Nähr- 
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§1 i_* iki i::i4 riAi^x-iTA* 5*r»] 



L»ii Si'xiL IX Mfir^ x3^r«r»ff«Bie Zcsitze Ton 
Al:ix:-I. B^r- xxi SiIi.'jIsixrefxlTj^r OLAcht dasselbe 
aiiilxi xxfrx!i*iir. 

Eülifi:*!*- ^ili: *rxx5iir*xi wirken Znsitie Ton 
«iCiTiii*!: Z:i£-, K;:x<ili-. GlTc*rim- cnd ron stärkeren 

K£flAZ£^^ Cf^ o > i52? Xlkrs^Lasise ixetegut, Bidite dieselbe f&r 
j^iq* SäLäi :::ifr:<!iicAr >!ääci iz ist k>m?r Mause tod 0,6 *oo. Ebenso 
effii^ wirk^ ATcaJyinqg 1«$ yiirrcoics eis Potasche: one Messer- 
spitK i^LT.» 5^^0 «£i>£r 10 ' j^ä»L GeZaäzkit^csj^ m^ c muL machte ste 
znfrz^itAr i4 Vefs::dftei. 

Dass Aspergülen in gevisses Infihahiigcn Organen des 
lebeoden menschlichen und ihierischen Körpers Tcurkommen, 
ist eine allgemein bekannte Thats&eiie: A. fmigatns ist in knmken 
Lungen ron Vögeln und Menscha kein sehr seheno- Befand, l^n Fall 
Ton A. niger in der mensdilkhen Trach« ist tod I>r. Her trieb 
pnblidrt Tmit Aosnahme der Sterigmen, deren Isolinmg nicht ganz leicht 
ist, passt die ganze Beschreibung auf diesen Pilz). Im menschlidien 
Ohr sind Ton Aspergillen bis jetzt gefunden: nign'. flarns nnd fomigatns. 
Leber beobachtete ferner reichliche Wnchening Ton Aspeig. glancos (? ?) in 
der Homhant des Menschen und — nach künstlicher Aassaat — in der 
Torderen Augenkammer und der sonst gesunden Hornhaut des Kaninchens ^). 
Conidien Ton A. flavus^) und fiomigatus von Gaffr und B. Koch 

') Proben von Grawitz'schen malignen Schimmelconidien bestimmt 
Prof. Leber als dem Asp. glaocos zugehörig. Sein Asp. glaucos gedeiht 
am betten in einer Temperatur Ton 37* C. Es darf schon aus diesem 
Umstände — wie wir später sehen werden — der sichere Schluss gezogen 
werden, datt jener Pilz nicht Eurot asp. glaucus De Bary, sondern ein 
wirklieber Aspergillus — yielleicht fumigatus oder flavus war. 

') Nicht glaucus, wie Koch ihn noch nennt in der ersten Publication 
(Mittheil. des Reichsges.-Amtes). Sein Mitorbeiter, Herr Dr. Löffler, 
hatte die Freundlichkeit, mir diesen malignen flayus, unter Richtigstellung 



LebensbediDgiintteD. 

in die Venen von Kaninchen eingespritzt:, keimten in den verscliiedensten 
Organen. Die Versuciie von GroLo, Grawitz und Leber, die zu 
ähnliclien positiven Resultaten fflhrten, leiden an dem Uebelatande, daes die 
Caltnren nicht rein and die Pilze nicht botanisch genau beBtiramt waren. 
Auch Lichtheira fand, dass fiimigstns im ThierkOrper leicht keimt, dass 
dagegen Eurot. wp. glaucua nnd repens absolut unschädlich ist. Niger fand 
er nicht maligen, ebenso gutartig erwies sich ihm ein geibkapflger Asper- 
gillus, dessen Beatimtnung er offen lAast. Vielleicht war letzterer A. ochraceus ; 
das w&rde mit anderweitigen Erfahrungen stimmen (denn derselbe gedeiht 
nach meinen üntersnchungen nicht im Brutkasten, nicht bei Körper- 
temperatur). Dass aber A. iiiger-Injectionen nicht maligen wirkten, beruht 
mit höchster WahracheinUchkeit auf dem Umstände, dass dieser Pik 
wählerischer ist als fumigatna und flavus, und dass er nur auf ganz 
bestimmten Serum- oder Blutarten gedeihen kann. So wuchs er ja, wie 
oben bemerkt, nicht auf Eindaserum. Aufgekochtem nnd sterilisirtemHuDde- 
blut (das Serum ist sehr schwer zu gewinnen) konnte ich ebenfalls A. flavue- 
UDd fumigatus-Calturen sehr gut, niger nur andeutungsweise heranziehen. 

Ich habe in diesem Abschnitte bereits eines für daa Gedeihen der 
Aspergillen sehr wichtigen Momentes gedacht, nSmlich des Wärme- 
bedürfnisaes. 

Die Temperatur, in welcher die Ohrasp crgillen gedeihen, schwankt 
zwischen 15 und 40° C. Bei kahler Luft und auf kfihlem Substrat 
bildet sich viel Luftmycel (namentlich gilt dies fOr favus) auf Kosten 
der Conidienträger '), 

Zu Züchtungen eignen steh solch' niedere Temperaturen nicht, da 
unter deren Einfluss das Wachstimm sich ungemein vei-langsamt, die 
Fruchtbildung spät und spärlich eintritt und weil sich, auch bei grosser 
Sorgfalt, gern andere Schimmelpilze daneben einnisten^). 



seines Namens, zuzuaendeD. Vergleichung desselben mit dem von Herrn 
Dr. Bezold mir gütigst zugesandten flavescens, sowie mit Proben dea 
Aap, flavus uns Rabenhorat's Fung. Europ. ergaben wirklich, dass 
alle diese drei Filze absolut identisch sind. 

') Vielleicht ist auch die Entwickeinng der Sclerotien ausser an Raum- 
beschrankung noch an abnorm niedere Wärmegrade gebunden ; wenigstens 
sab ich im Brfltkasten nie Sclerotien auftreten. Von anderen Pilzen, 
z. B. von den WeinrehenpUzen, ist es allgemein bekannt, dass erat bei 
sinkender Temperatur sie Dauerfrflchte bilden. Das uämliche beobachtete 
ich bei Eurotium asp. glaucas und bei repens auch für abnorm hohe 
Temperataren. 

') Dass die den Pilzwuchs hindernde Coccobacterienbildung bei höherer 
Temperatur (34—35") eine geringere sei, wie Raulin annimmt, und schon 
deshalb niedere Temperaturen ungUnatig wirken, beruht wohl auf Irrthum. 
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^t alle du 



Dw Aiti AsfugiDcn bfvs, famigatas nnd ni^r haben nicht 

tn gvwöhnlitrhe Zimmertemperatar hio- 
t tu feucht g^haiten s«d dürfen aber in 
B litgMi mosseD, äbemelien sich gewöhnlich 
BitBvrot. npCBS. et«s iMck mt Aap. fiams (and einigen anderen Pilzen, 
TOD deoni wir hi« abodieii). in hoher Zimmerteroperatar tritt äavuB 
knftig«r aof. danebra «tw« aadb räger. In Kütkxsten herrscht niger vor; 
und iät die XemperatBT bwh and das Bnd feucht, so bemächtigt sich neben 
Mucor rat.'emosus aantentlid A. ftmügatns rasch des Terrains ; dabei wird 
tebtim T«n etatuem Übersponnen aber nicht Terdräogt. Niger gedeiht 
I Bftnlia im b«eteii ia einer Wärme von 31—35 ° C, fumigatas nach 
Licttthtini het 37— 40*'C., fiavos schien mir am besten zu vegetiren bei 
OL 28*. — Enrotium &s^ glaacns findet sich in der Natnr nnr an gani 
kttUai Orten: im Etiler, in kalten feachten Wandschränken, achattigei 
Holttdiuppe& etc. Esempkre, die liief bei einer Tempnatnr von 10 ° kräftig 
hcfwigawachsni war«i, Tegetirtn nur kiUninerlich bei Translocatlon in 
ZiflUBWteBpmtu'. — Bii 10 — 1&' gedeiht Enr. repens gnt, bei 25 



Bb sind dcmnKh die ichtea Aspwgillen, nun Theil anch Ear. 
r*p«iB, bti ans — StnbmgvwiAm, and nur inr wärmeren Sommerzeit 
auch dnusaen wadtatfanpafiOtig. 

Wir wissen von verschiedenen f^den^ölzen (Hucor mucedo, Uucor 
racem.)) ^ass diveelben bei nngeaagntder Laftiafchr auf znckerhaltigem 
Boden di« Rolle von Hefepilien in übernehmen vermSgen, Zucker in 
Alcohol ond Essig Dbenufübren im Stande sind. Aehnlich fand Vai 
Tie^hem, da$s Aspergillus niger Gn-bsäure bei freiem Loftzutritt ver- 
brennt unter Yermehrang de« eigenen Gewichts, hingegen bei Loftabschlosa 
sie lerlegt in QlTcose und Galtassäore, ohne aber dabei wesentlich sn 
WMhau. Zadw wird, nach Baalin's rntersuchnngen. von A. niger 
btt Lnftntritt sdir stark coosumirt. sodass bei einer Cnltur in si 
ob« ugagebenm N&hrflfts^keit aof je 2.3 Grm. neugebildeter Pilz- 
nass» 1 Grm. aus dmi Sabetrat verschwundener Zneker ßUt. Nicht 
in feachte Brod wird im Laufe der Z^it von dem Mvcel so an^sogen, 
dass man schliefisUch, statt des an Anglichen gewichtigen Stackes, 
ein gani leichtes lunderartiges Gewebe erhält, aas dem jede Spar 



■) ABp. ochracens und albus gedeihen innerhalb l&-^5*, hfihere W&nn»- 
grade behagen ihnen oicht. 



Stoff wecli sei 25 

des nrsprünglichen Substrates verschwunden sein kann und eins nur noch 
: Pilzmasse bestellt. Gelatine und Il-ühuereiweies werden unter 
seinem Einfluss — ancli hei freiem Luftzutritt — raseli verflöBsigt, und zwar 
80, daaa erstere ihre Eigenschaft zu kleben nnd zu erstarren einbnast 
- nach dem Geschmack zu urtlieilen — schliesslich nur noch schwach 
salzhaltiges Wasser darstellt von meist alcaliacher Reaction. Auf 
Eindsseromgallerte wird durch darauf gepflanzt« Pilze nur eine ganz 
dünne oberflächliche Schicht etwas verflüssigt. An Mineralsalzen nimmt 
A. niger sehr viel auf. 

Interessant ist — als Illustration zu obigem — der Leber 'sehe Ver- 
3, eine zuckerhaltige neutralisirte oder schwach alcalische GelatinelOsung 
mit Lacmua blau zu förben und stellenweise mit Aspergillus zu be- 
pQanzen. Es zeigt sich dann zuerst zunehmende Verflüssigung und Ein- 
sinken der Impfstellen. Nach ca. 36 Stunden, beim Eintritt lebhafterer 
Fractificatioü, wird dieser Punkt sowie seine nächste Umgebung roth und 
diese BothErbung der Lacmusgelatine nimmt an Ausdehnung rasch zu, 
viel rascher als der Filz sich ausdehnt. Es zeigte sich diese Erscheinung 
am intensivsten hei A. niger, am schwächsten bei A. fumigatos (und Eurot. 
A. glaocus); dass dabei durchaus keine üefezolleu betheiligt waren, liess 
sich in diesen von mir auf Glasplatten vorgenommenen Versuchen micro- 
acopisch leicht nachweisen. — Wird einer mitLacmus getarbt«n, im übrigen 
aber reinen, etwas sauer rcagireaden GelatinclGsung kein Zucker zugesetzt, 
so schlägt im Gegentheil die antUnglich rSthlich violette Färbung oft in 
Blau um. Das gleiche geschieht, wenn die Gelatine einen schwachen 
(0,5 %igenj Tanninznsatz erhält. Bei 25 " C. mittlerer Temperatur wurde im 
Verlauf von 3 Tagen eine 1,5 Cra. hohe feste Schicht solcher Lösung 
durch eine Aspergillusdecke bis auf den Grund verflüssigt und alcaüBch 
gemacht. A. niger entfärbt die Gelatinelacmuslösungen im Laufe der Zeit 
oder macht sie wenigstens missfarbig; bei schwachem Zuckerzosatz war 
diese Erscheinung noch evidenter. 

Ueber Ausscheid ungsproducte der auf Albuminaten gezüchteten Asper- 
gillen wissen wir leider nichts. Bei der kräftigen chemischen Zerlegungs- 
kraft des A. fumigatuB, flavus und namentlich des A. niger müssen wir 
annehmen, dass diese EJidproducte nicht complicirter Art sein kOnnen 
nnd dass sie, solange ihr gegenseitiges Mischungsverhältniss nicht 
ganz abnorm ist, auch in der einfachsten Form stets wieder resorbirt 
und verarbeitet werden (vide Eaulin's Versuche) zum Aufbau der 
Pflanze. 

Was die gasförmigen Froducte der Aspergillen anbelangt, so kennt 
a von diesen blos Kohlensäure: Ein langer feuchter, blauer 

Blebeumnan ,Dla FiduuiiUie. S 



S4 F Sick»iaAiia: Die Fftdn^lM 

Iht im ABpernDn) bnK. fnniintiu und lÜFer ha.\>eD niäit aSe i» 
r'r-tdM-ii Ttmiirirttnriii iiTirfninm In n-wühnliclH ZimmeneiDperatiii faiii- 
pitgvt BrböBbck«. weldw nidit zu f«iicbi ^halten seio dOrfra aber in 
sHMT&KBpflultifcr AtiDOBphtn IkiftB mfiBsen. nbemehen sidi g«wahiili(i 
Diii Esroc rf^ate. etvm Kndi mit Asp. flamf (imd emigen andereo Püm, 
TOD d«Mn vir hiv abMdieii i. in boho' ZimmertempOTaraT tritt flami 
fcnftiga' Uli. daarbcD «t«> aodi metr. Im BrfitkBsten herracht niger vor; 
DDd in i» Tanpenur hoch und du Brod fencfat. w> l<«inächtigt eich nebes 
HscM' rBOBDWU namnitüdi A. fanücatOE ruch dee Terrains : Aa.'im *ird 
h^xUnr TOD nstnesi tbcniMinRi aber nidit Terdrän^ Niger g^^t 
Skcli Baolio in bcMKi in einer Wknne von 34 — 35 *' C, famigatof null 
Lichtfatim bei 37 — 40 "C, flaTHE «diien mir am besten za regetireii bei 
OL 2^ *. — Enroiium AspL glancns findet sidi in der Katnr nur an gini 
kohlen Orica: im Keller, in kalten fnditai Wandschränken, schattigts 
HtilucLoppen etc. EiempUre, die hia- bei «mr TraiperatDr ron 10 " krifäg 
henog^wacbsen waren, TegetiriHi nnr kflmmo'lich bei TransiMation in 
ZimmertompentüT. — Bei 10—15* g<Qdeiht Eur. repens gut, ba 25< 
Terechwindff es'). 

Ee sind demnach die ichtm Aspergillen, zum Theil auch Em. 
r»pene, \m ans — Stabeag«TidtBe, und nnr eot wänneren Sommerwit 
auch drauEsen vachsthamflfihi^. 



Wir wiseen Ton verechiedenai FadeniHlza (Mucor mncedo, Xneor 
racem.), dass dieselben b« imgenflgenda Lntttiifohr auf nickerhaltigsiii 
Boden die Bolle tqq Hefepilien ni flberndmnn vennOgen, Zucker in 
Alcobol und Essig ftbenafohren im Stande dnd. Aehnlich fimd V>n 
Tieghem, dasa Aspergillus niger Gerbsfinre bei freiem Lofbotritt nr- 
brennt nnter Vermehrang des eigenen Oewichts, hingegnn bä LnfUbschlni 
sie zerlegt in Gljcose und Oallnssänre, ohne aber dabei wesentfidi n 
wachsen. Zucker wird, nach Eaalin's Unters cchnng^n, von Ä, niger 
bei Luftzutritt sehr stark coDBomirt, sodass bei einer Cultor in seintf 
oben angegebenen NährflBssigkeit auf je 2,3 Grm. neogebildeter Pih- 
masse 1 Grm. aus dem Sabstrat Terschwundener Zucker fSUt Stäi 
ZQ feuchtes Brod wird im Laofe der Zei* ^"ö dem Mycel so a 
dass man schliesslich, statt des anfänglichen gewichtigeaj 
ein ganz leichtes innderartiges Öe*"''^ '"^'^^*" ^"« *•» " 




■) Asp. ochracens imd albus gedeihen 
grade behagen ihnen Dieht. 
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Lacmusstroifeii in ein Keagpnsgläadion mit einer mehrpro Ccntiraeter hohen 
flppigen Pilzcultur (auf £rod) eiDge^chlossen, zeigte indessen selbst nach 
24 Stunden noch keine Spur von Böthung; die Luft hatte offenbar keinen 
sehr hohen Qehalt an COj. 

Dass ferner hei starker Pilzentwickelang Wärme und Wasserdampf 
prodncirt wird, ist bekannt and zeigt sich namentlich schön an Cnituren, 
die zwischen ührschalen eingeschlossen sind, indem letztere bei gewöhn- 
licher Ansäen temperatnr sich auf ihrer Innenfläche fencht beschlagen und 
sich fahl bar erwärmen. 

4. Versuche mit Agentien, welche die Eeimialiigkeit der Conldien 
beeinträchtigen u. das Leben der ganzen Pflajize vermchten. 

Schon oben ist bemerkt worden, dass unter dem Einflnss stark 
Ammoniak- und Schwefelammoniumhaltigpr Luft Äsper- 
gilhsconidien (nach 3 Tagen) ihre Keimkraft complet verlieren. Wochen- 
langer Aufenthalt in Wasser hat (für keimende und ungekeimte) das 
nämliche zur Folge. Kurz dauerndes Verweilen in Temperaturen 
unter und über 40** schadet wenig. Dagegen fand ich einmal die 
Conidien einer Vegetation von Aspergillus flavus, die unabsichtlich ca. 
12 Stunden in einer Luft von 50 — 60" gehalten worden war, nicht 
mehr keimfähig. Selbst jahrelanges Liegen (in trockener und niederer 
Temperator) hat keinen schädlichen Einfluss. So sah ich 5 Jahre alte 
Köpfchen vonniger und flavus (aus Rabenhorst Fang. Eur.), gesammelt 
1877, nach einer heuer (1882 Herbst) vorgenommenen Aussaat wieder 
prächtig und zahlreich keimen (A. clavatus dagegen nicht). 

Um die conidien tSdten de Eigenschaft verschiedener zu diesem Zwecke 
empfohlener Mittel zu prüfen, bereitete ich zuerst, ehe ich grössere Mengen 
von Conidien aufzuziehen und zu sammeln verstand, einen Brei aus Ge- 
latine und Conidien, tauchte Seidenfaden hinein, legte diese dann f&r 
1/4 Stunde in die zu prüfende Flüssigkeit, trocknete sie, flbergoss sie 
auf Glasplatten mit der von Prof. Lichtheim verwendeten 3''/oigen 
Nährgelatiue (mit Zucker und Ammon, oxal.) uud setzte sie in feuchter 
Kammer (fliess papierbelegter Glasglocke) einer Temperatur von 15—25" 
ans. Nach einigen, antanglich durch herabfliessen der Gelatine verun- 
glückten Versuchen kam ich schliesslich zu folgendem Hesultat: Nach 
fitägigem Aufenthalt so behandelter Fäden in der Wärme war fumigatua 
nirgends gewachsen (die Temperatur war dafür zu niedrig und dieNahrung 
zu dünn gewesen, wie ich nachher in Erfahrung brachte). Keimung 
war nicht aufgetreten bei denjenigen Niger- und Flavns-Päden, welche 
gelegen hatten in: frischem Chlorwasaer, Bromwasser ^/loo, Jodwaaser 
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'/tooo, Jodoformalcohol */io(), Naphthalioaldohol ^/loo, Salicjlwiisaer "''/i«, 
SalicjlalMhol, Alcoliol conc, Carbolwasser "/loo, Hydr. corros. '/looo, 
einer wäsBerigen concentr. LOaaug von frischem Cerumen. Gewachsen 
dagegen waren die Controlpräparate, sowie die in die wässerigen 
Solntionen von Kai. chloric. '/loo, Kalifieife '/ioo> Zinc. chlorat. 
*/ioo gelegten Conidien. 

Von der Beobachtung ausgehend, dasa von einer Aussaat 7on ge- 
sunden Conidien auch unter sehr günstigen Umständen docii ein grosser 
Procentsatz weder quillt noch keimt, und dass demnach höchstens ans 
den positiven Resultaten obigen Versuches Schlüsse gezogen werden 
dürfen, verwandte ich zu den nun folgenden Versuchen fructificirende^ 
und tagsende von reifen Conidien enthaltende Aspergillus fetzen. Auch 
das Ujcel nahm ich dazu mit, um mit den antiparisitären Mitteln gegen 
den Aspergillus unter denjenigen Verhältnissen zu .experimentiren, wie 
sie sich auch im menschlichen Ohr bieten. Ich schnitt also eine grosse 
reife Getatinecultur, die anf der ganzen Fläche ein gleichmässiges Aus- 
sehen bot, in 10 Stücke von 1 D-Cm., legte je 2 derselben 1 Stunde in 
Alcohol. abs., Naphthaliiiakohol i^/oig, l°!<io Snblimatalcohol, 2 <*/oigen 
und 4''/oigen Salicylalcohol. Worden sie darauf mit gekochtem Wasser 
abgespült und anf TJhrglas in Gelatine gelegt, so entwickelten sich anf 
ihnen schon nach 2 Tagen wieder die schönsten Aspergillus Vegetationen. 

Da sich nach den bbherigen Resultaten A. niger am widerstanda- 
^igsten zeigte, beschränkte ich die weiteren Versuche blos auf ihn. 
Ich legte also wieder eine grössere Anzahl solcher Gelatinehänte in 
Alcohol etc. wie oben, und zwar während 2, 3, 4, 6, 8, 10, 12 and 
20 Stunden. Das Ergebniss war folgendes: 

1) Die Mehrzahl der auf solche Weise behandelten 
Stftckchen von A. niger hatten ihre Lehenskraft sogar 
nach 1 Ost und igem Vor weilen in rectificirtem Alcohol noch 
nicht eingebflsst. Erst nach 12— SOstündigera Eingetauchtsein war 
die Keimkraft hei allen erloschen. (Der schwarze Farbstoff des Asper- 
gillua wird dabei zum grössten Theile extrahirt.) 

2) 1 >o Sublimatalcohol und gesättigter Naphthalin- 
alcohol übertreffen in ihrer Wirkung den einfachen rec- 
tificirten Alcohol nicht wesentlich. 

3) Gesättigte wässerige Bor- und SalicylsSarelösnngen 
haben auch bei 12stÜndigor Einwirkung keinen die Le- 
benskraft der Pilzhäute wesentlich altorirendenEinfluse. 

4) Bleiacetat (1 «/oig) ist ganz unwirksam selbst bei 20EtQndiger 
Application. 
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kOrpem (S«niiii, Gplatin«), sobM diwelben nach Ammonioin oderScbvpfet^l 
ammonitun rochen ; auf solchem Substrat aasnahinsKeis« noch kftmmerlich 
Tegetirendes Mtc*1 Hieb ohne FmctificationBOi^Qe. 

Ton wesentlichem Interess« ist der TImstuid, dass Aspergillus 1 
anf Eiter, Cernmeu. Schleimhaut, mit Nasea- oder Hn 
schleim aberzogenem sonst gQnstigem Nährsubstrat, sowls 1 
anf Epidermis nicht gedeiht. 

Einzig famigatns wächst noch leidlich gut auf nicht gans trodrenwf 
Dnd warm gehaltener Epidermis. So sah ich diese Spedes spontan aof-^f 
treten anf Hantfetren im Brutkasten uid femer fand ich Exemplare davon I 
nnter dem hervorragenden Bande eines Pingernagvie, unter den ich einige J 
Tage Torhfr niger (wie sich später zeigte — erfolglos) gesSet hatte. | 
Ton mir TOigenommene Pflanzungen von Asp. niger nnd flavns und äa I 
zwei Enrotien in gesunde und in durch Sarcoptes comm. oder absieht- I 
Uches Verbrühen eicoriirie Kaninchen obren, gleichzeitiges Einbringen tod 1 
Gelatine und Terscblnss des Heatus mittelst der vorgenibten Ohi-I 
muschel ergaben negatives Resnllat. Ebenso ei^ng es mir mit 1 
reiben von Äepergillueconidien sowohl in die unverletzte als in von dw I 
Oberbaut entblOsste Kaninchenbaut, mit nachfolgender Bedeckung dieser 1 
Stellen mit ührglas oder Gummipapier und Qypsverband. Besultatlos \ 
blieben ferner Insnfflationen von feuchten Asp. niger* und Flavus-Conidien, 
FnichtkOpfcben von Enrotien, Asp. glaocns nnd repens an die Trommel- 
felle zweier gesunder Personen, von denen die (äne in ihren Geh3rgang 
vorher nnd zu jener Zeit täglich regelmässig Oelinstillationen machte. 

Die Oelinstillationen hatte ich deswegen versuchsweise ange- 
ordnet, weil Dr. Bezold im Gel ein das Waclisthum der Pilze beför- I 
derndes Mittet sieht und weil das Aufgiessen einer feinen Oelachicht auf 
eine frische Conidienaussaat von nicht zu feachtem Brod mir wirklich 
regelmässig sehr schOne Cultureu ergab. Zum nämlichen Resultat gelangte 
ich mit Aussaaten auf nach Eoch'scber Manier') hergestellter Binds- 
serumgallerte. Meine ursprüngliche Ansicht, dass Gel pilibef Ordernd 
wirke dadurch, dass es mechanisch die Lud, und somit auch die Fäulniss- 
erreger vom Substrat fernhalt«, sah ich hier widerlegt, indem die Oel- 
cultoren so schnell faulten (bei grljsserera Wassergehalt oft noch schneller), 
als solche ohne Oel. Dagegen zeigte die mit Oel befeuchtete Semmfl&che 
regelmässig ein viel schnelleres, dichteres nnd gleicbmässigeres Bewacbsen- 
werden mit auffallend dicken (5 ii) stark veräst^dtem Tballusmycel, 
anfanglich absolutem Fehlen der Luftfäden. Das Oel scheint durch I 

'] Berl. kliu. Wocbenschr. 1B83, No. IC; Die Aetiologie der Tubei^ j 
culose von B. Koch, 



I 
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Imbibition, Quellung und theilwejso LSsung der banigen Mycelwändo zu 
wirken; aeina nächste Folge ist ein Sc blaff er werden der Fäden: sie 
kriechen mehr auf dem Substrat und die erweichten Wandungen werden 
weiter auseinander getrieben, buchten sich gt&rker auB, treiben auch 
zahlreichere Seitenäste. Die erste Membran anläge erscheint dann als 
eine milchige Trübung der Substratoberfläche. 

DasB die bei solchen Oelcnlturen im Inhalt der MjcekeÜen zahl- 
reich auftretenden „Tropfen" wirklich, wie Dr. Beiiold glaubt, aus Oel 
bestehen, glaube ich verneinen zu müssen, da solche auch unter anderen 
Umständen, wo kein Oel mitwirkt, auftreten können, bei unter Luft- 
abschlnss wachsendem Mycel sogar ganz regelmässig erscheinen und da 
ihr Aussehen nicht wesentlich verschieden ist von den kleinen lufthaltigen 
Hohlräumen — Vacoolen, wie sie bei anderen Pilzen sich ganz regeU 
mSsGig finden (z. B. in den jüngsten Zweigen von FeniciUiam). Auch 
Wilhelm gibt an, dass das in Flüssigkeit untergeta achte Mycel aufTallend 
viel und grosse Vacuolen enthalte und arm an Protoplasma sei. — 
Nach Einlegen der betreffenden Fäden während 24 Stunden in ein Aether- 
spiritusgemenge erschienen diese trCpfchen artigen Gebilde nicht weniger 
zahlreich, hOchstensetwas kleiner, entsprechend der allgemeinen Schrumpfung, 
der die Mjcelwand in dieser Flüssigkeit anheimgefallen war. Auch haben 
Oeltropfen,die neben solchen,,tröpfchenhaItigen"MycelfS.den frei schwimmen, 
unter dem Microscop in Färbung, Aussehen der Contouren etc. viel mehr 
gemein mit den gequollenen Schlaachwänden als mit deren Inhalt. 

So viel Aber den Einfluas des Oeles anf die Aspergillus Vegetationen. 

Cultur versuche mit AspergiUaaconidien auf reiner Serumgallerte (in 
weiten Opodeldocgläsern) ergaben, dass auf diesem Substrat die Pilzhaut 
Ton Ä. flavns etwas dicker wird, als diejenige von A. fumigatua. Im 
ferneren erhält ihre Oberfläche 24 — 36 Stunden nach 
der Aussaat durch die zahlreich sich entwickelnden kurz- 
gestielten Fruchtki>pfchen ein mehlig, bestaubtes Aus- 
sahen; schon am dritten bis vierten Tage ist sie mit 
reichlichen reifen Conidienträgern besetzt. Epidermis- 
stflcke, anf die feuchte Serum ga Her te gelegt, sind auch auf 
diese Weise noch ein schlechter Nährboden; das Pilzmycel dringt 
durch sie nicht hindurch in die darunter liegende Serum- 
schicht; selbst wenn sie zur Seltenheit gute Pilz Vegetationen tragen, 
findet sich unter der Epidermis platte, wenn man dieselbe später wegnimmt, 
der Boden macroscopisch und microscopisch ganz rein und bleibt dies 
anch in den nächsten Tagen, falls keine neue Aussaat erfolgt. 

Die Aspergillus Vegetation, direct auf Serumgalierte gezogen, ist nur 
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am 2. weniger am 3. Tage auf der Unterlage noch stellenweise adhäreut- 
SpSter lässt sie sicli Iriiclit abheben; darunter ist die Serumoberfläcbe 
wie mit einem äusserst feinen milchig' trüben Häntclicn bedeckt ; docb 
lässi sich ein solches nicht abheben, ist aach nicht za finden, nenn 
Seramstückchen von dieser Fläche weggenommen und in verdünnter Kali- 
lauge gelöst worden. Ja es zeigt sich dabei sogar die wichtige 
Thatsache, dass gar keine Pilzfäden in die Substanz der 
Gallerte hineingewachsen sind; denn es finden sich anter dem 
Deckgläschen von morphotiachen Elementen blos Conidien in rahendem 
oder keimendem Zustande. Ebenso zeigen Durchschnitte durch die weg- 
gehobene Pilzdecke, dass letztere auf der ihrem Substrate zugewandten 
FlSfhe so zu sagen kein frei hinausragendes Mycel trägt, sondern dass 
die freien Enden der jungen Zweige — wie wir dies oben bei den 
Gelatineculturen sahen — parallel der Berührungsfläche mit der Gallerte 
verlaufen. — Ferner zeigte sich übereinstimmend (ich machte mehrere 
Proben), dass eine Flavus-Filzhaut, von nicht riechendem Serum entfernt, 
sich nicht mehr regenerirto an nämlicher Stelle; wie die Untersuchung 
ergab, war je die Alcalescenz des Nährbodens durch die Einwirkung 
des Pilzes erhöht worden, und dies mag die Ursache obiger Erscheinung 
sein. Interessant war dabei femer der Umstand, dass die Aussaaten 
von flavus und fumigatus aaf Gindsserum sämmtlicb gediehen, die Niger- 
Culturen aber alle fünf ein negatives Resultat ergaben, obwohl die Conidien 
ganz frisch waren und sie auf anderen Substraten sehr gut wuchsen. Auf 
flflssigem, nicht sterilisirtem Rindsserum wuchsen ebenfalls bloa flavua 
and fumigatus, gingen abei', da das Substrat schnell faulte, auch bald 
wieder zu Grunde. 

Ein guter Nährboden ist das bei Otomycosis aus- 
fliessende Secret. Epidermis, welche ich unter Wasserzusatz damit 
sammt den darin reichlich enthaltenen Nigor-Conidien übergoss, trug schon 
nach 2 Tagen kräftige, reichlich fructificirende Vegetationen dieses Pilzes. 
Ebenso auffallend üppigen Wuchs erzielte ich auf Semmelbrod, auf das ich 
den stark conidienhaltigen Bodensatz von Wasser geschüttet hatte, in dem 
ein aus dem Ohr frisch entfernter Ä. lüger-Pfropf einen Tag gelegen hatte. 

Da fast alle über Otomycosis aspergillina berichtenden Autoren 
unter anderen Fällen auch solche anführen, bei denen während der Be- 
handlung anderweitiger Ohrerkrankungen mit Ädstringentien Aspergillus 
ganz frisch plötzlich auftrat, so lag die Frage nahe, ob Albaminate, 
mit solchen medicamentösen Lösungen vermischt, nicht 
vielleicht einen besonders guten Nährboden bilden. Zn 
diesem Zwecke goss ich in je 18 Beagensgläschen Riudsserum 
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mit gleichen Mengen Ton in der localen Behandlung von Ohraffectionen 
getiränchlichen Mitteln, bepflanzte sie mit niger und flavus, und stellte 
sie, mit Watte verschlossen, in den Brutkasten. Nach 3 Tagen zeigte 
sich folgendes Besultat: 

Niger wuchs nirgends. 

Bei flavuB war kein Wachsthum: auf Mischungen mit den 



Natr. carh. ... 1 : 30 ' 

Äcid. carbol. . . 0,3 : 20 

Sublimat .... 0,02 : 20 
und mit BorBänre und Naphthalin, die in Substanz bis za '/« der Flflasig- 
kutshohe in die Gl&schen geschüttet worden waren. 
Eine schwache Pilzdecke bei 

Plumb. acet. . . , 0,15 : 30 

und bei den 3 reinen Controlpräparaten. 
M&ssig fructificirendes Mycel bei 

1 Controlpräparat, 

Cupr. snlf. . . . 0,15:30 
Starke fructificirende Pilzdecke bei 

Natr. chlorat. . . 1 : 30 

Alnmen .... 1 : 20 
Sehr starke aber nicht fructificirende Pilzdecke bei Za- 



Jodoformpulver. 

! und kräftig fr 

Eal. jod. . . . 

Salicjlwasser . . 



ictificirende 
1: 30 
1 : 300 
. 0,15: 30 



Pilzmeinhran hei 



Zinc. sulf. 
Einen ähnlichen Versuch machte ich mit H ahn erei weiss, 



1 ich 



ca. 12,0 vermengte mit ca. 3,0 obengenannter Lösungen; diese Mischung 
wurde mit A. flavns besäet, — Das Kesultat war folgendes: sehwache 
Pilzdecke hatten: Plumb. acet., Acid. carfaol., Acid, horic. in wässeriger 
Lösung, Cupr. sulf. — Ganz fehlende: Äloohol rect. und Salicylalcohol. — 
Mittlere: die Controlpräpa rate, Alumen, Jodoform. — Fructificirend: 
Natr. chlorat., Natr. carh., Glycerin, Kai. jod. Naphthalin. — Stark: Zinc. 
sulf., Sublimat. Auf einer Tanninlösung 0,15:30 hatte A. fumigatus sich 
eingenistet und den A. flavus verdrängt. 



Wie wir sehen, sind die Eesaltate nicht für alle Medicamente die 
liäinlichen in diesen beiden Versuchen; ferner haben von diesen 
Znsfitzen nicht allp, aber doch ein grosser Tbeil, ausgesprocben 
mehr pilibefSrdernde Eigenschaft als das reine Älhuminat. 
Eine weitere Yersachsreihe, die ich im Änschlass an obige machte, 
zeigt«, daas 

der in den Albnminatlösungen durch einen Theil 
■ obiger Salze erzengte Niederschlag ein besserer Nähr- 
boden ist als das nicht coagulirte Serum. 

Das Serum an Menge übertreffende Zusätze von 
Alcohol, Bor- und Salic;lsäurepulver macht dasselbe 
absolut unfruchtbar. 

Entschieden pilzbegfinatigend wirken Zusätze von 
schwachen Zink-, Kochsalz-, Gljcerin- und von stärkeren 
Tanninlösungen. 

Kalilange, der 3 "/oige Nätargelatine zugesetzt, machte dieselbe fQr 
junge Saat nnfruchtbar schon in der kleinen Menge von 0,6 "/oo. Ebenso 
giftig wirkt Alkalisirung des Nährbodens mit Potasche: eine Messer- 
spitze davon 50,0 einer 10**/oigen Oelatinel5sung zugesetzt, niaubte sie 
unfruchtbar (4 Versuche). 

Dass Aspergillen in gewissen lufthaltigen Organen des 
lebenden menschlichen und thieriacben ESrpors vorkommen, 
ist eine allgemein bekannt« Thateache: A. fumlgatua ist in kranken 
Lungen von Vögeln und Menschen kein sehr seltener Befnnd. Ein Fall 
von A. niger in der menschlichen Trachea ist von Dr. Hertrich 
pnblicirt (mit Ausnahme der Sterigmen, deren Isolirung nicht ganz leicht 
ist, passt die ganze Beschreibung aof diesen Pilz). Im menschlichen 
Ohr sind von Aspergillen bis jetzt gefunden: niger, flavns und fumigatus. 
Leber beobachtete ferner reichliche Wucherung von Asperg. gl an cus (??) in 
der Hornhaut des Menschen und — nach künstlicher Aussaat — in der 
vorderen Augenkammer und dar sonst gesunden Hornhaut des Kaninchens '). 
Conidien von A. flavns^) und fumigatus von Gaffy und E. Koch 

') Proben von Grawitz'Bchen malignen Schimmeiconidien beBtimmt 
Prof. Leber als dem Asp, glaucus zugehSrig. Sein Aap. gkncuB gedeiht 
am besten in einer Temperatur von 37° C. Ee darf schon aus diesem 
Omatande — wie wir später sehen werden — der eichere Schlnss gezogen 
werden, dass jener Pilz nicht Eurot. asp. glaucus De Barj, sondern ein 
wirklieber Aepergillus — vielleicht fumigatus oder fiavug war. 

') Nicht glaucus, wie Koch ibo noch nennt in der ersten Fublication 
(Mittheil, des Reichsges. -Amtes). Sein Mitarbeiter, Herr Dr. Lüffter, 
hatte die Freundlichkeit, mir diesen malignen flavuB, unter fiichtigstelloDg 
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in die Venen von Kaninchen eingespritzt, keimten in den verBchiedensten 
Organen. Die Versuche vöd Grohe, Grawitz und Leber, die zu 
ähnlichen positiven Besultaten führten, leiden an dem Vebelstande, dasB die 
Cöltaren nicht rein nnd die Pike nicht botanisch genau bestimmt waren. 
Auch Lichtheim fand, dass fumigatns im Thierkörper leicht keimt, dass 
dagegen Enrot. asp. glaucns and repens absolut unschädlich ist, Niger fand 
er nicht maligen, ebenso gntartig erwies sich ihm ein gelbköpfiger Asper- 
gillaB.deBsenBestimmung er offen lässt. Vielleicht war letzterer A.ochraceus; 
das würde mit anderweitigen Erfahrungen stimmen (denn derselbe gedeiht 
nach meinen Untersuchungen nicht im Brutkasten, wicht bei Körper- 
temperatur). Dass aber A. niger-Injectionen nicht maUgen wirkten, beruht 
mit höchster Wahrscheinlichkeit auf dem Umstände, dass dieser Pilz 
wählerischer ist als fumigatus und flavus, und dass er nur auf ganz 
bestiniinten Sernm- oder Bhitarten gedeihen kann. So wuchs er ja, wie 
oben bemerkt, nicht auf Bindssernm, Aufgekochtem und sterilisirtemHunde- 
blut (das Semm ist sehr schwer zu gewinnen) konnte ich ebenfalls A. flavus- 
nnd fumigatus-Culturen sehr gut, uiger nur andeutungsweise heranziehen. 

Ich habe in diesem Abschnitte bereits eines für das Gedeihen der 
Aspergillen sehr wichtigen Momentes gedacht, nämlich des Wftrrae- 
bedürfnisses. 

Die Temperatur, in welcher die Ohraspergillen gedeihen, schwankt 
zwischen IS und 40° C. Bei kflhler Luft nnd auf kflhlem Substrat 
bildet sich Tiel Luftmycel (namentlich gilt dies für flavus) auf Kosten 
der Conidienträger '). 

Zn Züchtungen eignen sich solch' niedere Temperaturen nicht, da 
unter deren EinSnss das Wachsthum sich ungemein verlangsamt, die 
Fruchtbildung spät und spärlich eintritt und weil sich, auch bei grosser 
Sorgfalt, gern andere Schimmeipilze daneben einnisten^). 

seines Nameus, zuzusenden. Vergleichung desselben mit dem von Herrn 
Dr. Bezold mir gütigst zugesandten flavescens, sowie mit Proben des 
Asp. flavus aus Rabenhorst's Fimg. Europ. ergaben wirklieb, dass 
ille diese drei Pilze absolut identisch sind. 

') Vielleicht ist auch die Entwickelung der Sclerotien auaeer an Raum- 
beschrlnkung noch an abnorm niedere Wärmegrade gebunden; wenigstens 
iah ich im Brotkasten nie Sclerotien auftreten. Von anderen Pilzen, 
z. B. von den Weiarebenpllzen, ist es allgemein bekannt, dass erst bei 
sinkender Temperatur sie Dauerfrßchte bilden. Das uftmliche beobachtete 
ich bei Enrotium asp. glaucns und bei repens aucb for abnorm hohe 
Temperaturen 

') Dass die denPilzwuchs hindernde Coccobacterienliildung bei höherer 
Temperatur (34—35") eine geringere sei, wie Raulin annimmt, und schon 
deshalb niedere Temperaturen ungünstig wirken, beruht wohl auf Irrthum. 
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1% L*^ AjQ«rz!Ll»Mi ±iTis. 5iiiifi£iS35 3»! üigM küipco Didit alle die 
^•j^;^m^*^ r-üin«>rKSBr~:«fiirfiiis*i^: Li ««tvidxjc^ SmiBertaiperatiir hin- 
Kf»9 3r>L<:ä^!x?. -v^rai» if^röc xii &ir±s £«fiaJttB sän dorfen aber in 
waaseräjnfci'^irET Aa&ssgäon jeeoK aiHssF«. tc wnicktfu sidi geirdhiilich 
nis Ekric r!c«Bz& ^n ui:^ nh A«^. ±irLS i,i»l emigoi anderen Pilzen, 
T^sgL iflnai irr 2^ ii«ä»«i . h. ifiä^r ZänKrtanpcrator tritt fla?n8 
crii^äKS' arL iasKC«!! icva u»:^ x^«r. Is Brükassen lierradit niger vor; 
zni s; i» T«ai>s^:ar imÄ Tsi iais B^i ^acai. m haoädtügi sich neben 
MZ'X€ T^aamjsss ^njßBrzfasL A. frrr^jriafff noe^ des Terrams ; dabd wird 
ktz^RT Ti^i {;^S3«3ZL ibsrsscca«! a:«r akiit Tirdiäiig;!. Kigor gedeiht 
uca Saxlis 131 :<assi£ is «set Wir»» tq« S4 — 35 * C^ tomigatos nach 
Licht^^in 'r«£ o7 — 4v ' C^ iarss scäi» sir aa besten m Tegetiren bei 
OL 2S *. — Ezr-y±2jL Ä<^^ Ultras Idör sk^ in der Sator nnr an ganz 
kchkn t>rsa: 2=1 E^«. ir ialüsfi fncksa Wandddirankeny schattigen 
Höhschzj^psc «sc. Ex«si|lftr«. 1» hkr bsi einer Tcmpentar Ton 10® kräftig 
kaacs^TidkdNc vars. Tmczran zzi kcxBBH-lich bei Translocaticm in 
ZimBKTtfmp^raisr. — Bä 10 — 15' eeösht Ecr. reyms gut, bei 25® 
TCfschvind^t «s^). 

Es sind dceinadi die adittn Aspnükn, mm Thal auch Enr. 
rep>»ts. M CCS — SicbH»vichse« cnd nor nr winneren SommoiEeit 
aadi draossen vachsümmsfihisr. 

Wir wissen r<m TH-sdikdeiKn J^dapQien (Mocor mncedo, Mucor 
raoeoL), dass dieselba Iwi ung^nüraida' Lnftrafohr anf zod^erhaltigem 
Boden die BöUe T<m Hefepihen in tibemduMn Termögen, Zacker in 
Aloohol und Essig tiberzuftihren im Sonde änd. Aehnlich &nd Van 
Tiegbem, dass Asp^gillns niger G«rhsaare bei fruem Lnfizntritt ver- 
brennt anter Termehning des eigen« Gewichts« hingegen bd Loftabfichloss 
sie itflegt in Glycose and Gillassiare, ohne aber dabä wesentlich zn 
wachsen. Zacker wird, nach Baalin*s Untersnchangen, Ton A. niger 
bei Loftzotritt sehr stark consamirt sodass bd einer Coltor in seiner 
oben angegebenen Xährflüssigkeit anf je 2.3 Grm. noigebildeter Pilz- 
masse 1 Grm. aus dem Sabstrat Terschwandener Zod^er fillt. Nicht 
zn feadites Brod wird im Laaie der Zeit ron dem Mycel so aussogen, 
dass man schliesslich, statt des anfiUiglichen gewichtigen Stückes, 
ein ganz leichtes zanderartiges Gewebe erhalt, ans don jede Spar 



') Asp. ochraceos and albos gedeihen inntthalb 15 — ^25*, höhere Wärme- 
grade behagen ihnen nicht 
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des areprünglicheii Sutistrates verscliwaiiden sein kann und dns nur noch 
aus reiner PilzmaEse besteht. Gelatine und Hühnerei weiss werden unter 
seinem Eiiiflues — auch hei freiem Luftzutritt — rasch verflflasigi, und zwar 
ao, dass erstere ihre Eigenschaft zu kleben und 7.u erstarren einbüBst 
und — nach dem Geschmack zu urtheilen — schliesalich nur noch schwach 
salzhaltiges Wasser darstellt von meist alcalischer Beaction. Auf 
Biudsserumgallerte wird durch darauf gepflanzte Pilze nur eine ganz 
dünne oberflächliche Schicht etwas verflüssigt. An Uineralsatzen nimmt 
Ä. niger sehr viel auf. 

Interessant ist — als Illnstration zu obigem — der Leb er 'sehe Ver- 
such, eine zuckerhaltige neutralisirte oder schwach alcalische QelatinelOsung 
mit Lacmus blau zu ISrben und stelleniveise mit Aspergillus zu be- 
pflanzen. Es zeigt sich <Jann zaerBt zunehmende Verflüssigung und Ein- 
sinken der Impfstellen. Nach ca. 36 Stunden, beim Eintritt lobhafterer 
Fructiflcation, wird dieser Punkt sowie seine nächste Umgebung roth und 
diese Bothjärbnng der Lacmusgelatine nimmt an Ausdehnung rasch zu, 
viel rascher als der Pilz eich ausdelmt. Es zeigte sich diese Erscheinung 
am intensivsten bei A, niger, am echwächaten bei A. fumigatua (und Eurot. 
A. glaacDs); dass dabei durchaus keine üefezellen betheiligt waren, liees 
Bich in diesen von mir auf Glasplatten vorgenommenen Versuchen micro- 
scopisch leicht nachweisen, — Wird einer mit Lacmus gefärbten, im übrigen 
aber reinen, etwas sauer reagirenden Gelatinelosung kein Zucker zugesetzt, 
so schlägt im Gegentheii die aniUnglich röthUch violette Färbung oft in 
Blau nm. Das gleiche gesciiieht, wenn die Gelatine einen schwachen 
(0,5 %igeß) Tanninzusatz erhält. Bei 25 " C, mittlerer Temperatur wurde im 
Verlauf von 3 Tagen eine 1,5 Cm. hohe feste Schicht solcher Lösung 
durch eine Aspergillusdecke bis auf den Grund verflüssigt und alcaUsch 
gemacht. A. niger entfärbt die Gelatinelacmuslüsungen im Laafe der Zeit 
oder macht sie wenigstens missfarbig; bei schwachem Zuckerzusatz war 
diese Erscheinung noch evidenter. 

lieber Ansscheidungsproducte der auf Älbuminaten gezüchteten Asper- 
gillen wissen wir leider nichts. Bei der kräftigen chemischen Zerlcgnngs- 
kraft des A. fumigatua, fiavas und namontlich des A. niger müssen wir 
annehmen, dass diese Endproducte nicht complicirter Art sein könnea 
nnd dasa sie, solange ihr gegenseitiges Mlschungsverhältniss nicht 
ganz abnorm ist, auch in der einfachsten Form stets wieder reaorbirt 
und verarbeitet werden (vide Baulin's Versuche) zum Aufbau der 
Pflanze. 

Was die gasförmigen Froducte der Aspergillen anbelangt, so kennt 
mao von diesen blos Kohlensäure: Ein langer feuchter, blauer 



t einer mehrere Centimeter hohen 
lp|«gCB P3a(«Hv (uf Bnd) «ngs^Uossen, zeigte indeesen selbst 
Ü Stoktai oodi Wrä« Spur von BOthnng; die Lnft hatte offenbar keinea 
nkr MkM OitaH ui COi. 

Dm hrWT M starker Pilzentwictelnng Wärme und Wasaerdampf 
pradMart «iri. \ft ttek&nnt und zeigt sich namentlich achdn an Citltaren, 
d» nrisfli'Ti rhrsf*!«]«) elngeschlosBen sind, indem letztere bei gewöhn- 
IkJu«' Asiscntfinixrator $idi auf ihivr Innenfläche feacht beachlagen nnd 
si^ fithlhar tr«-&nneii. 

4> T«rMinl)<< mit Afenticca. welche die KeunfSbiglieit der Conidien 
b— iatriiohtig«» u. daa Leben der ganaen Pflanze TemiohteiL. 

SohM obM Ht bWHTkt worden, dass unter dem Einflnss stark 
Amnaiilk- md Schw^felammoniiiinhaltiger Luft Äsp«r- 
SQIncoitMliW (iKdi 8 T>g«i) ihre Keimkrait complet verlieren. Wocben- 
iMgW AnflmUnlt in Wasser bat (fnr keimende nnd nngekeimte) das 
VinUd» nr Fo)$«. Kon dauerndes Verweilen in Temperaturen 
ant«r ond Aber 40' schadet venig. Dagegen fand ich einmal die 
Oonidi«! ^in^r Ydsctation von Äspergillna flavus, die nnabsichtlich ca, 
12 Stund™ in einer Loft von 50 — 60* gehalten worden war, nicht 
mehr keinidhiic. Seihst jahrelanges Liegen (in trockener und niederer 
Temperatur) hat keinen schädlichen Einfluss, So sah ich 5 Jahre alte 
KSpfi:hon Tonnig*r und llavus (aus Babenhorst Fang. Eur.), gesammelt 
1877, nach oiner heuer (IS82 Herbst) vorgenommenen Aussaat wieder 
pr&ehtig und lahlreich knmen (A. clavatus dagegen nicht). 

Um die conidieilt(ldt«nde Eigenschaft verschiedener zu diesem Zwecke 
ouipfbhlfliier Hitt<J eu prQ&D, bereitete ich zuerst, ehe ich grössere Mengen 
von Conidien nufiuiiehen und zu sammeln verstand, einen Brei antt Ge- 
latine und Conidien, tauchte Seidenfaden hinein, legte diese dann flir 
'/i Stunde iTi die ku prüfende Flüssigkeit, trocknete sie, flbergoss sie 
auf Glasplatten mit der von Prof. Liehthoim verwendeten S^/o 
NUhrgelatiiie (mit Zucker und Amnion, oxal.) und setzte sie in feuchter 
Kummer (fliesspapi erbelegter Glasglocke) einer Temperatur von 15—25' 
aus. Nach einigen, anfänglich durch herabfliessen der Gelatine verun- 
gldcktea Versuchen kam ich schÜesGlich zu folgendem Besultat: Nach 
6tägigem Aufenthalt so behandelter Fäden in der Wärme war fumigatug 
nirgends gewachsen (die Temperatur war dafür zu niedrig und dieNahrung 
zu dünn gewesen, wie ich nachher in Erfahrung brachte). Keimung 
war nicht aufgetreten bei denjenigen Niger- und Flavns-Fäden, welche 
gelegen hatten iu: frischem Chlorwasser, Bromwasser ^/loo, Jodwasaer 
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V'ooo, Jodnformalcohol */ioft, Naphthalin alcohol ^/loo, Salicylwnaaer "-^/loo, 
Salicylalcohol, Alcoliol conc, Carbolwasser ''/lao, Hydr. corros. '/i^oo, 
einer wässerigen concentr. Löanng von frischem Cerumon. Gewachaen 
dagegen waren die Controlpräparate, Bowie die in die wässerigen 
Solutionen von Kai. chloric. */ioo, Kaliseife Vmo, Zinc. chlorat, 
*/ioo gelegten Conidien. 

Von der Beobachtung ausgehend, daas von einer Aussaat von ge- 
sunden Conidien anch unter sehr günstigen Umständen doch ein grosser 
Procentaata weder quiUt noch keimt, and dass demnach höchstens aus 
den positiven Kosaltaten obigen Versuches Schlüsse gezogen werden 
dürfen, verwandte ich zu den nun folgenden Versuchen fructificirende,. 
und tausende von reifen Conidien enthaltende Äs pergillue fetzen. Auch 
das Uycel nahm ich dazu mit, um mit den antiparisitären Mitteln gegen 
den Aspergillus unter denjenigen Verhältnissen zu . experimentiren, wie 
sie sich auch im menschlichen Ohr bieten. Ich schnitt also eine grosse 
reife Gelatinecnltur, dio auf der ganzen Fläche ein gleich massiges Aus- 
sehen bot, in 10 Stücke von 1 D-Cm., legte je 2 derselben 1 Stunde in 
Alcoho). abs., Naphthalin alcohol 4''/oig, l^/oo Snblimatalcohol, 2 */(jigeo 
und 4 "/eigen Salicylalcohol. Wurden sie darauf mit gekochtem Wasser 
abgespült und auf ührglas in Gelatine gelegt, so entwickelten sich auf 
ihnen schon nach 2 Tagen wieder die schönsten AspergÜlusvegetationen. 

Da sich nach den bisherigen Besultaten A. niger am widerstands- 
fähigsten zeigte, beschränkte ich die weiteren Versuche blos auf ihn. 
Ich legte also wieder eine grössere Anzahl solcher Gelatinehäute in 
Alcohol etc. wie oben, und zwar während 2, 3, 4, 6, 8, 10, 12 and 
20 Stunden. Das Ergebniss war folgendes: 

1) Die Mehrzahl der auf solche Weise behandelten 
Stöckchen von A. niger hatten ihre Lebenskraft sogar 
nach lOstündigem Verweilen in rectificirtem Alcohol noch 
nicht eingebiisst. Erat nach 12— 20stnndigem Eingetanchtsein war 
die Keimkraft bei allen erloschen. (Der schwarze Farbstoff des Aeper- 
gillns wird dabei zum grössten T heile estrahirt.) 

2) 1 °/oo Snblimatalcohol und gesättigter Napbthalin- 
alcohol übertreffen in ihrer Wirkung den einfachen rec- 
tificirten Alcohol nicht wesentlich. 

3) Gesättigte wässerige Bor- und Salicylsfinrelösungen 
haben auch bei 12stündiger Einwirkung keinen die Le- 
benskraft der Pilzhänte wesentlich alterirendenRinflusE. 

4) Bleiacetat (1 "joig) ist ganz unwirksam selbst bei 20ständiger 
Application. 



2S F. SiebeamaiLii: Die Fftdenpflae. 

5» Friisch« Pilzhüate voa nigw, 10 Stimien in 3*/©iges Carbolwasser 
eiibf«I<HrtL :sind aiciLC ToIIig abg«H9Sorbeii ; ein Tlieil daron wächst wieder, 
dai^«g«n TiH:Ii«?fen sie alleä Leben nadi 10 ständiger Behandlung mit 
5 ''. ut^«m Ourbolwa&ser i wobei d«r schwane Farbstoff des Aspergülus nun 
grossen Theil in':« Carbolwassor geldst abnrtritt). 

6) Xicbi t^stiniigem Eingetanehtsein in 4^/oigen Sa- 
licjlalvroliol waren die meiäten^ nach lOstündigem alle 
PLlsmenibrJLnea ToLIkommen absrestorben. 

AlvTohoI und akoholige LiSsnngen wirken schon deshalb 
itttensirer aaf die Conidien ein. weil sie deren harxigen 
(and etwis tlinRxgen?) Ceberzag. welcher mit wiaserig«i LjSsnngen nnr 
langsam iLb^nll in innlg<»n Conuct gelangt mid ihnm deshalb natürlich 
Ttel Üng^r crocztu wie mh einem Sciilag Itckenlos nbendehen nnd ihn 
sehr schnell za l?sen rermdgen. So ^&ht man onter dem Microscop, 
schon nach Tortbergeaendem 6e5Hidtten eines fimctificirt»! Aspergillns- 
fetzchen^ mit Alcohol und nachhuangem Snschlass desselben nntv Deck- 
glas in Glyo^rin. leczter^s sich gelbbraon &ben an seiiieo Berohmngs- 
tüchen mit dunkler g^iSLrbiien Pilzelementen, wahrend andersuts der dnnUe 
Cebersog sich merklich aufhelliL Es machen diese hardgen Stoffe einen 
wi^seutlich^u Bestandtheil des Pilzes aas and bieten seines Frnctifications- 
i>rganen einen knUltigen Schatz. IX>ch b«weise& die QüeünngSTorgänge 
der ia*s WdkSiser gelegten Conidie« dass dieser Hanpoumr entweder sehr 
dtinn oder nicht lOLckenlos i;$t. 

Noch eines Versaches mOchte ich erwähnen, dessen BeBultat von 
practischeui Werth^ i^t^ Ich bereitete einen gekochten wissorigen filtrirttti 
Ausiug Toa frtsch^m Ceramen. tbergoss damit Fetzchen Ton flaTns, 
uiger und fumigatus und lii^s sie so 4 Standen stehen. Dum bradite 
ich sie auf 5^cige Gelaüne« der etwas Acid. t&rt. zugesetzt war. Nach 
4 Tagen zeigte sich N>i LoupenTergrOfiserong nur über niger ön ganz 
schwaches FUumchen. wihcvnd die anderen Aussaaten dorchans kdne Spar 
Ton Keimung zeigten. Kiut* Contn^üpiianzung der drei POze anf dem näm- 
lichen Nährboden siand zu jener Zeit üppig and hock 

<k neb«r die geofsmptbiaehe Tearbrettmis 

der Aspergillen habe ich in botanischen Werken mir wenig Auskunft 
erholen kennen. Einige Anhaltspunkte dafür gibt dagegen die medicinische 
Literatar. insofern als Ohraspergtllen v^^^E^'^^Ii^i^Ii«^ des mit A. fnmi- 
gatns identischen Lungenaspergülus) fiist in allen Lindem Europas — 
Ton Norwegen bts Italien und Ton England bis Ruasland — nnd an 
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verschiedenen Punkten Mittel- und Nordamerikas gefunden wurden. Auf- 
fallend ist der Umstand, dass die Conidien der ächten Aspergillen, deren 
Wachsthum ja an höhere Temperaturen gebunden ist, dennoch in unserer 
Zone so häufig vorkommen. 

Die Eurotien sind bei uns sehr gemein, repens noch viel mehr als 
A. glaucus. 

. Spontan sah ich diese fünf Pilze, sobald ich die für ihr Wachsthum 
günstigen Bedingungen schuf, sich nicht nur in meiner Wohnung an- 
siedeln (deren Luft natürlich in Folge der zahlreichen Culturversuche 
conidienreicher ist als andere), sondern auch anderwärts nicht selten auf- 
treten. Fumigatus ist sehr häufig; anfangs, als ich mich noch mit 
keinen anderen als Eurotiumculturen beschäftigte, störte er dieselben regel- 
mässig im Brütkasten. 

Man lege einfach frischgebackenes Schwarzbrod kurze Zeit an die 
Luft, bringe dasselbe dann unter eina Glasglocke, die mit feuchter Watte 
oder Fliesspapier austapezirt ist und an ihrem unteren Bande luftdicht 
aufliegt, untersuche dann von Zeit zu Zeit die Brodstückchen genau, auch 
in ihrem Innern, mit der Loupe, und man wird, bei geeigneter Modi- 
fication der Wärmeregulirung, schon nach kurzer Zeit sämmtliche hier 
genannten Aspergillen angesiedelt finden^). 



^) Zur Technik der Reinculturen will ich noch bemerken, dass vor 
und nach Gebrauch von Gefässen und Instramenten dieselben je mindestens 
1 Stunde gekocht oder dann ausgeglüht sein müssen. Zu Gelatineculturen 
verwendete ich am besten weite Opodeldocgläschen, deren Oefifnung mit 
Watte verschlossen wird. Die Aussaat geschieht besser auf die erstarrte, 
als auf die noch flüssige Gelatine. 




n. Die Otomycosis aspei^;illma. 



A. Qfiseliiclitlielies. 

Dk «rete HhHiülDiig Über das Vorkommen Ton Aspergillus im Ohr 
BBt «» dcB Jahn 1844. 

Dr. Hajer in Borna bnd bd einem u „scroplmldsem" OhrenSusse 
I Sjikligeii Hidch» in dem GdiGi^&nge kiracben grosse CTsten- 
! KJge, deren Wände fihrCs fildg, ansBen weiss, innen grünlich 
ntd kOmig wum, und velcbe ans IMlcniaEse -1>e£laiiden. In letzterer 
«kannte Dr. Majer bei SOOfacher TersrS^emng lange dnrchscbeinende 
Stiele mit ein«T ko1benf?rm~^«n Endanschwellnng, «eiche den Mittelpunkt 
bildet ein» mnden grOnlicben EOpfdiens, das bedeckt ist mit einer Lage 
kleiner rnnder Efmcben. Letitere hängen nnter einander nicht zn- 
sammen, finden ütb höchstens an je iweien. 

Ee ist dipse Beecbrabnng iwar noch etwas mangelhaft, aber immer- 
hin deutlich genag, tun mit Sicherheit bebaupten eh kOnnen, daes 
Mayer'sPiU, der von Bobjn nntergncbt und Aspergillus nigrea- 
cens genannt wurde, unser Aspergillus furaigatna Fres. war. 

Die zwMte Pnblication über Ohrpilie stammt von Pacini: Ein ans 
den Seebädern von Livomo Zurückkehrender erzählt, dass ihm dort das 
Meerwasser Öfters in den Ohren geblieben sei. Er habe in Folge dessen 
Anfangs Schmerx mit Jucken empfunden und später das GehOr vollkommen 
verloren. 

Sein Arzt Bargeltinl fand nun im Ueat. eit. kleine dnrchsichtäge 
hirakorngrosse, ziemlich dickwandige „Bläschen" mit einer serösen Ab- 
sonderung, welche ihn verhinderten, die Tiefe des Gehörganges zn inspi- 
ciren. 14 Tage nachher war der Gehörgang verlegt mit weissen Häutchen, 
die, abgespült, sich später von neuem bildeten. 2 Wochen später fand 
er eine schwärzliche, den Gehorgang verstopfende Substanz ; das Trommel- 
fell war Qberzc^en von einer weissen speckigen Masse, die aus Epidennis- 
zellen, Granulationen und Pilzelementen bestand. In der Pilzmasse 
nnterBchied Pacini die auf altmälig dicker werdenden Stielen sitzenden 



II. Die OtomycosiB aspergillinii; Geschieht] ich es. 

Köpfchen von 60—100 ji DurchmesHer, von Anfangs heller gelbrother, 
später dnnVler hia schwtirzer Farbe. Sie bestehen aus dem 37 fi 
dicken Receptaculnm (Blase) and aas den Conidien, welch' letztere mit 
3—4,2 fi DarchmesBer, rander Gestalt, dickem wenig darch- 
Bichtigera Epispor zn 8 — 15 Stück in strahlig am die Plaeenta (oder 
Eeceptacalum) gestellten gradlinigen Reihen lose z usain monh an gen. Bei 
TOllkommenpr Reife zeratreaen sich die „Sporen" and überdecken die 
Plaeenta regellos. — Das Mjcel warde von Pacini als eine selbstständige 
Alge angesehen; ihre Vacaolen und körnigen Trübungen hielt er für 
deren Sporen. Hier handelte es sich um einen Fall von A. niger von 
nicht besonders kräftiger Form. 

Grove fand 1857 bei einem Kinde einen Pilz in rinem an „scro- 
phnlösem Äusfluss" leidenden Ohre, das mit Lauwasser-InjectioneD und 
Glyterinpintränfeluiigeu behandelt worden war. Die Mycose bestand 
anfänglich blos einseitig, trat im weiteren Verlaufe anch auf dem anderen 
Ohre auf and heilte anter Alauneinspritzungen. Der Pilz hatte, nach 
G r V e ' s Angabe, Aehnlichkeit mit dem von Mayer beschriebenen ; doch 
waren die Conidien oval, röthüch braun, als fest zusammen hängen de Masse, 
das Ende der breiten Fruchtträger vollständig einhüllend. Wahrscheinlich 
handelte es sich um A. flavus. 

Sehr genau und mit grossem Verständniss beschrieb Dr. Kramer 
in Zürich 1859 einen im menschlichen Ohre gefundenen A. niger, den 
er Sterigmatocystis autacustica nennt. (Die Bezeichnung Stevigmatocystis 
für Aspergillen mit verzweigten Sterigmon wird von dem Botaniker 
Van Tieghem auch heute noch aufrecht erhalten.) Diesen Pilz 
fand Dr. v. Orelli im äusseren Gfehörgange eines „etwas unrein- 
lichen" Individuums, und zwar in Form einer Blase, die fest am 
Trommelfell sass, eine weissliche Farbe hatte und deren Innenfläche mit 
schwarzen gestielten Punkten besetzt war. Die Blase erwies eich als aus 
Mycel gebildet, die schwarzen Punkte werden richtig als die zugehörigen 
Fruchtträger angesehen. Der Bau der letzteren ist bis jetzt von Nieman- 
dem besser beschrieben worden, als dies von Seite Kramer's geschehen 
ist. Er ist auch der erste, welcher auf den späterhin wieder in Ver- 
gessenheit gerathenen Umstand hinwies, dass die Sterigmen dieses Pilzes 
verzweigt sind. — üeber den Krankheitsfall selbst berichtet Kramer, 
dass unter Instillation von Glycerin das TJebel stets recidivirte, schliess- 
lich aber nach Anwendung von Plumb. acet. ''i'/sa verschwand. 

In den folgenden Jahren, 1860 — 70, werden eine Reihe von Beobach- 
tungen über Ohrpüze und über Cultur versuche mit solchen veröffentlicht. 
Schwartze (1860), unterstützt von den ProfE, Hallier nnd Vogel, 




gAnft, aber immw- 
ktanm, dass 

%^—-r •. 711. ier~iv aiäimi»«r.fct imd Aaygrgilln« nigres- 
w^. ^-aains -«nrü-. nav 1.9p4r$iILs9 fcHigatis Fr«s. war. 
:ii» n^n ?ioüfasiH tim' Qbrf^> stanrt nn Pacini: Ein >v 
lea Ä^iiäum t,ii limina Z diüAiAi ^ rfm «idUt, dan ilm» d<H^ das 
iMT'vatser ^Sets m ibi '!}ttra[ «WrtiiB EcL Kr hab« in Polga dcesm 
^Trämj« jenmss seil JiiäBi . ii pl i i wAni und s]|fttw daa QdiOr voUkommM 



^Hn Arss B ar;«lliiil Eud nun im Keat. eit. kldne darcbsictitige I 
tiT^ä7n-ii>— iiM», iri>Hi h''h dickwandig« „Blischen" mit einer aoröscD Ab-J 
ym.iwmg- -«Blciie ihn Tciliinderten, die Tiefe des Gehörganges zn ii 
■nrai- 14 Taee nachher war der 0«hOigang verlegt mit weissen Hfintd 
Ee, ib«»spftlt, neh später von neuem bildsten. 2 Wochen epSterJ 
«■ räft Khwärzliclie, den Oehflrgang verstopfenJe Sub stana ; 
fen war aberzogen von einer weissen speekiBe" ^^ 
leDen, Granulationen nnd Pilielementen li?^^^' 
unterschied Pacini die auf allm&lig dicker *^ 
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Edpfcheii TOD 60—100 » DvehaHMr, na Asfitflgs belkr gelbrother, 
später dankler bis schwamr Avte. Sw hariahw us dem 37 fi 
dicken BeceptecolBm (Blu») aad sb tai tlmiMiM, w«ldi' Istrtere mit 
3—4,2 u DorchMKner, rarfcr fimlilf. dickem veoi; dorch- 
Bicbtigem Bpi^or xb 8—15 SUci ia BtnUig bb 4ib Pbceafa (odar 
Beceptaculumi geelelltaB gndümgcB Bribn Iqm mra— enhiiigoii. Bei 
TollkomiDeiipr Beife ma b itu sick die .ySponn" and Iberiackco dk 
PlacenU regfUos. — Das Ujeä nide na Paciiti als üa» BdbBlstindige 
Alge angesehen; ihre Tacaoloi und kinugtn Trfibimgm hielt er für 
deren Sporen. Hier handelte « nch ■■ oiiea Waü Ton A. iiig«r tod 
Dicht besondere kräftiger Fana. 

Grore fond 1857 Im *iatm Kinde ÖDcn Kli in einco an „aov- 
phulAsem Aasflnse" leidenden Obre, das mit Lanwaswr-InJKtionea and 
GlycerineiDträofelnngen behandelt worden war. Die Xjcom bestand 
anfänglich blos einseitig, trat im «eiteren VerUnfe andi aaf dem andern 
Ohre auf und heilte unter AlaiiBeinspritzungen. Der Pilz hatte, nkch 
Gro»e's Angabe, Aehnlichkeitmitdem von Hayer beschriebenen; doch 
waren die CoDidien oral, rCthlidi braon, ak Test losanunenhäiigeade Maae, 
das Ende der breiten Fracbtträger vollständig einhOllend. Wahracbdnlich 
handelte es sich nm A. flaTns. 

Sehr genaa und mit groseem Verstindniss beschrieb Dr. £ramar 
in Zörich 18Ö9 einen im menschlichen Ohre gefandenen A. niger, dMl 
er Sterigmatocystis aotacDstics nennt. (Die BeENchnnng SterignuUocystis 
för Aspergillen mit venweigten Sterigmen wird von dem Botaniker 
Van Tieghem auch beute noch aufrecht erhalten.) Diesen Pili 
fand Dr. t. Orelli im änsseren Gehflrgange eines „etwas uiirein- 
lichen" IndiTidutuns, Bod zwar in Form einer Blase, die fest am 
Trommelfell sass, eine weissliehe Farbe hatte und deren Incenääche mit 
schwarztD gestielten Punkten t^eselat war. Die Blase erwies sich als aus 
Mjcel gebüdet, die schwarzen Punkte werden richtig als die ingeWSrig«! 




32 F. Siebeoniaun: Die Fadenpilze, 

hält seinen Aspergillus iür nicht iveaentlicli verschieden von Aap. glanc 
ebenso WreÄen 1866, 

Im Jahre 1868 erschien als erste bedeutende aaf eine gröBsere Beihe 
selbst beobacliteter Fälle gestütito Arbeit — in deatsfihen, französischen 
nnd englischen Zeitschriften — ein v. Wreden am intern, medic. Congreas 
in Paria über diesen Gegenstand gehaltener Vortrag; „Sur une nonvelle forme 
de maladie d'oreille prodnite par le d^veloppement de deus espöcea de Cham- 
pignons parasites dans le tiseu de la membrane du tympan". Er nennt diese 
Krankheit Myringomytoais aspergillina nnd gibt die erste ausführliche 
botanisch oxacte Beschreibung von Ä. flavus (welchen er flavescens nennt); 
ausserdem könnt er den A, niger (toh ihm nigricans genannt). Aach 
in dieser Arbeit noch betrachtet er diese beiden als Varietät derselben 
Species Aspergillus glaacus (Eurot. asp. gl.) und glaubt, dies direct durch 
Cnltarversnche bewiesen zu bähen (Asp. glaucus zeige auf Orange ge- 
züchtet die Varietät flavescens, auf Citrone nigricans). Die in der 
äussersten Schicht einer dem Ohr entnommenen Asp.-Haiit gefundenen 
„Leptothrixsch wärmer" hält er für directe Abkömmlinge des Asp.-Pilzes. 
Die Dimensionen für beide Pike — fumigatus hat er im Ohr offenbar 
nicht gefunden ; er erwähnt deasen nie — sind richtig angegeben. Zum 
Wachsthum im Ohre erachtet er als Hauptbedingungen: 1) Sporen aas 
der Luft, 2) massig trockener Boden mit (wenn auch nur an micro- 
acopiach kleiner Stelle) entzündlich gelockerter Oherhant. Daher finde man 
keine Pilzwucherung bei diffuser Eiterung und misslaugen seine Inocu- 
lations versuche im gesunden Ohre. Der Liebltngssitz ist das Trommel- 
fell und die benachbarten Partien des knöchernen GehSrgauges; bei 
defectem Trommelfell kann die Krankheit auch in der Paukenhöhle v 
kommen. Als Symptome der Mjringomycosia führt Wreden auf 
1) Schwerhörigkeit (bisweilen plötzlich auftretend), Ohrensausen, häuBg 
pulsirendes Klopfen im Ohr, regelmässig heftiger, oft stechender 
und reisaender, Schmerz, der bisweilen über die ganze Kopfhälfte bis zum 
Nacken ausstrahlt, sich vor Abstossniig der Membran steigert, 
nachher aber plötzlich verschwindet, 2) Objectiv: Anfangs Injection i 
Hammorgriffgefässe, Verlust des Glanzes am Trommelfell und Auftreten 
eines pul ver form igen, weissen Belages, der rasch zu einer compacten 
Membran anwächst. Letztere kann 1—3 Mm, dick werden and zeigt 
gelbbraune nnd schwarze Fleckchen. Die Structur ist geschichtet: die 
innerste Schicht, die dem Trommelfell aufliegt, enthält am meisten solcher 
Pünktchen und diese letzteren erscheinen unter dem Microscop als die 
oben beschriebenen Coni dienträger nnd als lose Conidienhanfen. Zugleich 
besteht eine Entzündung des iunereu Drittel desMeat. eit. 



II. Die OtomycoBJB aBpergilün: 

mit wenig nnd rein seröser SecrBtion. Der Vorlauf kann bei 
richtigem Erkonneii 1 Woche his 3 Monate, ohne Behandlung bis über 
1 Jahr daueni. Vor Ablauf einer 5~8tägigen Periode ist es nicht 
maglich, eine neue Membran in entfei'nen (dagegen war in einem Falle, 
wo der Pilz in der Paukenhöhle sass, die Haut je in 1 —2 Mal 2i Stunden 
nachgewachsen), Nigricans mache heftigere Rei^erschotnungen als flaves> 
cens, sei aber Eeltener (Häuflgkeiteverhältniss i : 10). 

Wreden betrachtet diese Aspergillen als ächte Para- 
siten, welche in die Haut eindringen. Die Prognose bezeichnet 
er als ganz gnt, falls keine Trommelfell Perforation vorhanden Kei, be- 
tont aber im Uebrigen die auffallend grosse Neigung zu ßecidiven. Als 
Mittel zur Tödtung des Pikes empfiehlt er Lösungen von unterchlorig- 
sauren Salzen, namentlich von Calcium bypochlor. "''/so, das sich in den 
hartnäckigsten Fällen bewährt habe; ferner gebraucht er spirituöso Tannin- 
lösang "■"/so, schwache wässerige Bleiessiglösungen mit Glycerin als 
Ohrtropfen, dann Chlorwasser. Er beobachtete auch SpontanhoUangen, 
Heilungen nach Einspritzung schwacher Lösungen von Natr. carb., nach 
Einträufeln von Oel und Einbringen von Speck (!). Als die Form der Pilz- 
elemente stark beeinfiussende und daher parasiticide Mittel nennt er ferner: 
Solnt. arsen. Fowl., concentrirte Lapis- und Sublimatlösungen. Alcohol 
hält er, da das Pilzgewehe dadurch nicht sichtlich verändert werde, 
für unwirksam. In wässerigen Lösungen von Ferr. sesquichlor,, Cupr, 
aulf. und in Jodglycerin fand er nach 48 Stunden Keimung hinein- 
gebrachter Pilzsporen. 

Ebenfalls im Jahre 1868 erschien ein casuistischer Beitrag von 
Weber-Liel. Seine drei Fälle bieten nichts Neues; die Pilze sind Asper- 
gillen, deren nähere zu botanischer Bestimmung brauchbare Beschreibung 
fehlt. Dagegen sind die wenigen epicrittscben Bemerkungen über das 
Wesen dieser Krankheit sehr interessant: er spricht sich u. A. dahin 
aus, dass das Wachsthum der Ohraspergillen anfänglich sapropbjtisch 
sei nnd erst später parasitär werde und ferner, dass anomale Secre- 
tionaverhältnisse des äusseren Gehörgangesden günstigen 
Boden liefere för die Conidien. Die Reizerscheiniingcn seien be- 
dingt durch die Spannung der pilzdurchwacbsenen Epi denn isla gen. 

Fernere Fälle veröffentlichten Orneö-reen, Blake, Boosa, Nöl- 
ting, Lucae, Tröltach etc. 

1869 sah Böke im Ohr einen Aaperg. {wahrscheinlich fumigatus) 
auftreten nach Gebrauch eines Gehörliqueurs, der zahlreiche keimfähige 
Sporen enthalten habe. 1870 empfiehlt Hassenstein Spir. vini- 
rect. in Form von Ohrbädern gegen Otomjoose. 
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Wir wisg«D rK vn^cd£3<*Sü;»s J^öec^fi^KB iVm aiMsdo, Mnoor 
Cut. ias? c5«fll«» M n^i'Hitecca' Ltftnixhr asf ncicrhaltigem 
Bc«»c die R«äl]e Tcc Hf^eloffi ix IbitnMftiiMi TwsSrau Zock«* in 
Akfi^«^ md Ess^ th^rxitiirK: is& ^as>^ s>d. Aeknlk^ fimd Van 
TiefbexB, diss JLsjiKfil!:^^ xikrtr G-flrSsaxiv ^n frcMi Lnfiziitiitt Ter- 
breun izwr TfrmehrBi^ d<6 «%wd» G^wx^ts;. hxc^etirai bei Laftabechlnss 
äe werkip io G><K^9e ij^d «bUIlissixrf« c^&e aVor dabei wwentfidi in 
wacksi«. Zz^H^ wira, lorh Saitlir's FstarsiK^v]«!!, tm A. nigw 
bü L dVgat f iU s«hr srtark cves^icdix. ;si^ias$ b» <i»r Oütv in söner 
ob« angfeebflMD }slhrdtt§sk^^t :Kiif ^ ^S Grau nc^g^ildeter Pilz- 
nass» 1 Grm. aos dem Ssbsont lyrs^-^wiz^dtiNr Zacto- fillt Nicht 
n f«dites Rrod wird im Lin^ der 2*a ivn ckai Mtc«! w aa^gesogen, 
dass saan sc^Msslk^, s»n d« anüi^jkbtt |!«wi<^tigeii Stikkes, 
CSD eani kichieis iTutdefarQ^rns^ G^v^^S» erisilu aos dem jede Spur 



') Asp. o^race« «ad albos leedeihea iaMriu^b 15-«^ höhere Wime- 
grade bihigm ihMB ak^t. 



Stoffwechsel. 2o 

des Dreprünglicheti Substrates verschwanden sein kann und Aas nur noch 
ans reiner PihmasBü besteht. Gelatine und H'ühuerei weiss werden unter 
seinem EinflusB — auch bei freiem Luftzutritt — rasch yerflflssigt, und zwar 
80, dasB eratere ilire Eigenschaft zu Itleben und zu erstarren einbüsst 
und — nach dem Geachmacl; zu urthoilen — schliesslich nur noch schwach 
salzhaltiges Wasser darstellt von meist akalischer Reaction, Auf 
Eindsseromgallerte wird durch darauf gepflanzte Pilze nur eine ganz 
dünne oberflächliche Schicht etwas verflAssigt. An MineralsalzeD nimmt 
A. niger sehr viel auf. 

Interessant ist ^ a!a Dlnstration zu obigem — der Leber'sche Ver- 
sach, eine zuckerhaltige neutralisirte oder schwach alcalische Qelatineldaung 
mit LacmuH blau zu ßrben und stellenweise mit Aspergillus zu be- 
pflanzen. Es zeigt sich dann zuerst zunehmende Verflüssigung und Ein- 
sinken der Impfstellen. Nach ca. 36 Stunden, beim Eintritt lebhafterer 
Frnctification, wird dieser Punkt sowie seine nächste Umgebung roth und 
diese Bothfärbung der Lacmusgelatine nimmt an Ausdehnung rasch zu, 
viel rascher als der Filz sich ausdehnt. Es zeigte sich diese Erscheinung 
am intensivsten bei A. niger, am schwächsten bei A. fnmigatus (und Eorot. 
A. glancus); dass dabei durchaus keine Hefezellen betheiligt waren, Hess 
sich in diesen von mir auf Glasplatten vorgenommenen Versuchen micro- 
scopisch leicht nachweisen. — Wird einer mit Lacmus gefärbten, im übrigen 
aber reinen, etwas sauer reagireuden Gelatinelösung kein Zucker zugesetzt, 
so schlägt im Qegentheil die antUnglich rOthlicb violette Färbung oft in 
Blau um. Das gleiche geschieht, wenn die Gelatine einen schwachen 
(0,5 "/pigen) Tanninzusatz erhält. Bei 25 * C. mittlerer Temperatur wurde im 
Verlauf von 3 Tagen eine 1,5 Cm. hohe feste Schicht solcher Lösung 
durch eine Aspergillusdecke bis auf den Grund verflüssigt und alcaltsch 
gemacht. A. niger entl^rht die Qelatinelacmuslösungen im Laufe der Zeit 
oder macht sie wenigstens missfarbig; bei schwachem ZuckerzuBatz war 
diese Erscheinnng noch evidenter. 

Ueber Ausscheidungsproducte der auf Alhaminaten gezüchteten Asper- 
gillen wissen wir leider nichts. Bei der kräftigen chemischen Zerlegunga- 
kraft dos A. fumigatus, flavus und namentlich des A, niger müssen wir 
annehmen, dass diese Eiidproducte nicht complicirter Art sein kOnnen 
und dasa sie, solange ihr gegenseitiges Mischungsverhältniss nicht 
ganz abnorm ist, auch in der einfachsten Form stets wieder reaorbirt 
und verarbeitet werden (vtde Kaulin's Versuche) zum Aufbau der 
Pflanze, 

Was die gasförmigen Producte der Aspergillen anbelangt, so kennt 
man von diesen blos Kohlensäure: Ein langer feuchter, blauer 
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SämL rtei SS iwaiisiri ▼orÄHL. das mtiBr daa SSnflnss stark 
AmLtxiAi- XI c Srlvf^ffliiLitriixicialtig^r Luft Asper- 
gilTB3flr»cyg ii&Ä S TitrsL < zxrt Efmikrtft ooB^Uft ifffiera. Wochen- 
lastra' AiJ«.'iit;t'i ix Ws«${.r hü f'ftr t^msDOt «»d mgfkcimte) das 
mciBä^ xxr Früf^ £xrz cuisdöc^ Tcrvrgka n Teaperataren 
niitf r X3i TMT 4^? ' sräskDfH wis5e. Danni £ud ick änmal die 
Oae:5ikD csd«- Twcldhi: tis A«figre£!hs d^aras^ & «nhächükh ca. 
12 SicDä«: IE ÖMT Lxfi t:» 50—60* etkihm woFim war, nicht 
nthrkäziSli^ SsIbsijatrtZaBgts Litg^n *m ti wkc ne i mdnicdger 
TfsnpEfaisir) Ita^ \itxm ddKfci5diB& TSSutcs^, So sah kh 5 Jahre alte 
Ev'pfcbesi TtnckfT imc i&Tii5 (ais^ Ka^^nhorst Fmig. Bar.), gesammelt 
1S77, oadi äDO- b«Kr -iSSä H«rtist) Totgfa o— tum AKsaat wieder 
präditie mtd xihinkh k«ÜD»i (A. daTaxu dttvctn okM). 

Um die cc^iddxi:t5it<»>i« Ec tpsic ha ft TftsdwitaMr in diesaii Zwecke 
cmpfohleno- Mmd zu (ftf«. beratne ich zoersl. ebe ich g rC sa er e MeDgen 
TOD Conidien a&&i:iSeheii und n: suaiMbi Turstaiid, öneii Brei ans Ge- 
latine und Odoidi«, Unehre SÄdofiden hinein« legte diese dann f&r 
1/4 Stande in die zu prüfende FHk^igkeit. trocknete sie, tthergoss sie 
auf Glasplatten mit der ron Prot Lichtheim Terwendeten 3®/oigen 
Nähi^aüne (mit Zucker und Amm«n. <aaL) und seilte sie in feuchter 
Kammer (fliesspapierbelegter Glas^od^e) einer Tempeiator Ton 15—25® 
aus. Nach einis«n. anfin?lich durch herahfliessen d«- Gelatine Terun- 
glückten Versuchen kam ich schliesslich zu folgendem Resultat: Nach 
6tägigem Aufenthalt so bdiandelter Fld^ in der Warme war fumigatus 
nirgends gewachsen (dieTonperatur war daflir zu niedrig und die Nahrung 
zu dünn gewesen, wie ich nachher in Erfahrung brachte). Keimung 
war nicht angetreten bei doijenigen Niger- und FlaTUs-Kden, welche 
gelegen hatten in: frischem Chlorwasser, Bromwaaser '/^eo, Jodwaaser 



Agenden, welche li. Keimftlhigkeit ä. Conidien beeintracliligen ei 

'/looo, Jodoformalcobol */ioo, Naphthalinalcohol '/loo, Salicylwiisser ""'/looi 
Salicylalcohol, Alcohol conc, Carbolwasser ^/loo, Hydr. corroa. 'liaoo, 
einer wäeBerigen concentr. Lösung von frischem Cerumen. Gewachsen 
dag:eg:en waren die Controlpräparate, sowie die in die wässerigen 
Solutionen yon Kai. chloric. */ioo, Kaliaeife Vioo, Zinc. chlorat, 
*/ioo gelegten Conidien. 

Von der Beobachtung anagehend, dasa von einer Änsasat von ge- 
sunden Conidien auch unter sehr güDütigen Umständen doch ein grosser 
Procentaatz weder quillt noch keimt, und dass demnach höchstens ans 
den positiven Resultaten obigen Vcrauches Schlüsse gezogen werden 
dürfen, verwandte ich zu den nun fol^ndon Versuchen fructißcirende,. 
und tausende von reifen Conidien enthaltende Aspergillus fetzen, Auch 
das Mycel nahm ich dazn mit, um mit den antiparisitären Mitteln gegen 
den Aspergillus anter denjenigen VerhSltnissen zn . experimentiren, wie 
sie sich auch im menschlichen Ohr bieten. Ich schnitt also eine grosse 
reife Gelattnecultur, die auf der ganzen Fläche ein gleich massiges Aus- 
sehen bot, in 10 Stücke von 1 D-Cm., legte je 2 derselben 1 Stunde in 
Alcohol. abs., Naphthalinalcohol 4 "/oig, 1 %o Sublimatalcohol, 2 "/eigen 
ond 4''/oigen Salicylalcohol. Wurden sie darauf mit gekochtem Wasser 
abgespült und auf ührglas in Gelatine gelegt, so entwickelten sich auf 
ihnen schon nach 2 Tagen wieder die schönsten Aspergillus Vegetationen. 

Da sich nach den bisherigen Resultaten A, niger am widerstands- 
fähigsten zeigte, beschränkte ich die weiteren Verauche blos auf ihn. 
Ich legte also wieder eine grössere Anzahl solcher Gelatinehäute in 
Alcohol etc. wie oben, und zwar während 2, 3, 4, 6, 8, 10, 12 und 
20 Stunden. Daa Ergebniss war folgendes: 

1) Die Mehrzahl der auf solche Weise behandelten 
Stückchen von A. niger hatten ihre Lebenskraft sogar 
nach lOstflndigem Verweilen in rectificirtem Alcohol noch 
nicht eingebüsst. Erat nach 12— 20stündigem Eingetan chts ein war 
die Keimkraft bei allen erloschen. (Der schwarze Farbstoff des Asper- 
gillos wird dabei zum grössten Theile extrahirt.) 

2) 1 °/ao Sublimatalcohol und gesättigter Naphthalin- 
alcohol übertreffen in ihrer Wirkung den einfachen reo- 
tificirten Alcohol nicht wesentlich. 

3) Gesättigte wässerige Bor- and SalicylsäurelOsungen 
haben auch bei 12stflndiger Einwirkung keinen die Le- 
henskraft der Pilzbänte wesentlich alterirendenßinfluss. 

4) Bleiacetat (1 "/oig) ist ganz onwirksam selbst bei 20stflndiger 
Application. 



5) Frisflie PiUhäut« tob üiger, 10 Standen in S^/oiges CarbolwagBer 
eingelegt, sinj nicht völlig abgestorben ; ein Theil davon wächst wieder, 
dagegen verlieren sie alles Leb«n nach lOstündiger Behandlung mit 
5 "/oigem Carbolwasser (wobei der sehwarM Farbstoff des ÄBpergilloa zam 
grOssten Theil in's Carbolwasger gelOet Qt^rtritt). 

6) Nach 6stilDdigem Eiagetanchtsein in 4°/oigen Sa.- 
licvtalcohol waren die meisten, nach lOstnndigem alle 
Piltmembranen vollkommen abgestorben. 

Alcohol und alcoholige Lösnn^n wirken schon deshalb 
intensirer auf die Conidien ein, weil sie deren harzigen 
(und etwas fettigen?) üeberiug, welcher mit wässerigen LOenngen nur 
langsam überall in innigen Cootact gelang and ihnen deshalb natürlich 
viel länger trotit, wie mit einem Schlag lückenlos übendehen und ihn 
sehr schneit in UseiiveTmCgen. So sieht man nnter dem Ilicroscop, 
schon nach vorübergehendem Befenchlen einee fractificirten ÄspergiUns- 
fetichens mit Alc«hot nnd nachherigem Einscblnss desselben unter Deck- 
glas in Ol.t'cerin. letiteres sich gelbbraun ^ben an seinen Berührnngs- 
QAchen mit dnnkler geClrbten PUielementen, während anderseits der dunkle 
Uebenog sich merklich aufbellt. Es machen diese harzigen Stoffe einen 
wesentlichen Beetaudtbeil des Pilue ans nnd bieten seinen Pmctifications- 
Drgnoen einen kräfUgen Schatz. Doch beweisen die Qnellungs Vorgänge 
der iu's Wasser gelegten Conidie, dass dieser Harzpanzer entweder sehr 
ddnn oder nicht lückenlos ist. 

Noch eines Versuches machte ich erwähnen, dessen Besnltat vou 
practischem Werthe ist Ich bereitete einen gekochten wässerigen flltrirten 
Auszug von frischem Cerumen, Qbergoss damit Fetzchen von flavus, 
niger und fiimigatus und liess sie so 4 Stunden stehen. Dann brachte 
ich sie auf 5 '^kige Gelatine, d« etwas Äcid. tart. zugesetzt war. Nach 
i Tagen s^t« sich bei LoupenTergrtesening nur über niger ein ganz 
8ohwKch«s Fl&nmchen, während die anderen Aussaaten durchaus keine Spur 
Ton Keimung zeigten. Eine Controllpiöanznng der drei Pilze anf dem näm- 
lichen Nährboden stand zu jen«f Zeit Qppig und hoch. 

S. Uftbttr di« SMOcntphische Veirtireltiiiig 
du* AspwgUldn habe ich in botanischen Werken mir wenig Anskunft 
•rholon kOniiui. Bin^« Anhaltspunkte dafür gibt dageg«i die medidnische 
Literatur, insofern als Ohraspergillen (änsdiliesstich des mit A. fumi- 
gatna idantiachen Lungenaspergtllus) ^t in allen Ländern Europas — 
von Korwegen bis Italien und ron England bb Bosslaud — und an 
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verschiedenen Punkten Mittel- und Nordamerikas gefunden wurden. Auf- 
fallend ist der Umstand, dass die Conidien der ächten Aspergillen, deren 
Wachsthum ja an höhere Temperaturen gebunden ist, dennoch in unserer 
Zone so häufig vorkommen. 

Die Eurotien sind bei uns sehr gemein, repens noch viel mehr als 
A. glaucus. 

. Spontan sah ich diese fünf Pilze, sobald ich die füf ihr Wachsthum 
günstigen Bedingungen schuf, sich nicht nur in meiner Wohnung an- 
siedeln (deren Luft natürlich in Folge der zahlreichen Culturversuche 
conidienreicher ist als andere), sondern auch anderwärts nicht selten auf- 
treten. Fumigatus ist sehr häufig; anfangs, als ich mich noch mit 
keinen anderen als Eurotiumculturen beschäftigte, störte er dieselben regel- 
mässig im Brütkasten. 

Man lege einfach frischgebackenes Schwarzbrod kurze Zeit an die 
Luft, bringe dasselbe dann unter eina Glasglocke, die mit feuchter Watte 
oder Fliesspapier austapezirt ist und an ihrem unteren Bande luftdicht 
aufliegt, untersuche dann von Zeit zu Zeit die Brodstückchen genau, auch 
in ihrem Innern, mit der Loupe, und man wird, bei geeigneter Modi- 
fication der Wärmeregulirung, schon nach kurzer Zeit sämmtliche hier 
genannten Aspergillen angesiedelt finden^). 



^) Zar Technik der Reincultnren will ich noch bemerken, dass vor 
und nach Gebrauch von Gefässen und Instrumenten dieselben je mindestens 
1 Stunde gekocht oder dann ausgeglüht sein müssen. Zu Gelatineculturen 
verwendete ich am besten weite Opodeldocgläschen, deren Oeffnung mit 
Watte verschlossen wird. Die Aussaat geschieht besser auf die erstarrte, 
als auf die noch flüssige Gelatine. 
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Aa CCSCMlC»lllC»B§» 



I>K inst XnaisCxrir thet ias TottaoaBn tqd AspcrgiDos im Ohr 

Dr. Mft T^r m Becc äc^l Ifd cöasB aa ..scropkilSBMi'' (Hiraifliisse 
läd«Dd<fi S>hri2«K XücÄ?c 2 ioK G<&R!«au^ knscbeiKTQsae cysten- 
ßrmi^ Bäls». da«c Wicd« t'trds fih^. »^rb w«fiSy uumh grünlich 
mui kvrci? wir», izü-l v^^&fr aB^ Fümis» licettiid«. Id letzterer 
crkuizi:;» Dr. Mäj-^r :<££ S«»£fcc&sr T«rcr5ss9=]ig lang« dnrdisclieinende 
SätLi mh wst kt^r<CLf!-Ris«B EoduHckvdlEK. vridie den Mittelpankt 
bil'lH eiKS nni« grt:::Ik£^Hl K^pftbess. dns bedeckt ist mit dner Lage 
kldner nmder K»?^^:b». Leaser^ kingcn mtar einander nidit zn- 
sammou fisda ach h^VhstieiKS n je iveien. 

Eb isl diese BeschreÜMiK zwar nodi etwas mangdhalt» aber immer- 
hin dectüdi geong, cm mit ^•dfeerbal bebauplm zii kdnnen, dass 
Marer's Pilz. d«r ron Bobin mnersnciii und Aspergillus nigres- 
cens genannt wurde, cBser Aspergillns fnmigatns Fres. war. 

Die zweite Pablication ül^er Ohrpäi» stammt Ton Pacini: Ein ans 
den Seebädern Ton LiTiMrno Zcrückkekmder eixahlk dass ihm dort das 
Meerwasser öfters in den Ohren geblieben scL Er habe in Folge dessen 
An&ngs Schmerz mit Jucken empfanden and spater das QMr rdlkommen 
rerkuvn. 

Sein Arzt Bargellini £uid nan imMeatezl kleine dordisichtige 
hirskomgiosse^ ziemlich dickwandige „Bläschen*' mit dner soiteen Ab- 
sonderang, weldie ihn verhinderten« die Tiefe des GehGrganges za inspi- 
dren. 14 Tage nachher war der Gehi^igang verlegt mit weissen Haatchen, 
die, abgespült, sich spater von neaem bildeten. 2 Wodien spiter fand 
er eine schwärzliche, den Gehörgang verstopfende Sabstanz ; das Trommel- 
fell war überzogen von einer weissen speckigen Masse, die ans Epidermis- 
zellen, Granulationen and Pihriementen bestand. In der Pilzmasse 
anteisdüed Pacini die aaf allmilig dicker werdraden Stielen sitzenden 
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Kfipfchen von 60—100 fi Durchmesser, von Anfangs heller gelbrother, 
später dunkler bis schwarzer Farbo, Sie bestehen aus dem 37 fi 
dicken Receptaculum (Blase) und aus den Conidien, welch' letztere mit 
3—4,2 fi Durchmesser, runder Gestalt, dickem wenig durch- 
sichtigem Epispor zu 8 — 15 Stück in strahlig um die Flaceuta (oder 
Beceptaculum) gestellten gradlinigen Reihen lose zusammenhängen. Bei 
vollkommener Keife zerstreuen sich die „Sporen" nnd fiberdecken die 
PI acenta regellos. — Das Mycel wurde von Pacini als eine selbstatändige 
Alge angesehen; ihre Vacuolen und körnigen Trübungen hielt er für 
deren Sporen. Hier handelte es sich um einen Fall von A. niget von 
nicht besonders kräftiger Form, 

Grove fand 1857 bei einem Kinde einen Pilz in einem an „scro- 
phuIQsem Ausfiuss" leidendes Ohre, das mit Lauwasser-Injectionen und 
Glyeerineintranfelungen behandelt worden war. Die Mjcose bestand 
anfänglich blos einseitig, trat im weiteren Verlaufe auch auf dem anderen 
Ohre auf und heilte unter Alauneinspritzungen. Der Pilz hatte, nach 
G r V e ' s Angabe, Aebnlichkeit mit dem von Mayer beschriebenen j doch 
waren die Conidien oval, rüthlich braun, als fest zusammenhängende Masse, 
das Ende der breiten Fruchtträger vollständig einhüllend. Wahracheinlich 
handelte es sich um A, favus. 

Sehr genau und mit grossem Verständiiiss beschrieb Dr. Kramer 
in Zürich 1859 einen im menschlichen Obre gefundenen A. niger, den 
er Sterigmatocystis autacustica nennt. (Die Bezeichnung Sterigmatocystis 
für Aspergillen mit verzweigten Sterigmen wird von dem Botaniker 
Tan Tieghem auch heute noch aufrecht erhalten.) Diesen Pilz 
fand Dr. v. Orelli im äusseren Gehörgange eines ,, etwas unrein- 
lichen" Individuums, und zwar in Form einer Blase, die fest am 
Trommelfell sass, eine weisaliche Farbe hatte und deren Innenfläche mit 
schwarzen gestielten Funkten besetzt war. Die Blase erwies sich als aus 
Mycel gebildet, die schwarzen Punkte werden richtig als die zugehörigen 
Fruchtträger angesehen. Der Bau der letzteren ist bis jetzt von Nieman- 
dem hesser beschrieben worden, als dies von Seite Kramer's geschehen 
ist. Er ist auch der erste, welcher auf den späterhin wieder in Ver- 
gessenheit gerathenen Umstand hinwies, dass die Sterigmen dieses Pilzes 
verzweigt sind. — "üeber den Krankheitsfall selbst berichtet Kramer, 
dass unter Instillation von Glycerin das TJebel stets recidivirt«, schliess- 
lich aber nach Anwendung von Plumb. acet. "''/so verschwand. 

In den folgenden Jahren, 1860—70, werden eine Reihe von Beobach- 
tungen ober Ohrpilzo und über Cultur versuche mit solchen veröffentlicht. 
Schwartze (1860), unterstützt von den Proff. Hallier und Vogel, 



i»rT 9BiiK!i Aigteridliis ^ nunc ipgwnsRriki i4EwiiiBdeB tob Asp. glancos ; 

ZiL ^üirt 1 r<f>r sfiöiiBE isf srsat lanÖBiaflDAf auf fiiw grössere Bdhe 
»bI'iis; itifirinirnizsar JlUk rsssEsnat Aiänöi — äi ^■itorhra, französischai 
niiL aiiEbsäfflL ÄBiscirfeiL — -Bat t, VT*fi*ii aoBidteim. ■»die Gongress 
zx ?£n§ l~i*fir öasL arfic^msssDC j^nfclinnHr Tarangr ..Siir me noardle forme 
Ö! niXjiiCH riiTBDf iirriciiist iftZ' a opr^IrfgiBiDm ^ ^f^sx c^ e ces de duun- 
2äeDia& Tär&sissf cui^ *» twl m Sk sfflmbrsnt äs i^nfoui*^. Er nwiiit diese 
£zu£ibür; XTr^nrnnriTisi^ ns^er^ümk imc äft & mte ansfohrliche 
:4isud^:± csstnit üfismrBfiiri^ '^nL A. £&TEf lirfiikftm fr flaivBoeits nennt) ; 
&.i!S9Br5fiii i ^»n » fc OBL Jl. X3£V ''^tsl Ttnn loencus gfBamit). Auch 
II rn^ffir Arinaii nbSL i»rarii:äiac «- ck» linäfa ak Vaiietit dcrselbeo 
5^«:^sc A«g«ar£iZ'i2f rju^rc^ 'ErriiL ssgu cL} xnd simbt, dies direct durch 
Ci2ixrTfrsD:ibf l^Ei^e«)«!: ix ia^«E ^As^i. sSsacsb Msf anf Orange ge- 
rcriii?? Oi T£r5<^T £it%<o!!Xs. uf iSiraDe lömcaiisl. Die in dar 
iiaE>frs»L S:^!'1t iiinfir S^ül ^-^ ffl-Tamni i ü fiPea AsfL-Hast g^ndoien 
^L¥T^uiri£ss.^ir-iDf!r~ iikh «r fxr äncat Aii^taMÜnge des Asp.-Pi]xe8. 
P>! Di=^z;55:cHc: frr ~:»fö5* Pihs — fcnögiiiais kit «r im Ohr offenbar 
TL5:ii £*sfi:T>5flr. : •;? 'Hrwlibxi 5«t$(Bii £» — ssd richtäg angegeben. Zorn 
WjidhsräLXiL is vijy fr^nr^B: is- 4i$ Hui|<^«eidsKiing«ii: 1) Sporen aus 
d€r Lxfu 2^ iztiisi^ irc«:^iiDS- B^5£Sl nai nwmm anch nar an micro- 
S'K'jästcä! jjfäxr >i«fZ«) «Lirrnfilicäi £<&k^f£tr{ar Obsteat. Daber finde man 
k«i>f I^brvTc^rLi^ ^«^ ^ifi!5iHr £ä«erx:i^ xdI mwRlangen snne Inocu- 
lMN05Ta^c:cfibf is 5*sxxS<^B Oiirs. I>er Lx^Si^ssitz ist das Trommel- 
fcO n>i dS^ biQK^bkniHc Fiir&is: 5^ ks^icbniMB Getogangcs; bei 
d«ff<n«n Trcm^Dfelff^II ktisu & Kruik^efli aa<^ in d<r Pul»nb5ble vor- 
k<«£E>»:!. Als Sr^iprciOD^ o«- Mjni^miTffiBs Hbrt W r e d e n auf 
li Sc^iw^rb^rigki»! ^l:äsir(£«i ;-i!>X£lk^ asflm«Ddi, Obraisansen, banfig 
pc^ireodes Klopf^a im Oir. rewlmissiff ImA^ct, aik 8tediend«r 
land rassender. Scjimen.. der ld>«Yi}eR tl«r dk gaaw Kopfliilfle bis xum 
Xacken ansstriblt^ sieh ix^r Absiossxisg d^r Vembran steigert, 
nachher aber pl^nücb T^HS^vii^dH.. 2) O^jk^dir: An£uigs Iigection der 
Hanmieigrij^&^de^ Terlisst d^ Glansvts am Trommelftll and Auftreten 
eines piilrerf5rmi£!>^n. wi»ss«n Be^^a^^s^ der rasch la einer compacten 
Membran aniridist« I^tn«r^ kann 1~S Mm. dick weitien nnd zeigt 
gelbbraune und schwane Fleckchen. Die Snctur kl gwchiditet: die 
innerste Schicht, die dem TrLMnmelfell aufliegt enthih am meisten solcher 
Pünktchen und di^Hsie letst^THi ers^chetnen unter dem Micioscop als die 
oben bds^bnebenen CV>nidientrager and ak lo» OonidienhaufeD. Zugleich 
besteht eine Entzündung des inneren Drittel des Meat. ext. 
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mit weci^ und rein seröser Secretion. Der Vcrlanf kann bei 
richtigem Erkennen 1 Woche bis 3 Monate, ohne Behandlung i>is über 
1 Jahr (Janern. Vor Ablanf einer 5~8tägigen Periode ist es nicht 
möglicli, eine neue Membran zn entfernen (dagegen war in einem Falle, 
wo der Püz in der Paukenhöhle aass, die Haut je in 1 — 2 Mal 24 Stunden 
nachgewachsen). Nigricans mache heftigere Beizerschcinungen als ilaves- 
cens, aei aber seltener {Häufigkeit verhältniss 4 ; 10). 

Wreden betrachtet diese Aspergillen als ächte Para- 
siten, welche in die Haut eindringen. Die Prognose bezeichnet 
er als ganz gnt, falls keine Trommelfellperforation yorhanden sei, be- 
tont aber im Uebrigen die auffallend grosse Neignng zu ßeeidiven. Als 
Mittel zur Tödtung des Pilzes empfiehlt er Lösungen von unterchlorig- 
eauren Salzen, namentlich von Calcium hypochlor. "''/so, das eich in den 
hartnäckigsten Fällen bewährt habe; ferner gebraucht er spirituöse Tannin- 
ISsnng "''/boi schwache wässerige Bleiessiglösungen mit Glycerin als 
Ohrtropfen, dann Chlorwasser. Er beobachtete auch Spontanheilungen, 
Heilungen nach Einspritzung schwacher Lösungen von Natr. carb., nach 
Einträufeln von Oel und Einbringen von Speck (!). Als die Form der Pilz- 
elemente stark beeinflussende und daher paraeiticide Mittel nennt er ferner: 
Solut. arsen. Fowl., concentrirte Lapis- nnd Sublimatlös an gen. Alcohol 
hält er, da das Pilzgewebe dadurch nicht sichtlich verändert werde, 
für unwirksam. In wässerigen Lösungen von Ferr. sesquichlor., Cupr, 
Bulf. und in Jodglycerin fand er nach 48 Stunden Keimung hinein- 
gebrachter Pilzsporen. 

Ebenfalls im Jahre 1868 erschien ein casuistiscber Beitrag von 
Weber-Liel. Seine drei Fälle bieten nichts Neues; die Pilze sind Asper- 
gUlen, deren nähere zu botanischer Bestimmong brauchbare Beschreibung 
fehlt. Dagegen sind die wenigen epicritischen Bemerkungen fiber das 
Wesen dieser Krankheit sehr interessant: er spricht sich u. Ä, dahin 
ans, dass das Wachsthum der OhraapergiUen anfänglich saprophytisch 
sei und erst später parasitär werde und ferner, dass anomale Secre- 
tionsverhältnissedes äusseren Gehörganges den günstigen 
Boden liefere für die Conidien. Die Reizers chei mm gen seien be- 
dingt durch die Spannung der pilzdurch wachsen en Epiderm isla gen. 

Fernere Fälle veröffentlichten OrneGreen, Blake, Eoosa, Nöl- 
ting, Lucae, TrOltsch etc. 

1869 sah Böke im Ohr einen Asperg, (wahrscheinlich fumigatus) 
auftreten nach Gebrauch eines Gehörliqneurs, der zahlreiche keimfähige 
Sporen enthalten habe. 1870 empfiehlt Hassenstein Spir, vini- 
rect. in Form von Ohrbäderu gegen Otomycose. 
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Im nämtictaei] Jafare bringt VoltoÜDi einen botanischen Beitrag: er 
bemerkt, iiss flaveacens bisweilen rerzveigte Sterigmen habe (Verwectislang 
mit Odiracenf ?) ond glaabt deshalb und an Hand von Gnltur versuchen mit 
PeDidllinni glatic. behaupten zu können, dass Penicilliam, AspergiDna und J 
SterigmatocjBtis als Spielarten einer uod dersetbeo Species zü betrachten J 
seien. Ebenso im Jahre 1870 erschien eine Arbeit von Grnbei 
der tum ersten Male im menschlichen Ohre gefoitdener Äsp. 
famigatos als solcher botanisch bestimmt nird. Genaue Bescbreibnugen 
fehlen mar, doch kann an der Identität grenanntcn Pihes nicht gezweifelt 
werden. Tom Gruber'schen Aspergillus sagt Prof. Rarsten, daB| 
er sehr klein, unr 'fi so gross wie fumigatas (Fres.), im Uebrigen mit 
ihm Q berein stimmend sei (Beceptaculum keulenförmig, die pfriemeiifOr- 
migen Sterigmata alle aufwärts gerichtet). Die anf Gruber's Teras^ 
lassnng von Karsten vor^nommenen Cultur versuche mit A. glancos, 
und flavescens bewiesen scheinbar die Verwand tschaft des letzteren mitr 
Penicillium glaacnm (er beschreibt nämlich hier als üebergangsform 
zn Penicillium offenbar accessorische Fmchlträger von fumigatus oder 
flavQs). Einen weiteren Fall beschreibt Steudener. Dieser sagt v 
seinem Asp., dass er kleine, glatte, schwarze Sporen habe, die Basidien 
seien von raach^auer Farbe; Wilhelm hat ihn botanisch bestimmt ak 
Asp. niger. In der nämlichen Arbeit erwähnt Steodenor eines im Mü 
1870 im Wiener ärztl. Verein Ton Prof. Politzer gehaltenen Vortragtc 
mit Demonstration eines Trommel feil prä parates, das von Pilzen durchwachse«; 
war — ein Befund, mit welchem Politzer seine Ansicht über die para- 
sitäre Natur der Ohrpihe stützen wollte. Dazu bemerkt Stendener,> 
dasa bei einer Eeihe eigener getrockneter Ohrpröparat« die vorher nicht- 
durchlöchert gewesenen Trommelfelle dnrch noch nicht näher bestimmt* 
Pilze post mortem zerstört worden seien nnd dass somit Politze 
diesem Wege die parasitäre Natur der Ohrpilze nicht beweisen kOnns.. 
Letztere seien vielmehr Saprophyten; als ächte Parasiten träten die hier in 
Betracht kommenden Pilze im Pfianzen- und Tbierreich nirgends aii£ 

Im Jahre 1873 verfügte Wredeii bereits über das gewaltige Ma- 
t«rial von 71 eigenen Fällen von Obraspergillen. Sein SchliisBreenni& 
umfasst folgende Sätze: Die Myringomycose constituirt eine BelbstetändigK 
parasitäre Erkrank ungsform des Ohres. Als speciDscher Obrpilz mus 
der Aspergillus mit seinen verschiedenen Varietäten bezeichnet werden. 
Aspergillns nigricans kommt doppelt so häufig vor als flavescens (49:24), 
Bei der Mjringomycose erstreckt sich die Pseudomembran nur auf den 
angrenzenden Theil des Gebörgangaa und überschreitet in hachst seltenen 
Fällen das innere Drittel. Die dem Gehörgau gslumen zugewendete FläcU« 
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der PaeadoDiembran sieht gewObnlich weiss Bpeckähnlkh aus, nälirend an 
der Trommelfellfläche öerselben die reifen Sporangien als hellgelbe oder 
Bcliwarze Flecken durchschimmern , welche nicht selten eine periphere 
Kranzform heaitzen. — Eitrige Ohrenentzündnngen schliessen Pihwuche- 
igen ans, abgelaufene begönatigen sie. Eine Myringomycose ohne snb- 
jective Krankheitserscheinungen ist selbst a priori anzunehmen mir nicht 
möglich". Insoweit bestätigt er seine früher aiisgeaproehenen Erfah- 
rungen mit Ausnahme der Thatsache, dass er früher A. flavns häufiger 
{and als niger. Nen dagegen ist folgender Snta: „Der Ascomjcet resp. 
die Schlau chfru cht des Aspergillus ist aufgefunden worden". Derselbe 
etOtzt sich auf den Fund von runden, rothen, doppeltcontourirten Blasen 
(TOn 21 — 64 fi Durchmesser), gefüllt mit runden Sporen von 2,8 bis 
4,3 fi Durchmesser. Die Frnchtträger waren septirt (Durchmesaer ^ 
5—7 (i). Wreden fand diesen Pilz, welchen er Otomyces purpureus 
nennt, in einem Ohr neben den Frnchtträgern (d. h. Conidienträgern) 
von ABp. nigricans*). 

Ebenfolls 1873 erschien in der Monatsschr. f. Ohrenheilk. ein Aufsatz 
Ton Dr. Bezold „Zur Entstehung vonPilzbildiing imOlir". Bezold stellt 

') £a pasat dieae Beschreibung, wieSteudeoer richtig bemerkt, nicht 
ftof die Ferithecien, wie sie von De Bar; beschrieben sind. Ebenso ist 
diese Beschreibung nicht zutreffend für die von Wilhelm und Van 
Tieghem beschriebe nen Sclerotien von Asp, niger; denn diese sind viel 
<aser, undurchsichtig im eraten Stadium und nicht aporenhaltig, im zweiten 
Stadium enthalten sie freie Asci mit lins enförmigen Sporen. Zudem 
bietet das Ohr durchaus nicht jene Bedingungen, welche wir als zur 
Scierotienbilduog notbwendig gefunden haben. — Um diesen Punkt sofort 
u erledigen, greife ich der historischen Entwickelung unserer Frage vor 
nd verweise auf einen Artikel Burnett's in der Z. f. 0. von Knapp 
and Moos (Bd. iX, So. 2) „Otomjces purpureus im menschlichen Ohr". 
i einem mit Psoriasis unlverealis behafteten Manne griff diese Krankheit 
auch auf den rechten Gehörgang über. Einträufeln von Tr. Opii 1, Ol. 
amygdal. S, Glycerini 2. Einige Tage nachher Schmerz, vermehrte Taubheit, 
Im nasseren Ohre eine trockenem Blutgerinnsel ähnliche Masse, deren 
Untersuchung Wreden's oben heschriebeDcn Otomyces purp, ergab. Keine 
Sporen, keine Sterigmen, Auch Mjcel und Epidermislam eilen waren roth 
gefärbt. Eine solche Purpurdurchträokmig von Epidermis und tbeilweise auch 
a Pilzelementen habe ich in einem Falle von Asp, fumigatus im menschlichen 
Ohre gefunden (vide pag, 43), Da die übrige Beschreibung des Otomycea 
. Ban und Dimensionen fQr seine Identität mit einem Mucor spricht {der 
1 Ohr schon zu verschiedenen Malen gefunden wurde und der ebenfalls 
Reizerscbeinungen, Jucken hervorruft und so zu Kratzen und blutenden 
Eicoriationen führen kann), so iet es auch für obige Fälle nicht unwahr- 
■cheinlich, daas der betreffende Farbstoff von aussen in den Pilz ein- 
gedrungen war und den Blutkörperchen entstammte. 
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tdin^ng^ti auf a) AnwMen- 
. b) Krankhafte BeschaffeDheit 
w &uikengeechichteii nach, daas 
t Anwesenheit von Oel ii 
UdMga- «Mtig mä. Wm fie Säte im SArrnkjaig aDl^elangt, so halt 
■r att 9rak*T wt ^ ipiiffcjliiLh bcgioDend, dann acht parasitär 
SapFopbytenbUdnngr sei, 
■ Ar kriM AdiAeB, A SikvcÜBBg, JUUtnng ond ExcorüruDf 
>oen Häute, die troti. 
- Nutretend^D Hecidive. Zv« 
r is seiner Arbeit „Die Salicji- 
f die locale Application von 
. %!^: AqnAML^ AkaM n. S0,0, sah aber bei dieser 
I X mica (eine doppelseitige Otomycoga 
: fo SalicjlsäDfe, auf diese Art. 
i iM Coüidien — ganz intenBiv. 
l*fbit» CutaUw» an ■ ■ ■!»■■ , itwaa CUc. bypocblor. Besser ist 
; «■ EaL hjpermaDganicam. 

F tncUe Barnett 1879. Er hat 
U(B A. 1^1« OHSräcM» Wr«d«B) beiAHlitet, und zwar in 20 Fällen. 
!• «£■%•• Anw MHm 4m VnetAationsorg&m der Pilzmembranen ; 
g ist Um- ako rä» sdr willkürliche. Im Anfeng 
r Nibe des l^ommelfells, namentti<^ 
, aack «vU in der PaakenhShle, ein hellgelber, 
staabitialkti^r Beh;. der sick »pitw n eiDW Psendomembran umwandelt. 
Im spilwH) Sudii» säad kcük» VnAtixtga noch Laftmycelien mebr zu 
ontnrsthMdMi, soodwn dw O afc B r ga iig sdteint durch einen Pfropf ver- 
(«et, d«r gntm A»lui&dünit hat mit DasMm &itangspapier and der, zun 
Cntendüad« von CeraoMnpMplb) , n Waeser seinen Zusammenhang 
nicht rerliert — G«ringw sertor Ansflnss begleitet die Mycose in den 
mästen Fällen, ging ihr such gewöhnlich voran. Bei eitriger Otorrhoa 
wurde (wie von Wreden) Asper^ns nicht beobachtet Sobjectir» 
Sjmptome fehlten selten: Schwerhörigkeit und Schmerz sind besondere 
heftig, wenn die Mjcose ias Trommelfell ergriffen hat. — Als ätiolo- 
giecbe Momente hat er beobachtet: mechanische Beizung des Meat., Un- 
reinlichbeit, Entfernung des Ceramensflbertuges von den Wänden durch 
Heranskratzen, Ausseifen, Baden, ferner üebertragung der Affection Ton 
Ohr zu Ohr durch Watte, Spritze, Speculum. — Auch er nimmt an, dass 
die ÄffecÜon im Beginn saprophjlisch, im weiteren Verlaufe paraaitSr 
werden könne. Die betreffenden Patienten lebten, mit Ausnahme von 
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Fall 9, 12 und 16 alk in guten ilnsseren VerhältniBsen. — Das gowöhii- 
zam Ziel führende Mittel ist; Zartes ÄUBwischtn der Membranen, 
Einspritzen von Alcohol, unverdünnt oder mit Wasser (1:1 oder 1 : 2). 
Aber ancli bei dieser Medication und bei Ausdehnung der Behandlung 
über den Zeitpunkt der vollkommenen Heilang hinaus zeigten sich bis- 
weilen, nach nionate- bis jahrelangem Wohlbefinden, wieder Recidive. 
Arg. nitr.-InstiUationen waren wirknngslos, besser wirkt Natr. aubsulfor. 
''^/aD,o. Ekzeme der Ohren sollen nie mit öligen Mitteln behandelt werden, 
weil diese letzteren fär Aspergillen einen gfinstigen Nährboden bilden 
(Fall 9). — Einige Pilzfälle entwickelten sich in Ohren, die Bnrnett 
wegen anderweitigen Affectionen (Trommel fei Iperforation, Ekzemen, Pruritus, 
Polypen) mit cauetischen oder adstringirenden Mitteln behandelt hatte. 
Fall 7 ist interessant in Bezug auf die Holle, welche nach Burnatt das 
Cerumen den Aspergillen gegenüber spielt. 

Ein 15 jähriger Junge litt im Sommer 1875 an Jucken und Pulsiren im 
rechten Ohr. Dasselbe wurde datnala ausgespritzt; doch nahm die Schwer- 
hörigkeit ailmlUig zu. Im October, nachdem längst keine Reizsymptome 
mehr bestanden, wurde von Burnett ein Cerumenpfropf herauBgespritzt, 
welcher eine Asperg, -Vegetation eingescbloesen euthielt Das Ohr zeigte 
eich nun sofort aubjectiv und objectiv wieder ganz normal. Ein Recidiv 
stellte eich nicht ein, obwohl keine weitere Behandlung eingeleitet wurde, 
1880 referirte im ärztlichen Vereine Münchens Dr. ßezold flhcr 
48 von ihm selbst beobachtete Fälle von Otomjcosis. Auf 65 Ohren- 
kranke kam ihm durchschnittlich eine Pilzinvasion za Gesicht (es ist dies 
ein sehr bemorkenswerthes Verhältniss, insofern nach demselben Otomy- 
cose gar nicht ao selten ist, wie allgemein angenommen wird; noch 
1873 führt der statistische Bericht etc. von Blake und Shaw in Boeton 
unter 1652 Ohrenkranken nar einen einzigen Fall von Otoroycose auf). 
In 19 Fällen war der Verlauf vollständig symptomlos nnd der Pilz- 
befond ein zufälliger; einfaches Ausspritzen genügte dann zu dauernder 
Entfernung dieser Aspergillus Vegetationen (Wreden dagegen weiss von 
keiner ohne subjective Symptome verlaufenden Otomycose, was sich viel- 
leicht zum Theil daraus erklärt, dass er die sehr oft symptomlos 
(10 Mal unter 18 Fällen Bezold's) verlaufende Invasion des Asp. fumi- 
us nicht kennt) ; gerade bei diesen gutartigen Fällen finden sich häufig 
Trommel fei Iperforationen älteren Datums (13), durch welche der Procesa 
sich in die Paukenhöhle hinein ausdehnte. In den Übrigen 29 Fällen 
war die Mjcose mit Entzündungs Vorgängen complicirt: Jucken, stärkere 
Epithel exfoliation, massige Schwerbürigkeit, Schmerz, seröser Ausfluss. 
Viermal sah Bezold dabei das acute Entstehen einer Trommelfell- 
perforation mit ungewöhnlich lang dauernden Schmerzen und verzögertem 
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5) Priscbe PiUiSst« rgo ligtr, 10 Stunden in 3 'joiges CariwlwaMW 
eing«!«^ äai nicht TüUig »bg ot orb«» ; an Tbeil davon wächst wieder, 
dagegen Terlieren ä» allea LdMn i»di lOsUndiger Behandlang mit 
5 o/«ig«ai Carbolwaaair (wobei iv «hwane Farbstoff des Asper^os zam 
grSssteo Th«I in's Gu-boIwiEMr gdlSst äbertritt). 

fi) Nach 6stl)DdigeiB Eingetanchtsein in i^loigeu Sa- 
Itcylalcohol waren die meisten, nach lOstßndigem alle 
PiliBieinbranen Tollkoromen abgestorben. 

Alcofaol nnd alootialige L&snngHi wirken schon deshalb 
int«nsiTer anf die Conidien ein, weil sie deren harsigen 
(und etwas fetägvn?) üebering, »ddier mit wä^erig«n Lösnngen nur 
langsam Oberall in innig« Coataei gelangt nnd ihnen deshalb natörlich 
Tiel länger trotzt, wie mit tinai Schlag IQckenW fiberdehcn nnd ihn 
sehr schnell iq Iteeit TermSgen. So sieht man onter dem Uicroscop, 
schon nach TOrQbergebendeia Befenditen einee bnctificirten Aspei^illae- 
fttzcheos mit AJcohol nnd nachherignn Einsctitnss desselben unter Deck- 
glas in GlTcerin, letxtwes sich gdbbraim färben an s^en Beröhrnngs- 
fljichen mit diutler g«t&rbten PU»l«tt«ntfl], während anderseits der dunkle 
üebemg sich merklich aufhellt. Es machen diese handgen Stoffe einen 
wesentlicheu Bestandtheil des Päns ans nnd bieten seinen Fmctiflcations- 
wganen tönen kräftigen Schatz. Doch beweisen die QoellnngsTorgänge 
der in's Wasser gelegten Oonidie, dass dieser Hanpanzer entweder sehr 
dann oder nicht Iflckeoloe ist. 

Noch eines Versnchee mochte ich erwihnen, dessen Besnltat von 
practischeiu Werthe ist. Ich bereitete einen gekochten wässerigen filtrirten 
AoEiag von frischem Cerumeu, öbergoss damit Fetzchen von flams, 
niger nnd famigatns nnd liees sie so 4 Stunden stehen. Dann brachte 
idi sie aof 5 "/oige Gelatine, der etwas Acid. tart. zngesetzt war. Nach 
4 Tagen idgte aich bei LoapenTergrtesening nnr über niger ein ganz 
schwaches Ftäomchea, während die anderen Aussaaten dnrchans keine Spar 
von Eeimnng leigten. Kne ControUpfianinDg der drei PUm anf dem näm- 
lichen Nätirboden stand lu jener Zeit Bppig nnd hoch. 

6. Usbor di« e«ogTapMsohe Verbreitmig 
der Aspergfllen habe ich in botanischen Werken mir wenig Ansknnft 
erholen kSnnen. Einige Anhaltspunkte dafllr gibt dagegen die medicinische 
Literatar, insofern als Ofaraspergillen felnschliesalich des mit A. fami- 
gatos identischen LungenaspergUlos) ^t in allen Lindem Earopas — 
Ton Norwegen bis Italien nnd von England bis Bassland — nnd an 
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verschiedenen Punkten Mittel- und Nordamerikas gefunden wurden. Auf- 
fallend ist der Umstand, dass die Conidien der ächten Aspergillen, deren 
Wachsthum ja an höhere Temperaturen gebunden ist, dennoch in unserer 
Zone so häufig vorkommen. 

Die Eurotien sind bei uns sehr gemein, repens noch viel mehr als 
A. glaucus. 

. Spontan sah ich diese ^fünf Pilze, sobald ich die füf ihr Wachsthum 
gunstigen Bedingungen schuf, sich nicht nur in meiner Wohnung an- 
siedeln (deren Luft naturlich in Folge der zahlreichen Culturversuche 
conidienreicher ist als andere), sondern auch anderwärts nicht selten auf- 
treten. Fumigatus ist sehr häufig; anfangs, als ich mich noch mit 
keinen anderen als Eurotiumculturen beschäftigte, störte er dieselben regel- 
mässig im Brütkasten. 

Man lege einfach frischgebackenes Schwarzbrod kurze Zeit an die 
Luft, bringe dasselbe dann unter eine Glasglocke, die mit feuchter Watte 
oder Fliesspapier austapezirt ist und an ihrem unteren Bande luftdicht 
aufliegt, untersuche dann von Zeit zu Zeit die Brodstückchen genau, auch 
in ihrem Innern, mit der Loupe, und man wird, bei geeigneter Modi- 
fication der Wärmeregulirung, schon nach kurzer Zeit sämmtliche hier 
genannten Aspergillen angesiedelt finden^). 



^) Zur Technik der Reinculturen will ich noch bemerken, dass vor 
und nach Gebrauch von Gefässen und Instrumenten dieselben je mindestens 
1 Stunde gekocht oder dann ausgeglüht sein müssen. Zu Gelatineculturen 
verwendete ich am besten weite Opodeldocgläschen, deren Oefifnung mit 
Watte verschlossen wird. Die Aussaat geschieht besser auf die erstarrte, 
als auf die noch flüssige Gelatine. 
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A. GesrhicIltUches. 

Die wsto HtttbeilDng Aber das VorkommeD von Aspergillus im Ohr 
d«D Jahre 1844. 

Dr. Hayer in Bonn taai bei dn«m an „scropbDiesem" OhrenSusse 
leidMiden Sjfilirigen Hädchra in dem GefaOrgange kirscheogrosfie Cysten- 
fSrmigO Bftlge, deren Wände Gbrös filzig, aussen weiss, innen grfinlich 
nnd kOrnig w&ren, und welche ans Pilzmasse -bestanden. In letzterer 
«rkaonto Dr. Mayer bei SOOfecher Vergrössernng lange durchscheinende 
Stiele mit einer krfibenßrmigeu En danschwell ang, welche den Mittelpunkt 
bQdet eines runden grünlichen Köpfchens, das bedeckt ist mit einer Lage 
kleiner runder Körnchen. Letztere hängen unter einander nicht ku- 
samiuen, finden sich höchstens in je iweien. 

Bs ist diese Beschreibung twar noch etwas mangelhaft, aber immer- 
hin deutlich genug, um mit Sicherheit behaupten zu können, dass 
Hayer's Pili, der tod Sobin untersucht und Aspergillns nigres- 
cens genannt wurde, unser Aspergillus fumigatus Pres. var. 

Die twette Fublication ül>er Ohrpilze stammt von Pacini: Ein aus 
den Seebadern von Livorno Zurttckkehrender erzählt, dass ihm dort das 
Iteerwasser Öfters in den Ohren gebliehen sei. Er habe in Folge dessen 
Anfangs Schmen mit Jucken empfunden und später das GehOr vollkommen 
verloren. 

Sein Arzt Bargellinl ^d dud im HeaLeit. kleine durchsichtige 
hirskorngrosse, ziemlicb dickwandige „Bläschen*' mit einer serOscn Ab- 
sonderung, welche ihn verhinderten, die Tiefe des QehOrganges zu inepi- 
ciren. 14 Tage nachher war der Gehöi^ng verlegt mit weissen Häntchen, 
die, abgespült, sich später von neuem bildeten. 2 Wodien später fand 
er eine schwärtliche, den OehOi^ng verstopfende Substanz; das Trommel- 
fell war aberaogen von einer weissen speckigen Masse, die ans Epidermia- 
xellen, Granulationen und Pilielementen bestand. In der Pilzmasse 
nnteischied Pacini die auf allmälig dicker werdenden Stielen sitzendea 
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Köpfchen von 60—100 jt Durchmesaer, von Anfangs heller gelbrother, 
später dniikler bis schwarzer Farbe. Sie bestehen aus dem 37 fi 
dicken Keceptaculum (Blase) und ans den Conidien, welcli' letztere mit 
3—4,2 [i Durchmesser, runder Gestalt, dickem wenig durch- 
eichtigem Epispor zu 8 — 15 Stück in strahlig um die Placenta (oder 
Beceptaculum) gestellten gradlinigen ßeihpu lose zusammenhängen. Bei 
YOllfcommener Reife zerstreuen sich die „Sporen" nnd überdecken die 
Placenta regellos. — Das Mjcel wurde von P a c i n i als eine selbstständige 
Alge angesehen; ihre Vacuolen und körnigen Trübungen hielt er für 
deren Sporen. Hier handelte es sich mn einen FaU von A. niger vod 
nicht besonders kräftiger Form. 

Grove fand 1857 bei einem Kinde einen Pilz in einem an „acro- 
phulOsem Äusfluss" leidenden Ohre, das mit Lauwasser-lnjectionen und 
GlycerineinträufoluBgen behandelt worden war. Die Mjcose bestand 
anfänglich blos einseitig, trat im weiteren Verlaufe auch anf dem anderen 
Ohre auf und heilte unter Alauneinspritzungen. Der Pilz hatte, nach 
G r V e ' s Angabe, Aebnlichkeit mit dem von Mayer beschriebenen ; doch 
waren die Conidien oval, röthlich braun, als fest zusammenhängende Masse, 
das Ende der breiten Fruchtträger vollständig einhüllend. Wahrscheinlich 
handelte es sich um A. favus. 

Sehr genau und mit grossem Verständniss beschrieb Dr. Krämer 
in Zürich 1859 einen im menschlichen Ohre gefundenen A. niger, den 
ei Sterigmatocfstis autacustica nennt. (Die Bezeichnung Sterigmatocystis 
fDr Aspergillen mit verzweigten Sterigmon wird von dem Botaniker 
Van Tieghem auch heute noch aufrecht erhalten.) Diesen Pilz 
fand Dr. v. Orelli im äusseren GehOrgange eines ,, etwas unrein- 
lichen" Individuums, und zwar in Form einer Blase, die fest am 
Trommelfell sass, eine weissliche Farbe hatte und deren Innenfläche mit 
schwarzen gestielten Punkten besetzt war. Die Blase erwifs Bich als aus 
Mycel gebildet, die schwarzen Punkte werden richtig als die zugehörigen 
Fruchtträger angesehen. Der Bau der letzteren ist bis jetzt von Nieman- 
dem besser beschrieben worden, als dies von Seite Eramer'a geschehen 
ist. Er ist auch der erste, welcher auf den späterhin wieder in Ver- 
gessenheit gerathenen umstand hinwies, dass die Sterigmen dieses Pilzee 
verzweigt sind. — Ueber den Krankheitsfall selbst berichtet Kramer, 
dass unter Instillation von Glycerin das Uohel stets recidivirte, schliess- 
lich aber nach Anwendung von Plumb. acet. "''/so verschwand. 

In den folgenden Jahren, 1860 — 70, werden eine Reihe von Beobach- 
tungen über Ohrpilze und über Cnlturversuche mit solchen veröffentlicht. 
Schwartze (1860), unterstützt von den ProfE. Hallier und Vogel, 
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hält seinen Ä3p«rgi]lus für nicht wesentlich verschieden Ton Aap. glaucns; 
ebenso Wreden 186(3. 

Im Jahre 1868 erschien als erste bedeutende auf eine grössere Beihe 
selbst beobachteter Fälle geetütztc Arbeit — in deutschen, firanzOsiacben 
nnd englischen Zeitschriften — ein v. Wroden am intern, medic. Congress 
in Paris über diesen Gegenstand gehaltener Vortrag: „Snr urie iiouvelle forme 
de matadie d'oreiUe produite par le developpement de deux espäces de Cham- 
pignons parasitea dans le tiasu de la membrane du tympan". Er nennt diese 
Krankheit Mjringomycosis aspergillina und gibt die erste ausführliche 
botanisch oiacte Beschreibung von A. flavus (welchen er flavescena nennt); 
ausf^erdem kennt er den A. niger (von ihm nigricans genannt). Aach 
in dieser Arbeit noch betrachtet er diese beiden als Varietät derselben 
Speciea Äspergillns glaucns (Enrot. asp. gl.) und glaubt, dies direct durch 
CuIturversDche bewiesen zu haben (Asp. glaucns zeige auf Orange ge- 
ztichtet die Varietät flavescens, auf Citrone nigricans). Die in der 
äüsaersten Schicht einer dem Ohr entnommenen Asp. -Haut gefundenen 
„Leptfithrixsch wärmer" hält er für directe Abkömmlinge des Asp. -Pikee. 
Die Dimensionen für beide Pilze — fumigatus bat er im Ohr offenbar 
nicht gefunden ; er erwähnt dessen nie — sind richtig angegeben. Zum 
Wachsthum im Ohre erachtet er als Huuptbedinguugen ; 1) Sporen aus 
der Luft, 2) müssig trockener Boden mit (wenn auch nur an micro- 
scopisch hicmer Stelle) entzündtich gelockerter Oberhaut. Daher finde man 
keine Pilzwucherung bei diffuser Eiterung und misslangen seine Inocu- 
lationsversucbe im gesunden Ohre. Der Lieblingssitz ist das Trommel- 
fell und die benachbarten Partien des knöchernen Gebörganges; bei 
defectem Trommelfell kann die Krankheit auch in der Paukenhöhle vor- 
kommen. Als Symptome der Myringomycosis führt Wreden auf 
1) Schwerhdrigkeit (bisweilen plötzlich auftretend), Ohrensausen, häufig 
pulsirendes Klopfen im Ohr, regelmässig heftiger, oft stechender 
und reisaender, Schmerz, der bisweilen ütwr die ganze Kopfhälfte bis zum 
Nacken ausstrahlt, sich vor Abstossung der Membran steigert, 
nachher aber plötzlich verschwindet, 2) Objectiv: Anfangs Injection der 
Hamraergriffgefässe, Verlust des Glanzes am Trommelfell nnd Auftreten 
eines ptilver förmigen, weissen Belages, der rasch zu einer compacten 
Membran anwächst. Letztere kann 1 — 3 Mm. dick werden und zeigt 
gelbbraune und schwarze Fleckchen. Die Structur ist geschichtet: die 
innerste Schicht, die dem Trommelfell aufliegt, enthält am meisten solcher 
Pünktchen und diese letzteren erscheinen unter dem Microscop als die 
oben beschriebenen Gonidienträgor und als lose Coni dien häufen. Zugleich 
besteht eine Entzündung des inneren Drittel desMeat. eit, 
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wenig Dnd rein Beröser Secretion. Der Verlanf kann bei 
richtigem Erkennen 1 Woche bis 3 Monate, ohne Behandlung bis über 
1 Jahr danern. Vor Äblanf einer 5 — Stägigen Periode ist es nicht 
möglich, eine neae Membran zu entfernen (dagegen war in einem Falle, 
wo der Pilz in der Paukenhöhle sass, die Haut je in 1 —2 Mal 24 Stunden 
nachgewachsen). Nigricans mache heftigere Reizerschcinnngcn als flaves- 
, sei aber seltener (Häufigkeitsverhältniss 4 : 10). 
Wreden betrachtet diese Aspergillen als ächte Para- 
Biten, welche in die Haut eindringen. Die Prognose bezeichnet 
er als ganz gut, falls keine Trommelfellperforation vorhanden sei, be- 
tont aber im üebrigen die auffallend grosse Neigung zu Recidiven. Als 
Mittel zur Tödtung des Pihes empfiehlt er Lösungen von nnterchlorig- 
sauren Salzen, namentlich von Calcium hypochlor. "''/so, das sich in den 
hartnäckigsten Fällen bewährt habe; ferner gebraucht er spiritnöse Tannin- 
lösung "'^/m, schwache wässerige Bleiesaiglösungen mit Qlycerin als 
Ohrtropfen, dann Chlorwasser. Er beobachtete auch Spontanheilungen, 
Heilungen nach Einspritzung schwacher Lösungen von Natr. carb., nach 
Einträufeln »on Oel und Einbringen von Speck (!). Als die Form der Pilz- 
elemente stark beeinflussende und daher parasiticide Mittel nennt er ferner: 
Solut. arsen. Powl., concentrirto Lapis- und Sublimatlös äugen. Älcohol 
hält er, da das Pilzgewebe dadurch nicht sichtlich verändert werde, 
für nnwirksani. In wässerigen Lösungen von Ferr. sesquichlor., Cupr. 
Bulf. und in Jodglycerin land er nach 48 Stunden Keimnng hinein- 
gebrachter Pilzsporen. 

Ebenfalls im Jahre 1868 erschien ein casuisti scher Beitrag von 
iber-Liel. Seine drei Fälle bieten nichts Neues ; die Pilze sind Asper- 
gillen, deren nähere zu botanischer Bestimmung brauchbare Beschreibung 
fehlt. Dagegen sind die wenigen epicriMschen Bemerkungen über das 
Wesen dieser Krankheit .sehr interessant; er spricht sich n. A. dahin 
IS, dasB das Wachsthum der Ohraspergillen anfänglich saprophjtisch 
li und erst später parasitär werde und ferner, dass anomale Secre- 
.onaverhältnisse des äusseren Gehörganges den günstigen 
öden liefere für die Conidien. Die Reizerschein ungcn seien be- 
dingt durch die Spannung der pilz durchwachsenen Epiderm isla gen. 

Fernere Fälle veröffentlichten OrneGreen, Blake, Roosa, Nöl- 
ting, Lucae, Tröltsch etc. 

1869 sah Böke im Ohr einen Asperg. (wahrscheinlich fnmigatus) 
auftreten nach Gebrauch eines Gehörliqaeurs, der zahlreiche keimfähige 
Sporen enthalten habe. 1870 empfiehlt Hassenstein Spir. vini- 
t. in Form von Ohrbäderu gegen Otomyooae, 
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Im nSmlicIiei) Jahre bringt Voltolini einen botanischeD Beitrag: 
bemerkt, dase flavesuens bisweilen verzweigte Sterigmen babe (Verwechslung 
mit Ocbraceus?) und glaubt deshalb und an Hand von Cultur versuchen mit 
Penicilliuin glanc. behaupten zu können, dass Pentcillium, Aspergillus and ' 
Sterigmatocystis als Spielarten einer und derselben Species zn betrachten 
seien. Ebenso im Jahre 1870 erschien eine Arbeit von Gruber, in 
der zum ersten Male im menschlichen Ohre gefundener Äsp. 
fomigatus als solcher botanisch bestimmt wird. Genaue Bescbreibungen 
fehlen zwar, doch kann an der Identität genannten Pilzes nicht ge 
werden. Vom Gruber'schen Aspergillus sagt Prof. Karsten, dae^J 
er sehr klein, nur '/« so gross wie fomigatus (Pres,), im Uebrigen mitl 
ihm übereinstimmend sei (Eeceptaculum keulenf5nnig, die pfriemeiiför- f 
migen Sterigmata alle aufwärts gerichtet). Die auf Gruber's Veran- 
lassung von Karsten vorgenommenen Culturversuche mit Ä. glaucns 
und flavescens bewiesen scheinbar die Verwandtschaft des letzteren mit J 
Penicillium glaucum (er beschreibt nämlich hier als üeborgangsform J 
zu Penicillium offenbar accessoriäche Frnchtträger von fomigatus oder^ 
flavus). Einen weiteren Pall beschreibt Steudener. Dieser sagt von 7 
seinem Asp., dass er kleine, glatte, sdiwarze Sporen habe, die Basidien 
seien von rauchgrauer Farbe; Wilhelm hat ihn botanisch bestimmt als 
Äsp. niger. In der nämlichen Arbeit erwähnt Steudener eines im Mu 
1870 im Wiener ärztl. Verein von Prof, Politzer gehaltenen Vortrages 
mit Demonstration eines Trommelfell präparates, das von Pilzen durchwachsen 
war — ein Befund, mit welchem Politzer seine Ansicht über die para^ 
sitäre Natur der Ohrpilze stützen wollte. Dazu bemerkt Steudener^j 
dass bei einer Keihe eigener getrockneter Ohrpräparate die vorher nich 
durchlöchert gewesenen Trommelfelle durch noch nicht näher bestimmttifl 
Pilze post mortem zerstört worden seien und dass somit Politzer aa^ 
diesem Wege die parasitäre Natur der Ohrpilze nicht beweisen kOnne.1 
Letztere seien vielmehr Saprophyten; als ächte Parasiten träten die hier ia. 
Betracht kommenden Pilze im Pflanzen- und Thierreich nirgends auf. 

Im Jabre 1873 verfügte Wreden bereits aber das gewaltige Ma^ 
t«rial von 74 eigenen Fällen von Ohraspergillen. Sein Schlussreaumd 
umfasst folgende Sätze: Die Myringomycose constituirt eine selbstständige 
parasitäre Erkrau kungsform des Ohres. Als spcciflscher Ohrpik muss 
der Äsporgillus mit seinen verschiedenen Varietäten bezeichnet werden, _ 
Aspergillus nigricans kommt doppelt so liänfig vor als flavescens (49:24)» 
Bei der Mjringomycose erstreckt sich die Pseudomembran nur auf dal 
angrenzenden Theil des GehOrganges und überschreitet in höchst seltenMll 
Fällen das innere Drittel. Die dem Geh3rgaugslumen zugewendete Fläch»« 
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der FseadoiDembran siebt gewObnlich weiss epeckäbnlicb aus, während an 
der Trommelfellfläclie derselben die reifen Sporangien als hellgelbe oder 
schwarze Flecken dnrcb schimmern , welche nicht selten eine periphere 
Kranzform besitzen. — Eitrige Ohrenentzündungen scbliessen Pilzwuche- 
lungen aus, abgelaufene begünstigen sie. Eine Myringomycose ohne sub- 
jective Erankheitserscbeinungen ist selbst a priori anzunehmen mir nicbt 
möglich". Insoweit bestätigt er seine frBher ausgesprochenen Erfah- 
rungen mit Ausnahme der Thatsache, dass er früher Ä, flavus häufiger 
fand als niger. Neu dagegen ist folgender Satz: ,,Der Äscomycet resp. 
) Schlauchfrucht des Aspergillus ist aufgefunden worden". Derselbe 
stutzt sich auf den Pund von runden, rothen, doppeltcontourirten Blasen 
(von 21— 6i fi Durchmesser), gefüllt mit runden Sporen von 2,8 bis 
fi Durchmesser. Die Fruchtträger waren septirt (Durehmesaer = 
5—7 (i). Wreden fand diesen Pilz, welchen or Otomyces purpureus 
nennt, in einem Ohr neben den PruchttrSgern (d. b. Conidtenträgern) 
TOD Asp. nigricans >). 

Ebenfalls 1873 erschien in der Monates ehr, f. Ohrenheilk. ein AufeatE 
Ton Dr. Bezold „Zur Entstehung von Pikbildung im Ohr", Bezold stellt 

') Es pasat diese Seschreibuug, wie Steudener richtig bemerkt, nicht 
anf die Penthecien, wie sie you De Bary beechriehen sind. Ebenso ist 
diese BeBchreibnng nicht zutreffend für die von Wilhelm und Van 
eghem beschriebenen Sclerotien von Asp. niger; denn diese aiad viel 
gröaser, undurchsichtig im ersten Stadium und nicht sporeubaltig, im zweiten 
Stadium enthalten sie freie Asci mit linsenförmigen Sporen. Zudem 
bietet das Obr durchaus nicht jene Bedingungen, welche wir als zur 
Bclerotienbildung notLwendig gefunden haben. -^ Dm diesen Punkt sofort 
1 erledigen, greife ich der historiBchen Enlwickelung unserer Frage vor 
und verweise auf einen Artikel Bnruett's in der Z. f. 0. von Kuapp 
und Moos (Bd. IX, No. 2) „Otomyces purpureum im menschlicben Ohr". 
Bei einem mit Psoriasis universalis behafteten Manne griff diese Krankheit 
auch auf den rechten Gehörgaug über. Einträufeln von Tr. Opii 1, Ol. 
am jg dal. 2, Glycerini 2. Einige Tage nachher Schmerz, vermehrte Taubheit 
Im äusseren Obre eine trockenem Blutgerinnsel ähnliche Masse, deren 
Dntersnchung Wreden'a oben beschriebenen Otomyces purp, ergab. Keine 
Sporen, keine Sterigmen. Auch Mycel und Epidermis! am eilen waren roth 
gefärbt. Eine solcbe Purpurdurchtränkung von Epidermis und theilweise auch 
n Pilzelementen habe ich in einem F'alle von Aap, fumigatus im menschlichen 
Ohre gefunden {vide pag. 43). Da die übrige Beschreibung des Otomyces 
1 Bau und Dimensionen iUr seine Identität mit einem Mucor spricht (der 
n Ohr schon zu verscbiedeuen Malen gefunden wurde und der ebenfalls 
Keizerscbeinungen. Jucken hervorruft und so zu Kratzen und blutenden 
Excoriationen führen kann}, so ist es auch für obige Falle nicht unwahr- 
icbeinlJch, dass der betreffende Farbstoff von ausscu in den Pilz eiu- 
gedruugen war und den Blutkörperchen euCstammle, 
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als die zwei liaupteächlichBten Wachsthumsbedingungen auf a) Anwesen- ■ 
hflit TOii eingedrungenen Pilzbestandtheileii. b) Krankhafte I 
dee Epithels. Er weist an Hand mehrerer Erankengeschichten nach, dass 4 
ala ätiologischea Moment „voraus gehen de Anwesenheit vod Oel im Ge- 
liSrgange" wichtig sei. Was die Natur der Erkrankung anbelangt, so hält 
er mit Qruber sie fllr saprophytiach beginnend, dann acht parasitSi J 
werdend. Dass die Pikmembran keine reine Saprophytenbildnng i 
beweise ihr festes Anhaften, die Schwellung, KSthang und Excorürnnj^ 
der Unterlage, die Filzdurclisetzung der abgestossenen Häute, die t 
Borgf&ltiger Beintgnng gewöhnlich wieder eintretenden Becidive. Zm 
Jalire spüter empfiehlt der nämliche Autor in seiner Arbeit „Die Salic;]^ 
säure in der Ohrenheilkunde" gegen Otomjcose die loeale Application t 
Acid. salic. 2,0; Aqua dest. nnd Alcohol aa, S0,0, sah aber bei diei 
fieliandlung je 1 Recidiv in den 2 Fällen (eine doppelseitige Otömycose j 
botreffend). Laot Versuch durchdringt die Salicjlsänre, auf diese Art , 
ang^owendet, de» Pik -- und namentlich die Conidien — ganz intensiv, 
l^/oige Carbolsäure sei unwirksam, ebenso Calc. hjpochlor. Besser ist ■ 
eine ziemiich coneentrirte Lösung von Kai. jijpermanganicum, 

Werthvolle casuistische Beiträge bracht« Bnruett 1879. l 
lilo« A. niger (nigricans Wreden) beobachtet, und zwar in 20 I 
In einigen davon fehlten die Fructiflcationsorgane der Pilzmembranen; ' 
die botanische Bestimoung ist hier also eine sehr willkürliche. Im Anfang 
der AfTection zeigt sich am oder in der Nähe des Trommelfells, namentlich 
in seiner unteren Hälfte, auch wohl in der Paukenhöhle, ein hellgelber, , 
Btaubähnliüher Belag, der sich später zu einer Pseudomembran umwandeLt!^ 
Im spateren Stadium sind keine Fruchtträger noch Luftmycelien mehr S 
unterscheiden, sondern der Qehörgang scheint durch einen Pfropf v 
legt, der grosse Aehnlichkeit hat mit nassem Zeitangspapier und der, zoD 
Unterschiede von Ce rumen pfropfen , in Wasser seinen Zosammenhani 
niclit verliert. — Geringer serOser Ausfluss begleitet die Uycose in den 
meisten Füllen, ging ihr auch gewöhnlich voran. Bei eitriger Otorrho« 
wurde (wie von Wreden) Aspergillus nicht beobachtet, SnlijecÜTOj 
Symptome fehlten selten: Schwerhörigkeit und Schmerz sind besonder 
heftig, wenn lüe Mycose das TrommelfeU ergriffen hat. — Als fitiolo-fl 
gischo Momente hat er beobachtet: mechanische Beizung des Meat., TJa^fl 
reinlichkeit, Entfernung des Cerumensüberzuges von den Wänden durcltl 
Hera usk ratzen, Ausseifen, Baden, ferner Uebertragung der Affection vonv 
Ohr zu Ohr durch Watte, Spritze, Speculum. — Auch er nimmt an, dassfl 
die Affection im Beginn saprophytisch, im weiteren Verlaufe parasit^l 
werden künne. Die betreffenden Patienten lebten, mit Ausnahme voKfb 
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Fall 9, 12 und 16 alle in guten änaaercn Verbältiiissen. — Das gewöSm- 
lich zum Ziel fülirsude Mittel ist: Zartes Aiiewischuii der Membraneu, 
Einspritzen von Aloohol, unveräUnnt oder mit Wasser (1 : 1 oder 1 : 2). 
Aber auch bei dieser Medication und bei Auedebnung der Bohandlung 
fiber den Zeitpunkt der vollkommenen Heilung binaus zeigten aiub bis- 
weilen, nacb monate- bis jabrelangem Woblbefinden, wieder Recidive. 
Arg. nitr, -Instillationen waren wirkangslos, besser wirkt Natr. snbsulfur. 
'^^/so.o. Ekzeme der Ohren sollen nie mit Öligen Mitteln behaj)delt werden, 
weil diese letzteren für Aspergillen einen günstigen Nährboden bilden 
(Fall 9). — Einige Pilzfälle entwickelten eich in Ohren, die Burnett 
wegen anderweitigen Affectionen (Trommelfellperforation, Ekzemen, Pruritus, 
Polypen) mit eaustischen oder adstringirenden Mitteln behandelt hatte, 
Fall 7 ist interessant in Bezug auf die Bolle, welche nach Barnett das 
Cernmen den Aspergillen gegenüber spielt. 

Ein 15j&hriger Junge Utt im Sommer 1875 an Jucken und Palsiren im 
rechten Ohr. DsBeelbe wurde damals ausgespritzt; doch oahm die Schwer- 
hörigkeit alhuaJig zu. Im October, nachdem längst keine ReizBfmptome 
mehr bestanden, wurde von Burnett ein Cerumenpfropf heraasgeapritzt, 
welcher eine Asp erg.- Vegetation eingeschlossen enthielt. DaaOhr zeigte 
Bich nun sofort snbjectiv and objectiv wieder ganz normal. Ein Becidii 
stellte sich nicht eb, obwohl keine weitere Behandlung eingeleitet wurde. 
1880 referirte im ärztlichen Vereine Münchens Dr. Bezold fiber 
48 von ihm selbst beobachtete Fälle von Otomycosis. Auf 65 Ohren- 
kranke kam ihm durchschnittlich eine Pilzinvasion zu Gesicht (es ist dies 
ein sehr bemerkenswertbes Verhältniss, insofern nach demselben Otomj- 
cose gar nicht so selten ist, wie allgemein angenommen wird ; noch 
1873 führt der statistische Bericht etc, von Blake und Shaw in Boston 
unter 1652 Ohrenkranken nur einen einzigen Fall von Otomycose auf). 
In 19 Fällen war der Verlauf vollständig symptomlos und der Pilz- 
befund ein zufälliger; einfaches Ausspritzen genügte dann zu dauernder 
Entfernung dieser Aspergillus Vegetationen (Wreden dagegen weiss von 
keiner ohne auhjective Symptome verlaufenden Otomycose, was sich viel- 
leicht zum Theil daraus erklärt, dass er die sehr oft symptomlos 
(10 Mal unter 18 Fällen Bezold's) verlautende Invasion des Asp. fumi- 
gatua nicht kennt); gerade bei diesen gutartigen Fällen finden sich häufig 
Trommelfellperforation en älteren Datums (13), durch welche der Procesa 
sich in die Paukenhöhle hinein ausdehnte. In den übrigen 29 Fällen 
war die Mycose mit EntzOn dun gs vor gangen complicirt: Jacken, stärkere 
Epithelexfoliation, massige Schwerhörigkeit, Schmerz, serSaer Äusfluss. 
Viermal sah Bezold dabei das acute Entstehen einer Trommelfell- 
perforation mit ungewöhnlich laug dauernden Schmerzen und verzögertem 



5 ♦ Pn$*!ä« P^IsadXÄ tol iott. I'I* 5CE»fai ia 3 * •«& Carbolwasaer 
HBs^txi. S3ii 3i*!n:: Tllli^ i':a«!s&irMi: äi Tlal »i^kTon wachst wieder, 
•ia29iar<3i T*r^är3L s» xl& Lsöoi ich'i 10«sä=>i^«' Beliaiidliiiig mit 
d ' j^^n C^rtOLwn&ier vicei 1»? xkwirm F^rtecs^ -les AspopUos xom 
ertSfisSHi Übel i:i*« Car^tiL'wifisa' »»Sk l^rarsRt. 

•?■ yi:i «Ji-iaiii^iL Eixf fH^^itseiB in 4*«i^en Sa* 
IicTliIv:,ii.:.I wir*a ii* iii€:i^*a. itici lOständigem alle 
Pilii!i*aibri!L4ii Tallk-jaun.*! i:£*«iir?*iL 

Alcok^I ::=*i ij.-oäcZi^ US&ami wirken s^kon deshalb 
iateiisiTer a^f dU Ciaiiifit *ia. w*il sie deren hariigen 
(und ecwss &c«2e«ii?» C^b^rix^. wekä^r si^ wiaBRigai Losungen nur 
büEtgsun 4c«nII i:: mrj^m Comäiis w^\ssx% imd VLCim. deshalb nat&rlich 
Tid £iD$«r crosn. wS^ mh «bhxl Säji^ Itcxgikß tbenkben nnd Din 
sehr schnell ix üs^^l Tern^j^Tiii. n> aeki oun cnfeH' dem IGcroscop, 
sdion oadi rori*:«f^«^äi<t^2i Be^csdocsHi ecuBS fimctzfidrtsi Aspergillus- 
fetEdb»^ mh Akohol xi>i Gachk^ra^m EbsekhLSs d^selben nnter Deck- 
glas in Ghcerin. leoföf^ ^kk ^^Ibcnxii firtai an aeina Beröhmngs- 
flachen mit dTznkltf s«firoc«i PiLKl«Mc:fia!, wikr^od aniderseits dar donUe 
üebenog sich mierklidL a;ifk<eZIi. £s mAchfOi üase hanig«i Stoffe önen 
wesentüch-ea Besttniihal d« PiLsk ass snd bMen »n« Fniclificati<Mis- 
organen einen kri]%L^«L Schutz. ]>>:h N^w^isen die OneDnngsriMgänge 
der in*s Wasser geiegten Conidie« dass düser BxrxfßBaer entweder sehr 
dünn oder nicht läckenliss ist. 

Noch eines T«f:$xidi« machte kh «wikoen. dessen Besoltat Ton 
practischem Werthe ist. Ich bereitet» ein« gekochten wisBerig«! fiUrirttti 
Ansng Ton frischem Cerumen. äbergos damit Feiichen t«i flarnSy 
niger und fomigatns nnd Hess sie so 4 Ständen steh«. Dann brachte 
ich sie auf 5 * oige Gelatine, der <>twas Acid. tart. ingeseizt war. Nach 
4 Tagen leigte sidi bei LocpenrergrS^erxLQg nxir über nig«r dn ganz 
sdiwaches Flaomchen« wahrend die anderen AiLsaaten dordians kdne Spar 
Ton Keimung leigten. Eine ContwUpfiareung der drei Pilze auf dem näm- 
lichen NihrbodtHi stand in jener Zäx üppiig und ho^ 



5. Heber die geocrepbiaehe Tertoeitong 

der Aspergillen habe ich in botankchen Werken mir wenig Auskunft 
erholen kennen. Einige Anhaltspunkte dafür gibt dagegen die medicinische 
Literatur, insofern als OhraspergiQen ^eiDsdiliessIidi des mit A. fumi- 
gatus identischen LungenaspergiUus) £ut in alkn Lindem Europas — 
Ton Korwegen bis Italien und Ton England bis Eussland ~ und an 
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verschiedenen Punkten Mittel- und Nordamerikas gefunden wurden. Auf- 
fallend ist der Umstand, dass die Conidien der ächten Aspergillen, deren 
Wachsthum ja an höhere Temperaturen gebunden ist, dennoch in unserer 
Zone so häufig vorkommen. 

Die Eurotien sind bei uns sehr gemein, repens noch viel mehr als 
A. glaucus. 

. Spontan sah ich diese ^fünf Pilze, sobald ich die füf ihr Wachsthum 
gunstigen Bedingungen schuf, sich nicht nur in meiner Wohnung an- 
siedeln (deren Luft naturlich in Folge der zahlreichen Culturversuche 
conidienreicher ist als andere), sondern auch anderwärts nicht selten auf- 
treten. Fumigatus ist sehr häufig; anfangs, als ich mich noch mit 
keinen anderen als Eurotiumculturen beschäftigte, störte er dieselben regel- 
mässig im Brütkasten. 

Man lege einfach frischgebackenes Schwarzbrod kurze Zeit an die 
Luft, bringe dasselbe dann unter eina Glasglocke, die mit feuchter Watte 
oder Fliesspapier austapezirt ist und an ihrem unteren Bande luftdicht 
aufliegt, untersuche dann von Zeit zu Zeit die Brodstuckchen genau, auch 
in ihrem Innern, mit der Loupe, und man wird, bei geeigneter Modi- 
fication der Wärmeregulirung, schon nach kurzer Zeit sämmtliche hier 
genannten Aspergillen angesiedelt finden^). 



^) Zur Technik der Reinculturen will ich noch bemerken, dass vor 
und nach Gebrauch von Gefässen und Instrumenten dieselben je mindestens 
1 Stunde gekocht oder dann ausgeglüht sein müssen. Zu Gelatineculturen 
verwendete ich am besten weite Opodeldocgläschen, deren Oefifnung mit 
Watte verschlossen wird. Die Aussaat geschieht besser auf die erstarrte, 
als auf die noch flüssige Gelatine. 




A. Oeschichtliches. 

Die erste Mittheilung über das Vorkommen von Aspergillus im Ohr 
Btammt »iis dem Jahre 1S44. 

Dr. Mayer in Bonn fand bei einem an „scropbnlösem" Ohrenflasse 
leidenden Själirigen Mädchen in dem GebOrgange kirsühen grosse cysten- 
f&rtuigp Bülge, deren Wände fibrtts filzig, aussen weiss, innen grSnlich 
nnd kttrnig waren, un^ welche ans Pihmasse "bestanden. In letzterer 
ernannte Dr. Mayer bei SOOracher VergrOsserong lange darcb scheinen de 
Stiele mit einer kdIbenfQrmigen En^anschwellung, welche den Mittelpunkt 
bildet eines runden grünlichen Köpfchens, das bedeckt ist mit einer Lage 
kleiner runder Körnchen. Ledtere hängen unter einander nicht za- 
sammen, finden sich höchstens id je iweien, 

E!a ist diese Beschreibung twar noch etwas mangelhaft, aber immer- 
hin deutlich genug, um mit Sicherheit behanpten zu kOnnen, dasa 
Hftyer'sPili, der von Bobin untersucht und Aspergillus nigres* 
otns gmannt wurde, unsw Aspergillus fumigatns Pres. «ar. 

Die iwtite Publication Über Ohrpilie stammt von Pacini: Ein aus 
den Seebidern von Livorno Zurückkehrender errählt, dass ihm dort das 
Meerwasser öfters in den Ohren geblieben sei. Er habe in Folge dessen 
Anßings Schmeri mit Juckea empfüiuden nnd später das Gehör Tollkommen 
verloren. 

Sein Ant Bargetlini fand nun im Heat. eit klüne darchsichtigo 
hirskorngrosse, lienilich dickwandige „Bläschen" mit einer serOscn Ab- 
sonderung, welche ihn verhinderten, die Tiefe des GehOrgasges in iosin- 
eireu. 14 Tage nachher war der Gehöi^ng verlegt mit weissen H&ntchen, 
die, abgespfllt, sich spSter ron neuem bildeten. 2 Wochen später f^nd 
er eine schwSrtliche, den Gehörgang verstopfende Substani ; das Trommel- 
fell war Qbenogen ?on einer weissen s)>eckigen Masse, die ans Epidermia- 
tellen, Granulationen und Piltelementeu bestand. In der Pilzmasse 
unterschied Paciai die auf allmälig dicker werdenden Stielen sitzenden 
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Köpfchen von 60—100 ft Durchmessor, von Anfangs heller geihrother, 
später dunkler bis schwarzer Farbe. Sie beetehen aus dem 37 jt 
dicken Receptaculum (Blase) und aus dfn Conldien, wolcli' letztere mit 
3—4,2 (1 Durchmesser, runder Gestalt, dickem wenig durch- 
sichtigem Epispor zu 8 — 15 Stock in strahlig um die Placenta (oder 
ReceptaculuDi) gestellten gradlinigen Reihen lose zusammenhängen. Bei 
vollkommener Eeife zerstreuen sich die ,, Sporen" und überdecken die 
Placenta regellos. — Das Mycel wurde von Pacini als eine selbstständige 
Alge angesehen; ihre Vacuolen und kSrnigen Trßbungen hielt er fflr 
deren Sporen. Hier bandelte es sich um einen Fall von Ä. niger von 
nicht besonders kräftiger Form. 

Grove fand 1857 bei einem Kinde einen Pilz in einem an „scro- 
phulösem Ausflnss" leidenden Ohre, das mit Lauwasser-Injectionen und 
Gljcerinein trän fei ur gen behandelt worden war. Die Mycoso bestand 
anfänglich blos einseitig, trat im weiteren Verlaufe auch auf dem anderen 
Ohre auf und heilte unter Alauneinspritzungen. Der Pilz hatte, nach 
6 r V e ' s Angabe, Aehnlichkeit mit dem von Mayer beschriebenen ; doch 
waren die Conidien oval, röthlich braun, als fest zusammenhängende Masse, 
das Ende der breiten Fruchtträger vollständig einhüllend. Wahrscheinlich 
handelte es sich um A. fiavus. 

Sehr genau und mit grossem Verständniss beschrieb Dr. Kramer 
in Zürich 1859 einen im menschlichen Ohre gefundenen A. niger, den 
er Sterigmatocjatis autacustica nennt. (Die Bezeichnung Sterigmatocjstis 
für Aspergillen mit verzweigten Sterigmen wird von dem Botaniker 
Van Tieghem auch heute noch aufrecht erhalten.) Diesen Pilz 
fand Dr. v. Orelli im äusseren GehOrgange eines „etwas unrein- 
liehen" Individuums, und zwar in Form einer Blase, die fest am 
Trommelfell sass, eine weissliche Farbe hatte und deren Innenfläche mit 
schwarzen gestielten Punkten besetzt war. Die Blase erwies sich als ans 
Mycel gebildet, die schwarzen Punkte werden richtig als die zugehörigen 
Frnchtträger angesehen. Der Bau der letzteren ist bis jetzt von Nieman- 
dem besser beschrieben worden, als dies von Seite Kramer's geschehen 
ist. Er ist auch der erste, welcher auf den späterhin wieder in Ver- 
gessenheit gerathenen Umstand hinwies, dass die Sterigmen dieses Pilzes 
verzweigt sind. — lieber den Krankheitsfall selbst berichtet Kramer, 
dass unter Instillation von Glycerin das üebel stets recidivirte, schliess- 
lich aber nach Anwendung von Plumb. acet. "-'/ao verschwand. 

In den folgenden Jahren, 1860—70, werden eine ßeibe von Beobach- 
tungen über Ohrpilze und über Cultur versuche mit solchen verCffentlicht 
Schwartze (1860), unterstützt von den Proff. Hallier und Vogel, 




m: Dh FadnpOae. 

MffiA waiUcdai tob Asp. glanem; 

nf eioe grossere Bdhe 
iMtedKn, franzOsiscben 
- iB T. Wrcdf X an iotnii. nedic Congrass 
d geUtaB« Vortn^ „&r ime DODreUe forme 
idi>f«nifc|ntaSt|vbtf«ciiVfaHatdr deuxespäoes de ebam- 
■ ^ k Binlnna fe ^rmpan". Er ii«uit diese 
l Mjri ig — y wM iq«^B> lal gOt die eiste aosfthrlicfae 
f na A~ fans (»ihht» a flsTcficnis iKoiit) ; 
i m im A. Mgv (na Oa ngrkan gasmit). Auch 
^% finr AiWI BOck ketncUat wr «cm MAm ak Tuiettt dcraetben 
Sfiem A jf gÜ w litiiwi, (bnL asf. gL) iM g^wU, dies direct dnreh 
ftMiTW M A* Wwiw M n fc aiw (A^ ^Km nge mf Ormng« gs- 
■fcfcli* «> TsiMtt fcwB M , aaC CStnM ugrieaai). Die io der 
' *■ Ohr oitaa^HBn Aap^-Haiii gefnndfloen 
Uli « te dncfa AUtaali^ Jn Asp-^PUsw. 
^ Kc WwMmoii« te btU» Pib» — ftaiiiliiii lak er im Ohr oSenluir 
Bkkl grfnAn ; tr «rvttM Ambm m — anl niUg an^c^ben. Zum 
WadiEtkok m Ofa* «nd*t «r ab Btapttcfi^a^iD: 1) Sporen aas 
dar L«ft, 3) aissie twOw B»Am ant («wa aaA nur ui micro- 
r 8Mb> flrixlBfficfc gdB^arte OtoteaL Daher finde man 
iwttBK bä iliCaMc Bilwaiig wd Bi^ai^en snne Inocu- 
i u gt3a«4«B Okcf^ Ihr TiWifcliin.iiiiili ist das Trommel- 
Ml nnd die benachbartn ftrtiea im kakteaai Gdi^rgangee; bei 
defectem TroamriMl kaaa di» EnakMt aadl ia Atr FankenhAhle ror- 
komoMi). Als Sjmptaaw dv Mjii a g aa j mis Afert W r e d e d anf 
1) SdiwerhOrigkeit (twatO« pUtiBtt aafiretcad), Otrasansen, htofig 
pulsirwtdw Klopfai in Olr, rvgvlmissig hclligtr, oft stettendar 
nnd reisender, SckoMi» dir benila Umt die g«M KopOälfte 1« nun 
Nackw anastnUt, ÖA mc Abslvssang dtr Membran singet^ 
nadiher aber plittifirli ntsciviBM, 2) Otäecfir: Aafiug« Ii^setiaD itr 
HanuMigriSgeOsse, Tertaai des OIbbmb av Tn—ilftll oad Aafintaii 
Moee pnlTnftnnigtB, aiiBwa Babgn, dw nsck ta eiacr raBijaiitiiii 
Mabran anai^^ Inlitm kaan 1— S Um, fick asfdM and wgt 
gdbbraime nnd admiw f l et tA ea. Ms Stradar ist gee^ditet: & 
innerste Schicht, die den TrooindNl anfliegt, «ntUH aai nösten soldier 
Panktchen und diee» Mztarea eradNiaa «ater dia MicrosMip als die 
oben beschriebenen Ouüttientrilger and als Ion OnaidiaBkuifen. Zugleich 
besteht eine Eatafladnng des inneren Drittel des Meat. ext. 
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mit wenig nnd rein seröser Secretion. Der Vorlauf kann bei 
richtigem Erkennen 1 Woche bis 3 Monate, ohne Behandlnng bis über 
1 Jahr danern. Vor Ablauf einer 5 — 8 tägigen Periode ist ea nicht 
möglich, eine nene Membran zu entfernen (dagegen war in einem Falle, 
wo der Pilz in der Paukenhöhle sasB, die Haut je in 1 —2 Mal 24 Standen 
nachgewachsen). Nigricana mache heftigere Reizerscheinnngen als flaves- 
cena, sei aber seltener (Häufigkeiteverhältniss 4: 10). 

Wredea betrachtet diese AHjjergillen als Sehte Para- 
siten, welche in die Haut eindringen. Die Prognose bezeichnet 
er als ganz gut, falls keine Trommolfellperforation vorhanden sei, be- 
tont aber im Uebrigen die auffallend grosse Neigung zu Kecidiven. Als 
Mittel zur Tödtung des Pihes empfiehlt er Lüsurgen von unterchiorig- 
sauren Salzen, namentlich von Calcium hypochlor. "''/soi das sich in den 
hartnäckigsten Fällen bewährt habe; femer gebraucht er spirituöse Tannin- 

g "'^/ao , schwache wässerige Bleiessiglösungen mit Gljcerin als 
Ohrtropfen, dann Chlorwaaser. Er beobachtete auch Spontanheilungen, 
Eeünngen nach Einspritzung achwacher Lösungen von Natr. carb., nach 
Einträufeln von Oel und Einbringen von Speck (!). Als die Form der l'ilz- 
elemente stark beeinfloasende und daher parasiticide Mittel nennt er ferner: 
Solut. arsen. Fowl., concentrirte Lapis- und Sublimatlösungen. Alcohol 
hält er, da das Pilzgewebe dadurch nicht sichtlich verändert werde, 
für unwirksam. In wässerigen Lösungen von Ferr. sesqui chlor., Cupr. 
Bulf. and in Jodglycerin fand er nach 48 Standen Keimung hinein- 
gebrachter Pilzsporen. 

Ebenfalls im Jahre 1868 erschien ein casnistischer Beitrag von 
Yeber-Liel. Seine drei Fälle bieten nichts Neues; die Pilze sind Asper- 
gillen, deren nähere zn botanischer Bestimmung brauchbare Beachreibnng 
fehlt. Dagegen sind die wenigen epicrifrischen Bemerkungen über das 

;n dieser Krankheit sehr interessant: er spricht sich u. A. dahin 
aus, dass das Wachsthum der Ohraspergillen anianglich saprophytisch 
I und erst später parasitär werde und ferner, daas anomale Secre- 
tionaverhältnisse dea äusseren Gehörgangeaden günstigen 
Boden liefere für die Conidien. Die Roizerscheinungen seien be- 
dingt durch die Spannung der püz durchwachsenen Epiderm isla gen. 

Fernere Fälle veröffentlichten OrneGfreen, Blake, Koosa, Nöl- 
ting, Lucae, Tröltsch etc. 

1869 sah Böke im Ohr einen Asperg. (wahrscheinlich famigatas) 
auftreten nach Gebrauch eines Gehörliquenra, der zahlreiche keimfähige 
Sporen enthalten habe. 1870 empfiehlt Hassenstein Spir. vini- 
rect. in Form von Ohrbäderu gegen Otomycose. 



n: Die Fadenpilze. 

Im nämlichen Jahre brln^ Voltolini einen botanischen Beitrag: er 
bemerkt, daas flavescens bisweilen verzweigte Sterigmen habe (Verwechslang 
mit Ochraceus?) nnd glaubt deshalb und an Hand von Cultur versuchen mit 
Penicilliam glauc. behaupten zu können, daas Penicilliuia, Äspergillns und 
Sterigmatocystis als Spielarten einer und derselben Speciee ku betrachten 
sden. Ebenso im Jahre 1870 erschien eine Arbeit von Grnber 
der zum ersten Male im menschlichen Ohre gefundener Asp. 
fumigntas als solcher botanisch bestimmt wird. Genaue BeschreibungeD 
fehlen zwar, doch kann an der Identität genannten Fihes nicht gezweifelt 
«erden. Vom Grnber'schen Aspergillus sagt Prof. Karsten, dasf 
er sehr klein, nar 'ji so gross wie fumigatua (Pres.), im üebrigen mit 
ihm flbereinstiinmett<l sei (Kecepfaculum keulenförmig, die pfriementör- 
migen Sterigmata alle aufwärts gerichtet). Die auf Gruber's Veran- 
lassung von Karsten vorgenommenen Cultur versuche mit A. glancus 
und flavescens bewiesen scheinbar die Verwandtschaft des letzteren mit 
Pciiicillium glaucum (pr beschreibt nämlich hier als üebergangsform 
TU Penicillinm offenbar accessorische Fruchtträger von fumigatas oder 
äavns). Einen weiteren Fall besclireibt Steudener. Dieser sagt von 
seinem Asp., dass er kleine, glatte, schwarze Sporen habe, die Basidien 
seien von rauchgrauer Farbe; Wilhelm hat ihn botanisch bestimmt 
ÄBp. luger. In der nämlichen Arbeit erwähnt Steudener eines im 1 
1870 im Wiener äritl. Verein von Prof. Politzer gehaltenen Vortrages 
mit Demonstration eines Tronimelfellprä parates, das von Pilzen darchwachsw 
war — ein Befund, mit welchem Politzer seine Ansicht über die para- 
sitäre Natur der Ohrpihe stützen wollte, Dazn bemerkt Steudener, 
dass bei einer Reihe eigener getrockneter Ohrpräparate die vorher nicht 
durchlöchert gewesenen Trommelfelle durch noch nicht näher bestimmt« 
Pilze post mort^-m zerstört worden seien und daas somit Politzer auf 
diesem Wege die parasitäre Natur der Ohrpilze nicht beweisen könn*. 
Letztere seien vielmehr Saprophjten; als ächte Parasiten träten die hier in 
Betracht kotnmemien Pilze im Pflanzen- und Thierreich nirgends mt' 

Im Jahre 1873 verfügte Wreden bereits Über das gewaltige Ma- 
terial von 74 eigenen FitHen von Ohraspergillen. Sein Schlussresumi 
umfasat folgende Sätze: Die Mjringomycose constitnirt eine selbstständig«' 
parasitäre Erkrank ungsform des Ohres. Als speciGscber Ohrpilz mast, 
der Aspergillus mit seinen verschiedenen Varietäten bezeichnet werden. 
Aspergillus nigricans kommt doppelt so häufig vor als Savescens (49:24), 
Bei der Myringomycose erstreckt sich die Pseudomembran nar auf den 
angrenrenden Tlieil des GehOrganges und überschreitet in höchst seltenen 
Fällen das innere Drittel. Die dem Gehörgaugslumen zugewendete Pläclw 
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der Pseudomembran sieht gewöhnlich weiss speckähnlich aus, während an 
der Trommelfeilfläche derselben die reifen Sporangien als hellgelbe oder 
BchwarKe Flecken dnrcb schimmern , welche nicht selten eine periphere 
Eranzfonn besitzen. — Eitrige Ohrenentzündungen schliessen Pilzwuche- 
Tongen aus, ab^lanfene begünstigen sie. Eine Myringomycose ohne sub- 
jective K rank h ei tse rech ein un gen ifit selbst a priori anznnehmen mir nicht 
möglich". Insoweit bestätigt er seine früher ausgesprochenen Erfah- 
rungen mit Ausnahme der Thatsache, dass er früher Ä, flavus häufiger 
fand als niger. Neu dagegen ist folgender Satz: ,,Der Ascomycet resp, 
die Schlauchfrueht des AspergiUus ist aufgefunden worden". Derselbe 
stützt sich auf den Pund von runden, rothen, doppelte ontourirten Blasen 
(Ton 21 — 64 (X Durchmesser), gefüllt mit runden Sporen von 2,8 bis 
i,S (1 Durchmesser. Die Pruchtträger waren septirt (Durchmesser = 
5 — 7 (i). Wreden fand diesen Pilz, welchen er Otomjces purpureus 
nennt, in einem Ohr neben den Fruchtträgern (d. h. Conidieuträgern) 
von Aap. nigricans >). 

Ebenfalls 1873 erschien in der Monates ehr. f. Ohrenheilk. ein Aufsatz 
von Dr. Bezold ,,Zur Entetehung vonPilzbildutig imOhr". Bezold stellt 



') Es p aast diese Bes ehr eibuug, wieSteudcner richtig bemerkt, mcht 
&uf die Perithecien, wie sie von De Bar 5 beschrieben sind. Ebenso ist 
diese Beschreibung nicht zutreffend für die von Wilhelm und Van 
Tieghom beschriebenen Sclerotien von Asp, niger; denn diese Bind viel 
grösser, undurchsichtig im ersten Stadium und nicht eporenhaltig, im zweiten 
Stadium enthalten sie freie Asci mit liua enför migeu Sporen. Zudem 
bietet das Ohr durchaus nicht jene Bedingungen, welche wir als zur 
Bclerotienbilduug nothwendig gefunden haben. — Um diesen Punkt aofort 
lu erledigen, greife ich der historischen Entwickeluog unserer Frage vor 
und verweise auf einen Artikel Burnett'a in der Z. f. 0. von Knapp 
und Moos (Bd. IX, No. 2) „Otomyces purpureus im menachlichen Ohr". 
Bei einem mit Psoriasis universalis behafteten Manne griff diese Krankheit 
auch auf den rechten Gehörgaug Über, Einträufeln von Tr. Opii 1, Ol. 
amygdal. 2, Glycerini 2. Einige Tage nachher Schmerz, vermehrte Taubheit. 
Im äusseren Ohre eine trockenem B)ut);e rinnsei ähnliche Masse, deren 
Untersuchung Wreden's oben beschriebenen Otomyces purp, ergab. Keine 
Sporen, keine Sterigmen. Auch Mycel und Epidermislam eilen waren roth 
gefärbt. Eine solche Purpardurchtränkung von Epidermis und tbeilweiee auch 
von Pilzelementen habe ich iu einem Falle von Asp. fumigatus im menschlichen 
Ohre gefunden (vide pag, 43), Da die übrige Beschreibung des Otomycea 
in Bau und Dimensiouen für seine Identität mit einem Mucor spricht (der 
im Ohr schon zu verschiedenen Malen gefunden wurde und der ebenfalls 
Reizerscheiuungen, Jucken hervorruft und so zu Kratzen und blutenden 
Eicoriationen führen kann), so ist es auch für obige Fälle nicht unwahr- 
scheinlich, dass der betreffende Farbstoff von auEsen in den Pilz ein- 
gedrungen war und den Blutkörperchen entstammte, 
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hüEdalB ir ihtfliB i lM Ji ii |. iiiii[i II auf a) Änwesen- 
. b) bankhafle Beechaffenheit 
r Ennkengeecbicbten nach, dass 
i ABWtBnbeU tod Oel im G&- 
hhsaag*" nriai|; wä. Was tie Katar te Bktnnfcimg anbelangt, eo hSlt 
er Bit firvbcr üb ftr npiufkjliMli begnnaid, dano acht parasitär 
■iiiwi. DasB tie Mi ■»!■>■ Innc miH SaprophTtenbUdiiDg sä, 
bannt ihr iHtn Anhalte, fie S A wrflig. BSUung and Excorürnng 
dar IMarlagav die miiiiitiiiiJHia der a b gw toi E i eiieD Hänte, die trota 
iinil,flHll|,i I Beängug ^ualhJiLh wieder «nb^itendeD B«ddive. Zwei 
Jdr» ipiter ^ipidJt dv alrafchi Anlor in sein« Arbeit „Die Salicyi- 
rinra in der <Hiwriwil> mli** gcgia OtawTcose die locale Application ?in 
Acid. süic tfi : Afn deeL mai AleoM aa. 50,0, sah aber bei dieser 
BdiaodtiiBg je I BeödiT in dca 2 FSDcn (eine doppelseitige OtoraycoW 
betreSoidl). Idst T«i^^ d ai t Miing t die SdicyMore, aaf diese Art' 
angBwodft, den Pili — and naartlidi die Conidien — ganz intensiv, 
l*/»ig« CariMrisiire aei nnwirteaia, ebmao Calr. bypochlor. Beseer ist 
eine nenilich coocentrirte lAmg tob EaL hrpermanganicom. 

WerthntUe casoistiscfae Beiträge brachte Bnrnett 1S79. Er hat 
btos Ä. niger (nigricans Wreden) beobachtet, und zwar in 20 Fällen. 
In einigen davon fehlten die Frnctificationsorgane der Filzmembranen; 
die botanische Bestimmmig ist hier abo eiite sehr willküliche. Im Anfang 
der AfTection leigt sich am oder in der Nähe des Trommelfells, namentlidl 
in seiner imteivn HälfW, ancb wohl in der Paakenb^hte, ein bellgelbert 
stanbähnlicher Belae:. der sich später in einer Psendomerabran nmwandell 
Im späteren Stadium sind keine Fmchtträger noch Lufbnyceliea mehr m 
nnterscheiden, sondern der Gehörgang scheint durch einen Pfropf vet' 
1^, der grosse Aehnlichkeit hat mit nassem Zeitongepapter and der, lam 
Unterschiede ron Cernmenpfröpfen , in Wasser sflnen Zusammenhang 
nicht verliert. — Geringer seröser Ansfloss begleitet die Mycose in den 
mdsteu Fällen, ging ihr auch gewöhnlich voran. Bei eitriger Otorrho» 
wurde (wie von Wreden) Aspergillns nicht beobachtet. Babjectira 
Symptome fehlten selten: Schwerhörigkeit und Schroen sind besondeia 
heftig, wenn die Mycose das Trommelfell ergriffen hat. — Als ätiolo> 
gische Momente hat er beobachtet; mechanische Selznng des Meat., tJn- 
reinlichkeit, Entfernung des CeramensüberEuges von den Wänden durch 
Heranskratzen, Aasseifen, Baden, ferner üebertragung der Affection von 
Ohr zu Ohr durch Watte, Spritze, Speculum. — Auch er nimmt an, dass 
die Affection im Beginn sapropbytisch, im weiteren Verlaufe parasitfir 
werden könne. Die betreffenden Patienten lebten, mit Ausnahme voa 
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Fall 9, 12 und 16 allo in gnten äusseren Verhält nissen. — Das gewöhii- 
lich zum Ziel fQbreude Mittel ist: Zartos AuuwlHchi'N der Membraiien, 
Einspritzen von Alcohol, unverdQnnk oder mit Wasser (1 : 1 oder 1 : 2). 
Aber auch hei dieser Medicatiou und Eici AnsdeLnuiig der Behandlung 
über den Zeitpunkt der vollkommenen Heilung hinaus zeigten sich his- 
weilen, nach monate- hia jahrelangem Wohlheflnden, wieder Recidive, 
Arg. nilj.-lnatülatioQen waren wirkungslos, besser wirkt Hatr. subsnlfur. 
"•'^/üo.o. Ekzeme der Ohren sollen nie mit öligen Mitteln behandelt werden, 
weil diese letzteren für Aspergillen einen günstigen Nährboden bilden 
(Fall 9). — Einige Pilzfälle entwickelten sich in Ohren, die Burnett 
wegen anderweitigen Affectionen (Trommelfellperforation, Ekzemen, Pruritus, 
Polypen) mit cauetischen oder adstringirenden Mitteln behandelt hatte. 
Fall 7 iBt interessant in Bezug auf die Eolle, welche nach Burnett das 
Cerumen den Aspergillen gegenüber spielt. 

Ein 15j&hriger JuDge litt im Sommer 1875 an Jucken und Pulsiren im 
rechten Ofar. Dasselbe wurde damals ausgespritzt; doch nahm die Schwer- 
hörigkeit allmälig zu. Im October, nachdem längst keine Reizeymptome 
mehr bestanden, wurde von Buruett ein Cerumen pfropf herausgeapritzt, 
welcher eine Asperg, -Vegetation eingeschlossen enthielt. Das Ohr zeigte 
sicli nun sofort subjectir und objectiv wieder ganz normal. Ein Recidiv 
stellte sich nicht ein, obwohl keine weitere Behandlung eingeleitet wurde. 
1880 referirtc im ärztlichen Vereine Mijnchens Dr. Bezold über 
von ihm selbst beobachtete Fälle von Otomycosis. Auf 65 Ohren- 
kranke kam ihm durchschnittlich eine Pilzinvasion zu Gesicht (es ist dies 
eJQ sehr bemerken Bwerthes Verhältniss, insofern nach demselben Otom;- 
I gar nicht so selten ist, wie allgemein angenommen wird; noch 
1873 führt der statistische Bericht etc. von Blake und Shaw in Boston 
unter 1652 Ohrenkranken nnr einen einzigen Fall von Otomycose auf). 
In 19 Fällen war der Verlauf vollständig symptomlos und der Pilz- 
befood ein zuMlliger; einfaches Ausspritzen genügte dann zu dauernder 
Entfernung dieser Äspergillusvegetationen (Wreden dagegen weiss von 
keiner ohne subjective Symptome verlaufenden Otomycose, was sich viel- 
■ leicht zum Theil daraus erklärt , daas er die sehr oft ayraptomlos 
(10 Mal unter 18 Fällen Bezold's) verlaufende Invasion des Asp, fumi- 
gatus nicht kennt) ; gerade bei diesen gutartigen Fällen finden sich häufig 
Trommelfell Perforationen älteren Datums (13), durch welche der Process 
sich in die Paukenhöhle hinein ausdehnte. In den übrigen 29 Fällen 
war die Mycose mit Entzflndungsvorgängen complicirt: Jucken, stärkere 
Epithelesfoliation, massige Schwerhörigkeit, Schmerz, serOaer Auafluss. 
Viermal sah Bezold dabei das acute Entstehen einer Trommelfell- 
perforation mit ungewöhnlich lang dauernden Schmerzen und verzögertem 
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5) Frische PilzMate Ton iura'. 10 Stunden in 3 ^ oiges Carbolwasser 
eingelegt, sinii nidic TöIIig abgv^storben : ein Tlieü daTon wächst wieder, 
dagegen Twiieren sie alles Leben nadi lOscöndiger Behandlang mit 
5 ^/oigem Cirbolwos^ser «wobei der schwane Farbstoff des Asp^giUos zum 
gröbsten Theil bi*s Carbolwagser gelöst Ibertrict). 

6) Nach t>ständige!n Eingetauchtsein in ^^oigen Sa- 
licjlalcohol waren die meisten» nach lOstündigem alle 
Pilzmembranen ToIIkommen abgestorben. 

Alcohol und akoholige LO^nngei wirken schon deshalb 
itttensirer auf die Coniüen ein. weil sie deren hariigen 
(und etwas fettigen?^ Ceberzug. wekher mic wässerigen Ldsnngen nur 
langsam überall in innigen Contacc gelangt mid ihn«i deshalb natorlich 
ml länger troat« wie mit einem Schlag I^ksiloe äbeniehen nnd ihn 
sehr schnell zu Usen rermlJgen. So seht man unter dem Microscopy 
sdiom nach TonLbergehendem Be&achten eines finictifiartai Aspergillas- 
f^chens mit Akohol und nachhiarisem Einschlizss de&sdben nnt«r Deck- 
g!a;$ in Glycenn. letzteres sich geibbrann &ben an seina Beröhmngs- 
flächen mit dunkler ge&bcen FiLselementen. während andoaeits do^ dnnkle 
Cebenng sich merklich aufhellt. Es machen dbis» hanigen StolEe einm 
we^ntüchen Bi^t^tand^eil d« FiLses aus und buttn sdnea Fnictification&- 
Organen einen kräftigen Sciiutz. EKHrh beweisen dk Qis^nngSTorgänge 
der in s Wassser gelegten Cooidi»« iass dieser Hanpanaer entweder sehr 
dtun oder nicht I4ckt&l« ist. 

Noch eiaüs Vermach«» mOdtto ich erwähnst, dessen Besnhat Ton 
practischem Werthe ist. Ich bereitete einen gekochten w&serigeB fütrirtm 
Ausiug TOQ 6r«chem Cerumen. tbecgoss «iamit Fetzdien toq ftkjusy 
niger und fumigatus und liees sm so 4 Stunden stehen. Dum brachte 
kh sie auf ^ "^ oige Gektrue. der <?twas Acid. tart. zugesetzt war. Nach 
4 Tagen zeigte sich bei LoupenTergrOäsecun^ nur tber niger an ganz 
achwaches Fläumchen« während die anderen Aussaaten don^us keine Spur 
Ton Et»muner zeigten« Eine CoctroIIprfaTBtrrng^ der drei P£bie auf dem näm- 
üchen Näl^rbgden stand zu jener Zhx ^pi^ und hioch. 



5^ ir«b«r di* c«Q«teQpihiKte 

dflr AspergtUen habe ich in N^tanischMt W^^rken mir wenig Ansknnft 
trhote kjkinen. Einice Anhaltspunkte iaftr gibt dagegen die aedicinisdie 
litoatar. iKoi^ffn als Ohraspergükn ^einsch&KS&ch des mit A. fnmi- 
gatos identischen Longeoaspergtllus) &si in allen Uadem Europas ~ 
lon Norwegen bk ItalSn uad tvn '^>^-*»»'^ b» Euaslaad — nad an 
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verschiedenen Punkten Mittel- und Nordamerikas gefunden wurden. Auf- 
fallend ist der Umstand, dass die Conidien der ächten Aspergillen, deren 
Wachsthnm ja an höhere Temperaturen gebunden ist, dennoch in unserer 
Zone so häufig vorkommen. 

Die Eurotien sind bei uns sehr gemein, repens noch viel mehr als 
A. glaucus. 

. Spontan sah ich diese ^fünf Pilze, sobald ich die füf ihr Wachsthum 
günstigen Bedingungen schuf, sich nicht nur in meiner Wohnung an- 
siedeln (deren Luft natürlich in Folge der zahlreichen Culturversuche 
conidienreicher ist als andere), sondern auch anderwärts nicht selten auf- 
treten. Fumigatus ist sehr häufig; anfangs, als ich mich noch mit 
keinen anderen als Eurotiumculturen beschäftigte, störte er dieselben regel- 
mässig im Brütkasten. 

Man lege einfach frischgebackenes Schwarzbrod kurze Zeit an die 
Luft, bringe dasselbe dann unter eina Glasglocke, die mit feuchter Watte 
oder Fliesspapier austapezirt ist und an ihrem unteren Bande luftdicht 
aufliegt, untersuche dann von Zeit zu Zeit die Brodstückchen genau, auch 
in ihrem Innern, mit der Loupe, und man wird, bei geeigneter Modi- 
fication der Wärmeregulirung, schon nach kurzer Zeit sämmtliche hier 
genannten Aspergillen angesiedelt finden^). 



^) Zur Technik der Reinculturen will ich noch bemerken, dass vor 
und nach Gebrauch von Gefässen und Instramenten dieselben je mindestens 
1 Stunde gekocht oder dann ausgeglüht sein müssen. Zu Gelatineculturen 
verwendete ich am besten weite Opodeldocgläschen, deren Oeffnung mit 
Watte verschlossen wird. Die Aussaat geschieht besser auf die erstarrte, 
als auf die noch flüssige Gelatine. 
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A. Gesehiclitliclies. 

Die erfite Mittbeilnng über das Vorkommen von ÄBpergillus im Ohr 
etammt ans d«m Jahre 1844. 

Dr. Mayer in Bonn fani bei einem an „scrophnlSsem" Ohrenflnssa 
leidenden 6jfihrig«n Uft<IcI)en in dem QebCrgange kiischengroese cyeten- 
fUrmigc Bälge, deren Wände fibrös flkig, ansäen weiss, innen grflnlich 
und knrnig waren, und welche ans Pilimasse -bestanden. In letzterer 
«rkannte Dr. Mayer bei SOObcber Vergrössernng lange durchscheinende 
Stiele mit einer kolbenflSrroigen Endanachwellnng, welche den Mittelpunkt 
bildet eines runden gröntichen Köpfchens, das bedeckt ist mit einer Lage 
kleiner rnnder EOrncben. Letzt«re hängen unter einander nicht zu- 
sammen, finden sich hOcbst«ns zu je zweien. 

Es ist diese Beschreibung zwar noch etwas mangelhaft, aber immer- 
hin deutlich genug, um mit Sicherheit behaupten zu kSnnen, dass 
Mayur'sPilz, der von Kobin untersucht und Aspergillus nigrea- 
cens genannt wurde, unser Aspergillus fumigatus Fres. war. 

Die zweite PuMication Qber Ohrpilze stammt wn Pacini: Ein aus 
den Seebädern von Livorao Zurückkehrender erzählt, dass ihm dort das 
Heerwasser Öfters in den Ohren geblieben sei. Er habe in Folge dessen 
Anfangs Schmerz mit Jucken empfunden und später das GehOr vollkommen 
verloren. 

Sein Arzt Bargellin'i fand nun im Meat.eit. kleine durchsichtige 
hirskomgrosae, ziemlich dickwandige , .Bläschen" mit einer serösen Ab- 
sonderung, welche ihn verbinderten, die Tiefe des Gehörgangea zn inspi- 
ciren. 14 Tage nachher war der Gebörgang verlegt mit weissen Häutchen, 
die, abgespült, sich später von nenem bildeten. 2 Wochen später fand 
er eine schwärzliche, den GehOrgang verstopfende Substanz ; das Trommel- 
fell war Qberzt^en von einer weissen speckigen Masse, die ans Epidermis- 
zellen, Granulationen und Pilzelementen bestand. In der Pilzmasse 
unterschied Pacini die auf allmälig dicker werdenden Stielen sitzenden 
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Kflpfchen von 60—100 fi Durcbmesear, von Anfangs heller gelbrother, 
später dnnkler Vis schwarzer Farbe. Sie bestehen aus dem 37 (t 
Uicken Recoptaculum (Blase) und aas den Conidien, welch' letztere mit 
3—4,2 fi Durchmesser, runder Gestalt, dickem wenig durch- 
sichtigem Epispor ZQ S — 15 Stück in strahlig um die Flacenta (oder 
Beceptaculum) gestellten gradlinigeD ßeihen lose zusammenhänge]). Bei 
vollkommener Reife zerstreuen sich die „Sporen" und aberdecheD die 
Placenta regellos. — DasMycel wurde von Paoini als eine selbstständige 
Alge angesehen; ihre Vacoolen und körnigen Trübungen hielt er fflr 
deren Sporen. Hier handelte es sich um einen Fall von A. niger voa 
nicht besonders kräftiger Form, 

Grove fand 1857 bei einem Einde einen Pilz in einem an „scro- 
phulösem Änsfluss" leidenden Ohre, das mit Lauwaseer-Injectionen und 
Glycerineinträufplungen behajidelt worden war, Die Mycose bestand 
anlänglich bios einseitig, trat im weiteren Verlaufe auch auf dem anderes 
Ohre auf und heilte unter Alaunein spritz an gen. Der Pilz hatte, nach 
Grove's Angabe, Aebnlichkeit mit dem von Mayer beschriebenen; doch 
waren die Conidien oval, röthlich brann, als fest zusammenhängende Masse, 
das Ende der breiten Fruchtträger vollständig einhüllend. Wahrscheinlich 
handelte es sich um A. flavus. 

Sehr genau und mit grossem Verständniss beschrieb Dr. Krämer 
in Zürich 1859 einen im menschlichen Ohre gefundenen A. niger, den 
er Sterigmatocystis autacustica nennt. (Die Bezeichnung Sterigmatocystis 
fOr Aspergillen mit verzweigten Sterigmen wird von dem Botaniker 
Van Tieghem auch beato noch aufrecht erhalten.) Diesen Pilz 
fand Dr. v, Orelli im äusseren Geh3rgange eines „etwas unrein- 
lichen" Individuums, und zwar in Form einer Blase, die fest am 
Trommelfell sass, eine weissliche Farbe hatte und deren Innenfläche mit 
schwarzen gestielten Punkten besetzt war. Die Blase erwies sich als aus 
Mycel gebildet, die schwarzen Punkte werden richtig als die zugehörigen 
Fruehtträger angesehen. Der Bau der letzteren ist bis jetzt von Nieman- 
dem besser beschrieben worden, als dies von Seite Eranier's geschehen 
ist. Er ist auch der erste, welcher auf den späterhin wieder in Ver- 
gessenheit gerathenen Umstand hinwies, dass die Sterigmen dieses Pilzes 
verzweigt sind. — lieber den Krankheitsfall selbst berichtet Kramer, 
dass nnter Instillation von Glycerin das TTebel stets recidivirte, schliess- 
lich aber nach Anwendung von Plumb. acet, "''/ao verschwand. 

In den folgenden Jahren, 1860—70, werden eine Reihe von Beobach- 
tungen über Ohrpilze und über Cultnrversnche mit solchen veröffentlicht. 
Schwartze (1860), nnterstützt von den Proff. Hallier und Vogel, 
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hält seinen Aspergillus für nicht wesentlich verschieden von Asp. glaucnsi 
ebenso Wreden 1866. 

Im Jahre 1868 erschien als erste bedeatende anf eine grossere Beihe 
selbst beobachteter Fälle gestützte Arbeit — in deutschen, franzSsischen 
und englischen Zeitschriften — ein v. Wreden am intern, raedic. Congress 
in Paris über diesen Gegenstand gehaltener Tortrag; ,,8Qr une imuvelle forme 
de inaladie d'oreille prodnite par le developpement de dem espöces de Cham- 
pignons parasites dans le tissD de la membrane du tjmpan". Er nennt diese 
Krankheit Myringomytosis aspergillina und gibt die erste ausfiQhrlicbe 
botanisch oiacte Beschreibung von A. flavus (welchen er flavescena nennt) ; 
Ausserdem kennt er den A. niger (von ihm nigricans genannt). Auch 
in dieser Arbeit noch betrachtet er diese beiden als Varietät derselben 
Siwcics Aspergillus glaucns (Eurot. asp. gl.) und glaubt, dies direct durch 
Cultur versa che bewiesen zu haben (Asp. glaucus zeige anf Orange ge- 
KQclitet die Varietfit flavescens, auf Citrone nigricans). Die in der 
ftnssersten Schiebt einer dem Ohr entnommenen Asp.-Haut gefundenen 
„Iieptoth rix Schwärmer" hält er für directe Abkömmlinge des Asp. -Pikes. 
Die Dimensionen fOr beide Pilze — fumigatus hat er im Ohr offenbar 
nicht geftmden; er erwähnt dessen nie — sind richtig angegeben. Zum 
WKclistlium im Obre erachtet er als Hauptbedingungen : 1) Sporen aus 
der Luft, 2) mflssig trockener Boden mit (wenn auch nur an micro- 
fiOOplsoh kleiner Stelle) entzündlich gelockerter Oberhaut. Daher finde man 
keine Plhwuolieruiig bei diffuser Eiterung und misslangen seine Inocu- 
latlonsveraiichn im gesunden Ohre. Der Lieblingssitz ist das Trommel- 
fell und die benachbarten Partion des knöchernen Gehörganges; bei 
dofoctem Trommelfell kann die Krankheit auch in der Paukenhöhle vor- 
kommen. Als Symptome der Myringomycosis führt Wreden auf 
1) Schwerhörigkeit (bisweilen plQtilich auftretend), Ohrensausen, häufig 
pulsirendos Klopfen im Ohr, regelmässig heftiger, oft stechender 
und rsissender, Schmerz, der bisweilen über die ganze Kopfbälfte bis zum 
Nucken ausstrahlt, sich vor Abstossung der Membran steigert, 
nachher aber plötzlich versehwindet, 2) Objectiv r Anfangs Injection der 
Hammorgriffgeßsse, Torlust des Glanzes am Trommelfell und Auftreten 
einoH pul vor form igen, weissen Belages, der rasch zu einer compacten 
Membran anwächst. Letztere kann 1—3 Mm. dick werden nnd zeigt 
gelbbraune und schwarze Fleckchen. Die Structur ist geschichtet: die 
innerste Schicht, die dem Trommelfelt aufliegt, enthält am meisten solcher 
Pflnktchen und diese letzteren erscheinen unter dem Microscop als die 
oben beschriebenen Conidienträger nnd als lose Conidien hänfen. Zugleich 
besteht eine Entzündung des inneren Drittel des Meat. ext. 
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mit wenig und reia seröser Secretion, Der Verlauf kann liei 
richtigem Erkennen 1 Woche his 3 Monate, ohne Behandlung bis über 
1 Jahr dauern. Vor Ablauf einer 5 — Stägigen Periode int es nicht 
möglich, eine neue Membran zn entfernen (dagegen war in einem Falle, 
wo der Pilz in der Paukenhöhle 'iasB, die Haut je in 1 —2 Mal 24 Stunden 
nachgewachsen). Nigricans inatlie heftigere ßeizerscheinungen als flaves- 
cena, aei aber seltener (Häufigkeitsverliältniss 4: 10). 

Wreden betrachtet diese Asiiergillen als ächte Para- 
siten, welche in die Haut eindringen. Die Prognose bezeichnet 
er als ganz gut, falls keine Trommel feil Perforation vorhanden sei, be- 
tont aber im TTebrigen die auffallend grosse Neignng zn Eecidiven. Als 
Mittel zur Tödtung des Pilzes empfiehlt er LBsangen von nnterchlorig- 
sauren Salzen, namentlich von Cakiom hypochlor. "'Vso. das sich in den 
hartnäckigsten Fällen bewährt habe; ferner gebraucht er spirituöse Tannin- 
löBung "'"/so, schwache wässerige Blei esaiglBsun gen mit Glycerin als 
Ohrtropfen, dann Cblorwasser. Er beobachtete auch Spontanheilungen, 
Heilungen nach Einspritzung schwacher Lösungen von Natr. carb., nach 
Einträufeln von Oel und Einbringen von Speck (!). Als die Form der Pilz- 
elemente stark beeinfinssende und daher parasiticide Mittel nennt er ferner: 
Solnt. arsen. Fowl., coneentrirte Lapis- und Sublimati B sangen. Alcohol 
hält er, da das Pilzgewebe dadurch nicht sichtlich verändert werde, 
für unwirksam. In wässerigen Lösungen von Ferr. sesquichlor., Cupr. 
Half, and in Jodglycerin fend er nach 48 Stunden Keimung hinein- 
gebrachter Pilzsporen. 

Ebenfalls im Jahre 1868 erschien ein casuistischer Beitrag von 
Weber-Liel. Seine drei Fälle bieten nichts Neues ; die Pilze sind Asper- 
gillen, deren nähere zn botanischer Bestimmung brauchbare Beschreibung 
fehlt. Dagegen sind die wenigen epicritischen Bemerkungen über das 
Wesen dieser Krankheit sehr interessant: er spricht sich u, A. dahin 
ans, daas das Wachsthnm der Ohraspergillen anfönglich saprophjtisch 
sei und erst später parasitär werde und ferner, daas anomale Secre- 
tionaverhältnisse des äusseren Gohörgangesden günstigen 
Boden liefere für die Conidien. Die Reizerscheinungen seien be- 
dingt durch die Spannung der pih durchwachsenen Epidermislagen, 

Fernere Fälle verSffentlichten OrneGreen, Blake, Eoosa, Nöl- 
ting, Lucae, Tröltsch etc. 

1869 sah Böke im Ohr einen Asperg. (wahrscheinlich fumigatus) 
auftreten nach Gebranch eines Gehörliqueurs, der zahlreiche keimfähige 
Sporen enthalten habe. 1870 empfiehlt Hassenstein Spir. vini- 
rect. in Form von Ohrbäderu gegen Otomycose. 
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tn nimlicbcn Jabre bringt Voltolini einen botanischen Beitrag: er 
bemerkt, iiss flavmcaas bisweilen verzweigte Sterigmen babe (Verwecbslang 
Diit OdiraoeuE?) ntid glaubt deshalb und an Hand von C alt ar versuchen mit 
PeflidUiam gUac. behaupten zu können, daas Fenicillinm, Aspergillus und 
Storignutocjrstis als Spielarten einer und derEelben Species 7.n betrachten 
seien. Ebenso im Jabre 1870 erschien eine Arbeit von Gruber, in 
itr lum ersten Male im menschlichen Ohre gefundener Äsp. 
fumigatDS als solcher botanisch bestimmt wird. Genaue Bescbreibnngen 
fehlen zwar, doch kann au der Identität genannten Filzes nicht gezweifelt 
werdMi. Tom Graber'schen Aspergillus sagt Prof. Earsten, das» 
M sehr klein, nur '/i so gross wie fumigatus (Free.), im üebrigen mit 
ihm flbfmnstimraend sei (Beceptacolum keulenförmig, die pfriemenfOr- 
migen St^rigmata alle aufwärts gerichtet). Die auf Gruber's Veran- 
lassung von Karsten vorgenommenen Cultur^rersucbe mit A. glaacus 
und flnvescens bewiesen scheinbar die Verwandtschaft des letzteren mit 
Penicillium glaucum (er beschreibt nämlich hier als üebergangsform 
lu Penicillinm offenbar accessorische Fruchlträger von fumigatus oder 
flavus). Einen weiteren Fall beschreibt Steudener. Dieser sagt von 
seinem Asp., dass er kleine, glatte, schwarze Sporen habe, die Basidien 
seien von rauchgrauer Farbe; Wilhelm hat ihn botanisch bestimmt als 
Asp. nlger. In drr nämlichen Arbeit erwähnt Steudener eines im Hu 
1870 im Wiener äritl. Verein von Prof. Politzer gehaltenen Vortrages 
mit Demonstration eines Trommelfellpräparates, das von Pilzen durchwachsen 
war — ein Beftiiid, mit welchem Politzer seine Ansicht ober die para- 
sitAre Natur der Obrpilxe stützen wollte, Dazn bemerkt Steudener, 
dass bei einer Keihe eigener getrockneter Ohrpräparate die vorher nicht 
(Iure hl (Schert geiresenen Trommelfelle durch noch nicht näher bestimmte 
Pilze poat mortem zerstArt worden seien und dass somit Politzer auf 
diesem Wege die parasitäre Natur der Ohrpilze nicht beweisen könne. 
Letr.tere seien vielmehr Saprophyten; als Sehte Parasiten trüten die hier in 
Betracht kommenden Püzo im Pflanzen- und Tliierreich nirgends aut 

Im Jahre 1873 verfQgto Wredeu bereits Über das gewaltige Ma- 
terial von 7i eigenen Fällen von Ohraspergillen. Sein Schlussresuinä 
umfasst folgende Sätze: Die Hyringomjcose constituirt eine selbstständige 
parasitÄre Erkrank ungsform des Ohres. Als specifischer Ohrpilz musa 
der Aspergillus mit seinen verschiedenen Varietäten bezeichnet werden. 
Aspergillus nigricans kommt doppelt so häufig vor als flavescens (49:24). 
Bei der Myrtngomycose erstreckt sich die Pseudomembran nur auf den 
angreniienden Theil des Gehörganges und überschreitet in höchst seltenen 
Eälleu das innere Drittel. Die dem Gehörgaugsluraen zugewendete Fläche 
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der PseadomembraD eieht genShnUch weiss Gpockähnlich aus, während an 
der Trommelfell fläche derselben die reifen Sporangi^n als hellgelbe oder 
schwarze Flecken durchschimmern , welche nicht selten eine ppriphere 
Eranzform besitzen. — Eitrige Ohrenentztlndangen schliessen Filzwuche- 
rnngen aus, abgelaufene begünstigen sie. Eine Myringomycose ohne sub- 
jective Krankheitserscheinungen ist selbst a priori anzunehmen mir nicht 
möglich". Insoweit bestätigt er seine früher ausgesprochenen Erfah- 
rangen mit Ausnahme der Thatsache, dasa er früher A. fiavus häufiger 
fand als niger. Neu dagegen ist folgender Satz : „Der Aacomycet resp. 
die Schi auch fm cht des Aspergillus ist aufgefunden worden". Derselbe 
stützt sieh auf den Fund von runden, rothen, doppelteontourirten Blasen 
(von 21—64 fi Durchmeaser), gefüllt mit runden Sporen von 2,8 bis 
4,3 fi Durchmesser. Die Frachtträger waren septirt (Durchmesser ^ 
fi— 7 fi). Wreden fand diesen Pilz, welchen er Otomyces purporcus 
nennt, in einem Ohr neben den FruchttrSgern (d, h, Conidienträgern) 
TOD Asp. nigricans'). 

Ebenfalls 1873 erschien in der Monats sehr. f. Ohrenheilk, ein Aufsatz 
vonDr.Bezold „Zur Entstehung von Pilzbildiing im Ohr". Bezold stellt 

Beschreibung, wie Steudener richtig bemerkt, nicht 
ie Bje von De Bary beechriebeu eind. Ebenso ist 
diese BeBchreibang nicht zutreffend für die von Wilhelin und Van 
Tiegbem beschriebenen Sclerotien von A^p. niger; denn diese sind viel 
grösser, Hndurchaichtig im ersten Stadium und nicht sporenhaltig, im zweiten 
Stadium eothalten Bie freie Aeci mit linsen förmigen Sporen. Zudem 
bietet das Ohr durchaus nicht jene Bedingungen, welche wir als zur 
Sei eroCienbil düng nothwendig gefunden haben, — Um diesen Punkt sofort 
lu erledigen, greife ich der historischen Entwickelung unserer Frage vor 
nnd verweise auf einen Artikel Burnett's in der Z. f. 0. von Knapp 
und Moos (Bd. IX, No. 2) „Otomyces purpureus im menschlichen Ohr". 
Bei einein mit Psoriasis universalis behafteten Manne griff diese Krankheit 
auch auf den rechten Gehörgang über. Einträufeln von Tr. Opii 1, Ol. 
amygdal. 2, Qlycerini 2. Einige Tage nachher Schmerz, vermehrte Taubheit. 
Im ftnaseren Ohre eine trockenem Blutgerinnsel ähnliche Masse, deren 
Unterfluchung Wreden's oben beschriebenen Otomyces purp, ergab. Keine 
Sporen, keine Sterigmeu. Auch Mycel und Epidermislamelien waren roth 
gefärbt. Eine solche Purpurdurcbträukucg von Epidermis und theilweiae auch 
von Pilzelementen habe ich in eiuem Falle von Asp. fumigatus im menschlichen 
Ohre gefunden (vide pag. 43). Da die übrige Beschreibung des Otomyces 
in Bau und Dimensiouen fQr seine Identität mit einem Mucor spricht (der 
im Ohr schon zu verschiedenen Malen gefunden wurde und der ebenfalls 
Beizerscbeinungen, Jucken hervorruft und so zu Kratzen und blutenden 
Excoriationen führen kann), so ist es auch far obige Fälle nicht unwahr- 
Bcheinlich, dass der betreffende Farbstoff von aussen in den Pilz ein- 
gedrungen war und den Blutkörperchen entstammte. 
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aU die zwei liauptaächlichBteti Waclisthnmabedingurgen auf h) Anwesen- 
heit von eingedrungenen Pilzbestandth eilen, b) Krankhafte Beschaffenheit 
des Epithels. Er weist an Hand mehrerer Krankengeschichten nach, daas 
als ätiologisches Moment „voranBgehende Anwesenheit von Oel im Gb- 
hörgange" wichtig sei. Was die Natur der Erkrankung angelangt, so hält 
er mit Gruber sie für saprophjtiBch beginnend, dann acht parasitär 
werdend. Daas die Pilzmembran keine reine Saprophytenbildnng sei, 
heweiBO ihr festes Anhaften, die Schwellung, Röthnng nnd Escoriirung 
der Unterlage, die Pilzdurchsetzung der abgestOEsenen Häute, die trot^ 
sorgfältiger ßpinigung gewChnlich wieder eintretenden ßecidive. Zw« 
Jahre später empfiehlt der nämliche Autor in seiner Arbeit „Die Salicyl- 
sfture in der Ohrenheilkunde" ^egen Otomycose die locale Application von 
Acid. salic. 2,0: Aqua dest. nnd Alcobol aa. 50,0, sah aber bei dieser 
Behandlung je 1 Becidiv in den 2 Fällen (eine doppelseitige Otomycose 
betreffend). Laut Versuch durchdringt die Salicylsänre, auf diese Art 
ang^owendet, den Pilz — und namentlich die Conidien — ganz intensiv,. 
l^/oige Carbolsäure sei unwirksam, ebenso Calc. hypochlor. Besser ist 
eine ziemlich concentrirte L5sung von Kai. hypermanganicum. 

Werthvolte casuistische Beiträge brachte Burnett 1879. Er hat 
blos A. niger (nigricans Wreden) beobachtet, und ;iwar in 20 Fällen. 
In einigen davon fehlten die Fructificationaorgane der Pilzmembraneo; 
die botanische Bestimmung ist hier also eine sehr willkürliche. Im Anfong 
der Affection zeigt sich am oder in der Nähe des Trommelfells, namentlich 
in seiner unteren Hälft*, auch wohl in der Paukenhöhle, ein hellgelber, 
stnubähnl Icher Belag, der sich später zu einer Pseudomembran umwandelt,^ 
Im späteren Stadium sind keine Fruchtträger noch Luftmycelien mehr za'j 
unterscheiden, sondern der Qeh5rgang scheint durch einen Pfropf ver»j 
legt, der grosse Aehnlichkeit hat mit nassem Zeitungspapier und der, zai 
Unterschiede von CerumonpfrOpfen , in Wasser seinen Zusammenhai 
nicht verliert. — Geringer seröser Ausfluss begleitet die Mycose in 
meisten Fällen, ging ihr auch gewöhnlich voran. Bei eitriger Otorrhoe 
wurde (wie von Wreden) Aspergillus nicht beobachtet. Snbjectivs 
Symptome fehlten selten: Schwerhörigkeit und Schmerz sind besonders, 
heftig, wenn die Mycose das TrommelfeU ergriffen hat. — Als ätiolo>! 
gische Momente hat er beobachtet: mechanische Beizung des Meat., TTn-j 
reinlichkeit, Entfernung des Gemmen säberzuges von den Wänden dnrcli'^ 
Herauskratzen, Änsseifen, Baden, ferner Uebertragang der Affection von' 
Olir zu Ohr durch Watte, Spritze, Speculum. — Auch er nimmt an, 
die Affection im Beginn saprophy tisch, im weiteren Verlaufe parasitär 
werden könne. Die betreffenden Patienten lebten, mit Ausnahme von 
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Fall 9, 12 und 16 alle in gnton äusseren Verliältnisaen. — Das gewöhn- 
lich znm Ziel fQlireiide Mittel ist: Zartes AaGwischuii der Membranen, 
Einspritzen von Älcohol, unverdünnt oder mit Wasser (1 : I oder 1 :2). 
Aber auch bei dieser Medication und bei Ansdehnung der Behandlung 
Aber don Zeitpnnkt der vollkommenen Heilang hinaus zeigten sich bis- 
weilen, nach monate- bis jahrelangem Wohlbefinden, wieder Recidive. 
Arg. nitr.- Instillationen waren wirkungsios, besser wirkt Natr. Bubsulfur, 
30,0. Ekzeme der Ohren sollen nie mit Öligen Mitteln behandelt werden, 
neil diese letzteren für Aspergillen einen günstigen Nährboden bilden 
(Fall 9). — Einige Pilzfälle entwickelten sich in Ohren, die Bnrnett 
wegen anderweitigenAfEectionen (Trommelfellperforation, Ekzemen, Pruritus, 
Polypen) mit canstischen oder adstringirenden Mitteln behandelt hatte, 
Fall 7 ist interessant in Bezug anf die Rolle, welche nach Burnett das 
CerumeD den Aspergillen gegenüber spielt. 

Ein 15 jähriger Junge litt Im Sommer 1676 au Jucken und FuUiren im 
rechten Ohr. Dasselbe wurde damals susgCBpritzt; doch nahm die Schwer- 
hörigkeit allmälig 7U. Im October, nachdem längst keine Keizajmptome 
mehr beBtanden, wurde von Burnetl ein Cerumen pfropf herauBResp ritzt, 
welcher eine Asperg. -Vegetation eingeschlossen enthielt. DasOhr zeigte 
sich DUO sofort subjectiv und objectiv wieder ganz normal. Ein Becidiv 
Btetlte sich nicht ein, ohwohl keine weitere Behandlnug eingeleitet wurde. 

1880 referirte im ärztlichen Vereine Münchens Dr. ßezold über 
von ihm selbst beobachtete Fälle von Otomjcosis. Auf 65 Ohren- 
kranke kam ihm durchschnittlich eine Pilzinvasion zu Gesicht (es ist dies 
ein sehr bemcrkenswerthes VerhSltniss, insofern nach demselben Otomy- 
cose gar nicht so selten ist, wie allgemein angenommen wird; noch 
1873 führt der statistische Bericht etc. von Blake und Shaw in Boston 
unter 1652 Ohrenkranken nur einen einzigen Fall von Otomycose auf). 
In 19 Fällen war der Verlauf vollständig symptomloa und der Pilz- 
befund ein zufälliger; einfaches Ausspritzen genügte dann zu dauernder 
Entfernung dieser Äspergillusvegetationen (Wreden dagegen weiss von 
keiner ohne subjective Symptome verlaufenden Otomj'cose, was sich viel- 
leicht zum Tlieil daraus erklärt, dass er die sehr oft sjrmptomlos 
(10 Mal unter 18 Fällen Bezold's) verlaufende Invasion des Aap. fnmi- 
gatos nicht kennt) ; gerade bei diesen gutartigen Fällen finden sich häufig 
Trommelfellperforationen älteren Datums (13), durch welche der Proceas 
Bich in die Paukenhöhie hinein ausdehnte. In den Übrigen 29 Fällen 
war die Mycose mit Entzündungs Vorgängen complicirt: Jucken, stärkere 
Epitheleifoliation, massige Schwerhörigkeit, Schmerz, aer5ser Änsfluss. 
Viermal sab Bezold dabei das acute Entstehen einer Trommelfell- 
perforation mit ungewöhnlich lang danernden Schmerzen und verzögertem 
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ala die zwei hauptsäehlichHten Wadisthumsbedingungen auf a) 
heit von eingedrungenen Pilzbestandtiieilen, b) Krankhafte BeschafFenhoit 
des EpittielB. Er ireiat an Hand mehrerer KrankengeEchichten Dach, dass 
als ätiologisches Moment ,, vor ausgehen de Anwesenheit von Oel im Ge- 
liörgange" wichtig sei. Was die Natnr der Erkrankung anbelaogt, so hält 
er mit Grober sie für saprophytisch beginnend, dann acht parasitär 
werdend. Dasa die Pihmembran kdno reine Saprophytenbildting sei, 
beweise ihr festea Anhaften, die Schwellung, Höthong und Excoriirung 
der Unterlage, die Pilzdurchsetzung der abgestossenen Häate, die trotz 
sorgfältiger Reinigung gewöhnlich wieder eintretenden liecidive. Zw« 
Jahre später empfiehlt der nämliche Autor in seiner Arbeit „Die Salicyl- 
säure in der Ohrenheilkunde" gegen Otomycose die locale Application Ton 
Acid. salic. 2,0: Aqua dest. und Alcohol aa. 50,0, sah aber bei dieser 
Behandlang je 1 Becidiv in den 2 Fällen (eine doppelseitige Otomycose 
betreffend). Laut Versuch durchdringt die SalicyMure, auf diese Art 
angewendet, den Pilz — und namentlich die Conidien — ganz intensiv, 
l^/oige Carbolsäure sei unwirksam, ebenso Calc. hjpochlor. Besser ist 
eine ziemlich concentrirte Lösung von Kai. hypermanganicum, 

Werthvolle casuistische Beiträge brachte Burnett 1879, Er hat 
blos A. niger (nigricans Wreden) beobachtet, und zwar in 20 Fällen. 
In einigen davon fehlten die Fructificationsorgane der Filzmembranen; 
die botanische Bestimmung ist hier also eine sehr willkflrliche. Im AnCuig 
der AiFection zeigt sich am oder in der Nähe des Trommelfells, namentUA 
in seiner unteren Hälft«, auch wohl in der Paukenhöhle, ein hellgelber, 
staubäbnlicher Belag, der sich später zu einer Pseudomembran umwandelt 
Im späteren Stadium sind keine Pruchtträger noch Luftmycelien mehr ZU 
unterscheiden, sondern der Gehörgang scheint durch einen Pfropf ver- 
legt, der grosse Aehnlichkeit hat mit nassem Zeitungspapier und der, zdU' 
Unterschiede von CerumenpfrSpfen , in Wasser seinen Zusammenhang 
nicht verliert. — Geringer seröser Ausfluss begleitet die Mycose io den 
meisten Fällen, ging ihr auch gewöhnlich voran. Bei eitriger Otorrboe 
wurde (wie von Wreden) Aspergillus nicht beobachtet. SnbjectivB 
Symptome fehlten selten; Schwerhörigkeit und Schmerz sind besondere 
heftig, wenn die Mycose das Trommelfell ergriffen hat. — Als ätiolo- 
gische Momente hat er beobachtet: mechanische Beizung des Meat., Un- 
reinlichkeit, Entfernung des Cerumensüberzuges von den Wänden durch 
Herauskratzen, Ausseifen, Baden, ferner Uebertragung der Affection von 
Ohr zu Ohr durch Watte, Spritze, Speculum. — Auch er nimmt an, dass 
die Affection im Beginn saprophytisch, im weiteren Verlaufe parasitSr 
werden könne. Die betreffenden Patienten lebten, mit Ausnahme von 
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Fall 9, 12 und 16 alle in guten änaseren Verbältiiisseii. — Das gewölm- 
lioU inra Ziel fülirenda Mittel ist: Zartes Auswischtii der Membranen, 
Einspritzen von A1(M)1io1, BnveräQnnt oder mit Wasser (1 : 1 oder 1 : 2). 
Aber auch bei dieser Medication und bei Äusdelinung der Behandlung 
aber den Zeitpunkt der vollkommenen Heilung hinaus neigten aidi bis- 
weilen, nach monate- bis jahrelangem Wohlbefinden, wieder Becidive, 
Arg. nitr. -Instillationen waren wirkungslos, besser wirkt Natr, anbsulfur. 
'^^^Iißfi, Ekzeme der Ohren sollen nie mit öligen Mitteln behandelt werden, 
weil diese letzteren für Aspergillen einen gflnstigen Nährboden bilden 
(Fall 9). — Einige Pilzfälle entwickelten sich in Ohren, die Burnett 
wegen anderweitigen Affectionen (Trommel fei Iperforation, Ekzemen, Pruritus, 
Poljpen) mit caustiachen oder adstringir enden Mitteln behandelt hatte. 
Fall 7 ist interessant in Bezng auf die Bolle, welche nach Enrnett das 
Cernmen den Aspergillen gegenüber spielt. 

Ein 15jähriger Junge litt im Sommer 1875 an Jucken und Polsiren im 
rechten Ohr. Dasselbe wurde damals ausgespritzt; doch nahm die Schwer- 
hörigkeit allmälig zu. Im October, nachdem länget keine Reizsjmptome 
mehr bestanden, wurde von Burnett ein Cerumenpfropf heraus gespri tat, 
welcher eine Asperg.-VegetatioD eingeschlossen enthielt. DaaOhr zeigte 
sich nun sofort subjectiv und objectiv wieder ganz normal. Ein Recidiv 
atellte sich nicht ein, obwohl keine weitere Bebandlang eingeleitet wurde. 

1880 referirte im ärztlichen Vereine Münchens Dr. Bezold über 
48 von ihm selbst beobachtete Fälle von Otomycosis. Auf 65 Ohren- 
kranke kam ihm durchschnittlich eine Pilzinvasion zu Gesiebt (es ist dies 
ejn sehr bemerkenswerthes Verhältniss, insofern nach demselben Otomj- 
cose gar nicht so selten ist, wie allgemein angenommen wird; noch 
1873 führt der statistische Bericht etc. von Blake und Shaw in Boston 
unter 1652 Ohrenkranken nur einen einzigen Fall von Otomycose auf). 
In 19 Fällen war der Verlauf vollständig symptomlos und der Pilz- 
befond ein zu^Iliger; einfaches Ausspritzen genügte dann zu dauernder 
Entfernung dieser Aspergillus Vegetationen (Wreden dagegen weiss von 
keiner ohne subjective Symptome verlaufenden Otomycose, was sich viel- 
leicht zum Theil daraus erklärt, dass er die sehr oft sjmptomlos 
(10 Mal unter 18 Fällen Bezold 's) verlaufende Invasion des Asp. fumi- 
gatus nicht kennt) ; gerade bei diesen gutartigen Fällen finden sich häufig 
Trommel feil Perforationen älteren Datums (13), durch welche der Process 
Bich in die Paukenhöhle hinein ausdehnte. In den übrigen 29 Fällen 
war die Mycose mit Entzündungs vor gangen complicirt: Jucken, stärkere 
Epithel ex foliation, massige Schwerhörigkeit, Schmerz, seröser Ausfluss. 
Yiennal sah Bezold dabei das acute Entstehen einer Tromraelfell- 
perforation mit ungewöliulich laug dauernden Schmerzen und verzögertem 
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Heilungeverlauf. Aap. niger sah er 11, flavue S, fumtg^tas IB Mal 
Alle 3 hält er, auf Grund von Ciihurvereuchen, für ächte Species, Anoh 
Bezold (,'lanhte in einem solchen trocken aufbewahrten Präparat voa 
A. niger Perithecien gefunden zn haben; eine nähere Beschreibung dep- 
selben fehlt leider und schon ihre gelbe Farbe stimmt nicht mit den 
von Wilhelm and Tieghem darflber gemachten Angaben. — Als ätio- 
logisch wichtige Momente fahrt er an: 1) das Einbringen von reizenden^ 
Fremdkörpern , die zugleich einen guten Nährboden darstellen, z. B,.\ 
Pflanzenbestaiidtheile, Thee, Liqueure, Fett, Oel (von den 48 Patient« 
hatten mindestens 33 vorher Oeleinträufelnngen vorgenommen). 2) Kill- 
getrocknetes Pauken hßhtensecret. Interessant ist der Befund bei einem 
Patienten, in dessen einem Ohr, wo er wegen Schwerhörigkeit Oet instilUrt 
hatte, ein Aap. niger-Wachsthum anftrat mit Entzündung and TronimelfsU- 
perforation und dessen anderes nicht eingeöltes Ohr Conidien von Aep.. 
nigor — aber ungekeimt, im Euhezustande zeigte. 

Loewenberg (Des Champignons parasites de l'oreille hnmaine) 
bespricht im Capitel der AettoJogie: 1) ebenfitlls die ekzemsteigernde 
Wirkung ranziger Oele and Fette; 2) den von ihm constatirten Oehalt 
an Pilzelementen in alteren medicamentösen wässerigen Lösungen (wie von 
Tannin, Zinksulfat). Prophflactisch räth or daher: 1) das Einfuhren 
von Oel und Fett zu vermeiden; 2) die zu localer Therapie gebräuch- 
lichen Solutionen mit Alcohol oder mit möglichst geringer Quantität 
Wasser herzusteUen und dieselben dann je unmittelbar vor der Appli- 
cation mit der nfithigen Menge gekochten Wassers zu verdQnnen; 
3) sofortiges Ausglühen von Instrumenten, welche in, von Otomycoae- 
befallenen. Obren verwendet worden waren. 
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Ich habe in diesem Abschnitte alle die über diesen Oegenstan^a 
handelnden literarischen Prodacte berücksichtigt, deren ich habhaft werdeni 
konnte. Aus begreiflichen Gründen vermochte ich der amerikanischen 
Literatur, welche namentlich casuistisch auf diesem Gebiete beinahe so 
fruchtbar wie die Deutsche ist, nicht ganz die ihr gebührende Aufmerk- 
samkeit zu schenken. Auch musste ich ohnedem verschiedene ander 
Publicationen unerwähnt lassen, da meine leitende Absicht nur die war,fl 
in den Hauptzügen den Entwicklungsgang zu zeichnen, den die Ansichtotfl 
Ober Wesen und Behandlung dieser Krankheit ira Laufe der 
Jahrzehnte ihrea Bekanntseins durchmachten. 

Herr Prof. Burckbardt-Merian in Basel hat eine grössere A 
zahl von AspergiUus-Otomjcoaen behandelt; mit seiner gütigen Erlaubnis! I 



U. Die Otomycosis aspergillma: Krankengeschichten. 

Terßffentliche ich hier im Anschlnss einige spiiier dieshezflglichen Kranken- 
geschichten, die namentlich in therapeutischer, zum Tlieil auch in ätio- 
logischer Hinsicht lehhaftes Iniereeso verdienen. 

Erster Fall. Apotheker S. in B., 30 Jahre alt. 20. Januar 1874. 
Seit 4 Wochen Juclieo im rechten Ohr, wogegen täglich Glycerineintrikufe- 
luugen gemacht worden waren. Meatua etwas verschwollen mit weisaen aus 
Aspergillus und Epithel bestehenden Fetzen. Ordiu. : 2 Mal täglich 2°/oigeB 
Carbolglycerin, Am 31. Januar kein Aspergillus mehr constatirbar. Meatus 
dagegen noch verschwollen, Zinc. sulf. 0,06, Glyc. 26,0. Heilung. 

Am 17, Juli; ErstesRecidiv. Viel Sausen, beseuders Morgens. Reiche 
Culturen von Aspergilius werden in Häuten entfernt. Ordio, : Nachts Kali 
hypermangan- Lösung in's Ohr. Ausplnseln des Meatus mit Alcohol absolutus. 

Am 4. Decemher: Subjectiver und objectiver Befund normal. 

Am 23. März 1B75: Ztireites Recidiv. Liuks viel vor dem Trommel- 
fell festsitzende Aspergillusmassen. Oele int rauf elungen. 

Am 6. April : DasOhr sei seitdem wie verschlossen gewesen. Mit Häkchen- 
Bonde werden massenhaft weisse Bröckel mit viel Aspergillus entfernt. Nach 
vollständiger Reinigung erscheint das Trommelfell geröthet, der Meatus normal. 

Am 10. April: Erlisengroese schwarzgraue Aspergillasmaase ; dieselbe 
wird mit Häkchen vom Annul. tymp. und vom Trommelfell abgekratzt. 
Salicylsäureiasaftlation. 

Am 16. April: Out entwickelter Aspergillusrasen. Ordin.: Täglich 
'/istttndiges Ohrbad mit Acid. salicyl. 4,0, Alcohol abs. 100,0, dann Ans- 
Bpritzen; dies 3 Tage laug fortzusetzen. 

Am 2+. April; Die Ohren scheinen Aspergillus frei, hört wieder normal. 

Am 29. Juli 1876: Drittes Recidiv. Links Gefühl von Verstopft- 
sein im Ohr. Hat von sich aus unter heftigen Schmerzen Salicylalcohol 
sich in den Meatus eingegosseo. Weisse aus dem Meat. ext. entfernte 
Klassen zeigen abgestorheue Aspergilluselemente. Heilung von jetzt ab 
definitiv, ohne dass weitere therapeutische Maassregeln angewandt wurden. — 
Recidive sind nicht mehr eingetreten. 

In diesem Falle trat somit Aspergillus auf während 
einem langdauerndenGebrauchvon Gl ycerininstillatiouen; 
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scheint das Debel zu vermehren. Der Beginn fällt 2 Mal in 
den Sommer, je 1 Mal in den Winter und Frühling. 

Zweiter Fall, Vf., Landarbeiter. 19. März 1874, Seit 4 Wochen 
Gehör langsam abnehmend auf dem rechten Ohr, Reissen und Jucken im 
Gehörgang, Weder Sausen noch Schmerz, Nebst etwas Gemmen schnee- 
«eisse pnnktirte Stelleu von A. fumigatug mit keulenförmigen Conidieu- 




II. Die Otomycosis aspergillina. 



A. Geschichtliches. 

Die erste Mittheilung über das Vorkommen von Aspergillus im Ohr 
stammt aus dem Jalire 1S44. 

Dr. Mayer iii Bonn fand hei einem an „scrophii15sem" Ohrenflosse 
leidenden 8jährigen Mädchen in dem QebOrgange kiischengrosee Cysten- 
fSrmigo Bfilge, deren Wände flbrOs Qhig, anssen weiss, innen grünlich 
und kOrnig waren, und welche aus Filzmasae -bestanden. In letzterer 
erkannte Dr. Major bei SOOfacher Vergrösserung lange durchscheinende 
Stiele mit einer k(Jlben form igen En danach wellung, welche den Mittelpunkt 
bildet eines runden grünlichen KOpfcheDs, das bedeckt ist mit einer Lage 
kleiner runder Körnchen. Letztere hängen unter einander nicht zu- 
aamninn, finden sich höchstens zu je zweien. 

Es ist diese Beschreibung zwar noch etwas mangelhaft, aber immer- 
hin deutlich genug, nm mit Sicherheit behaupten zu können, daas 
Mayer'sPilz, der von Eobin untersucht und Aspergillus nigres- 
cons genannt wurde, unser Aspergillus fumigatus Fres. war. 

Dia zweite PuMication Aber ObrpUze stammt von Pacini: Ein aus 
den Seeliädern von Livorno Zurückkehrender erzählt, dasä ihm dort das 
Heerwasser öfters in den Ohren geblieben sei. Er habe in Folge dessen 
Anfangs Schmerz mit Jucken empfunden und spater das GehSr vollkommen 
verloren, 

Sein Arzt Bargellini fand nun im Meat. ext. kleine dnrcbsichtige 
hirskorn grosse, ziemlich dickwandige ,, Bläschen" mit einer serösen Ab- 
sonderung, welche ihn verhinderten, die Tiefe des Gehörganges zu inspl- 
ciren. 14 Tage nachher war der Gebörgang verlegt mit weissen Häutchen, 
die, abgespült, sich später von neuem bildeten. 2 Wochen später fand 
er eine schwärzliche, den Gehörgang verstopfende Substanz ; das Trommel- 
fell war überzogen von einer weissen speckigen Masse, die ans Epidermis- 
Kellen, Granulationen und Pilzelementen bestand. In der Filzmasse 
nnterscbied Pacini die aafallmälig dicker werdenden Stielen sitzenden 
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Köpfchen von 60—100 fi Durchmesser, von Anfangs heller gelbrother, 
später dm)kler bis schwarzer Farbe. Sie bestehen aus dem 37 (i 
ilicken Beceptaculum (Blase) und aus dpn Conidien, welch' letztere mit 
3—4,2 (i Durchmesser, runder Gestalt, dickem wenig durch- 
sichtigem Epispor zu 8-15 Stück in strahlig um die Flaceuta (oder 
Beceptaculum) gestellten gradlinigen Beihen lose zusammenhangen. Bei 
vollkommener Eeife zerstreuen sich die „Sporen" und überdecken die 
Placenta regellos. — Das Mycel wurde von P a c i n 1 als eine selbstständige 
Alge angesehen; ihre Vacuolen und körnigen Trübungen hielt er für 
deren Sporen. Hier handelte es sich um einen Fall von A. niger von 
nicht besonders kräftiger Form. 

Grove fand 1857 bei einem Kinde einen Pilz in einem an „scro- 
phulösem Ausflnss" leidenden Ohre, das mit Lauwaseer-Injectionen und 
Glycerinein träufeln ngen behandelt worden war. Die Mjcoae bestand 
anfänglich blos einseitig, trat im weiteren Verlaufe auch anf dem anderen 
Ohre auf nnd heilte unter Alauneinspritzungen. Der Pilz hatte, nach 
Grove'e Angabe, Aebnlichkeit mit dem von Mayer beschriebenen; doch 
waren die Conidien oval, rOthlich braun, als fest zusammenhängende Masse, 
das Ende der breiten Fruchtträger vollständig einhüllend. Wahrscheinlich 
handelte es sich um A. flavus. 

Sehr genau und mit grossem Verständnisa beschrieb Dr. Kramer 
in Zürich 1859 einen im menschlichen Ohre gefundenen A. niger, den 
er Sterigmatocystis autacustica nennt. (Die Bezeichnung Sterigmatocystia 
für Aspergillen mit vorzweigten Sterigmen wird von dem Botaniker 
Van Tieghem auch heute noch aufrecht erhalten.) Diesen Pilz 
fand Dr. v. Orelli im äusseren Gehörgange eines ,, etwas unrein- 
lichen" Individuums, und zwar in Form einer Blase, die fest am 
Trommelfell sass, eine weissliche Farbe hatte und deren Innenfläche mit 
schwarzen gestielten Punkten besetzt war. Die Blase erwies sich als aus 
Mycel gebildet, die schwarzen Punkte werden richtig als die zugehörigen 
Frachtträger angesehen. Der Bau der letzteren ist bis jetzt von Nieman- 
dem besser beschrieben worden, als dies von Seite Kramer's geschehen 
ist. Er ist auch der erste, welcher auf den späterhin wieder in Ver- 
gessenheit gerathenen Uuistand hinwies, dass die Sterigmen dieses Pilzes 
verzweigt sind. — irei)er den Krankheitsfall selbst berichtet Kramer, 
dass nnter Instillation von Oljcerin das üebel stets recidivirte, schliess- 
lich aber nach Anwendung von Plumb. acet. ""'/au verschwand. 

In den folgenden Jahren, 1860—70, werden eine Reihe von Beobach- 
tungen über Ohrpilze und über CuUurversuche mit solchen verCffentlicht. 
Bchwartze (1860), unterstützt von den Proff. Hallier und Vogel, 




1 GcMfgiagcs; bü 
drfbdn TtvBBHeJI kan a« EnaUcit aacfc in 4k PukuiUHil« r«^ 
knuKfl. Als SymptoBS dtr Mt iiii pi ^wB» fttrt Wreden tsf 

1) Scli*#rlidrigkeit (Itevtä« plötiliiA uifinlcsil), <Mir«aDfiea, liiii% 
pobireodcs Klopf« im (Ha, re^lnissip b rfUg tc , oft stechend« 
nnd reis^sder, Sclmwn, der ktswtil«« Sbcr die gune Kopfhilftp bis smu 
Kacken ausstrahlt, sich Tor Abstossong der Hembran Otägett, 
nachher aber plötilich v^^cbwindet, 2) ObjertiT: Aiibngs Injecüon der 
Hammergriüge&sse, Verlast des Gtanies am Trommelfell nnd Aoftretoi 
eines pnlTertSrniigen, weissen Belages, der rasch lu einer compacten 
Membran anwächst. Lttztere kann 1—3 Hm. dick werden nnd zeigt 
gelbbracne and schwarze Fleckchen. Die Stnictnr ist geschiebtet: die 
innerste Schicht, die dem Trommelfell anfliegt, enthält am meisten solcher 
FOnktcben aod diese letzteren erscheinen anter dem Microscop als die 
oben beschriebenen Conidienträger nnd als lose Coni dien hänfen. Zngleich 
ü«Bteht eine Entzündung des iuncreo Drittel des Ueat ext. 
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mit wenig und rein seröser Secretion. Der Verlauf kann bei 
richtigem Erkennen 1 Woche bis 3 Monate, ohne Behandlung bis über 
1 Jahr danem. Vor Äblanf einer 5— Stägigen Periode ist es nicht 
möglich, eine neue Membran zn entfernen (dagegen war in einem Falle, 
wo der Pilz in der Paukenhöhle easB, die Haut je in 1 —2 Mal 24 Standen 
nachgewachsen). Nigricans mache heftigere Reizerschomangen als flaTes- 
cens, sei aber seltener (Häufigkeitsverliältniss 4 : 10). 

Wreden betrachtet diese Aspergillen als ächte Para- 
siteii, welche in die Haut eindringen. Die Prognose bezeichnet 
er als ganz gut, falls keine Trommel fei Iperforation vorhanden sei, be- 
tont aber im tJebrigen die auffallend grosse Neigung zn Kecidivon. Als 
Mittel zur Tödtung des Pilzes empfiehlt er Lösungen von unterchlorig- 
sauren Salzen, namentlich von Calcium hypochlor. "'^/ao, das sich in den 
hartnäckigsten Fällen bewährt habe; femer gebraucht er spirituöse Tannin- 
löenng "''j-m, schwache wässerige Bleieesiglösungen mit Glycerin als 
Ohrtropfen, dann Chlorwasser. Er beobachtete auch Spontanheilungen, 
Heilungen nach Einspritzung schwacher Lösungen von Natr. carb., nach 
Einträufeln von Oel und Einbringen von Speck {!). Als die Form der Pilz- 
elemente stark beeinflussende und daher parasiticide Mittel nennt er ferner: 
Solut. arsen. Fowl,, concentrirto Lapis- und Soblimatlösungen. Alcohol 
hält er, da das Pilzgowebe dadurch nicht sichtlich verändert werde, 
fflr unwirksam. In wässerigen Lösungen von Perr. sesquichlor,, Cupr. 
snlf. und in Jodglycerin fand er nach 48 Stunden Keimung hinein- 
gebrachter Pilzsporen, 

Ebenfalls im Jahre 1868 erschien ein casuistischer Beitrag von 
Weber-Liel. Seine drei Fälfe bieten nichts Neues; die Pilze sind Asper- 
gillen, deren nähere zn botanischer Bestimmung brauciibare Beschreibung 
fehlt. Dagegen sind die wenigen epicritischen Bemerkungen über das 
Wesen dieser Krankheit sehr interessant: er spricht sich u. A. dahin 
ans, dass das Wachsthum der Ohraspergillen anfänglich saprophytisch 
sei und erst später parasitär werde und ferner, dass anomale Secre- 
tionsverhältnisse des äusseren Gehörganges den günstigen 
Boden liefere für die Conidien. Die Eeizerscheinungon seien be- 
dingt durch die Spannung der pilzdurchwachsenen Epidermis! a gen. 

Pemere Fälle veröffentlichten Orne Green, Blake, Koosa, Nöl- 
ting, Lucae, Tröltsch etc. 

1869 sah Böke im Ohr einen Äsperg. (wahrscheinlich fumigatns) 
aaftreten nach Gebranch eines Gebörliquours, der zahlreiche keimfähige 
Sporen enthalten habe. 1870 empfiehlt Hassenstein Spir. vini- 
rect. in Form von Obrbädem gegen Otomycose. 
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D iahn Wögt VoltoliDi ämt> botaniEt^en Beikag: er 

inrnka lenwngte Sterigmen habe (Verwechalnng 

■it OiAnetvf) mi gltabA dahalb imd an Hand tod Cultarrersucheii mit 

■ ^K. b^uytMi n kOB&en, dam PHticilliaiD, Aspergillus ond 

B als %icfanai riiwr und deraelton Species tm twtracbtoi 

I ni Jakn 1870 cndü» äae Arbeit von Grnbtr, b 

■DenBchltchen Ohre gefundener Asp, 

fsBigatis ab aolthtr botaoisdi bcstinuDt wird. Genane Beschreibnngen 

■ zwar, doch kum an der IdenliUt geoanDteii Pilies nicht gezweifelt 
wen}«. Von Graber'scben Aspei^ns sagt Prof. Kargten, das} 
er sehr klein, nor *,i so gross wie famigalns (Free.), im üebrigen mit 
ihm ftbeieinstiinmeDd sei (BeceptacnlDm kenlenfSmiig, die pfriemenfOr- 

1 St^igmata alle aufwarte gerichtet). Die auf Gruber's Veran- 
Iwamg Ti>n Karsten TorgmommeDea CiütarTersDcbe mit A. glaacna 
nad flaTesMDS bewiesen scheinbar die Verwandtschaft des letzteren mit 
Penicillinm glaDcum (»r beschreibt nämlich hier als Trebergangsform 
in Penicillinin offenbar accessorische FmchttrSger tod famigatos oder 
fiavos). Einen weiteren Fall beschreibt Steadener. Dieser sagt von 
seinem Asp., dass er kleine, glatte, schwarze Sporen habe, die Baatdim 
seien tod ranchgraoer Färb«; Wilhelm hat ihn botanisch bestiinnit ate 
Asp. niger. In der nämlichen Arbeit erwähnt Stendener eines im Hai 
1870 im Wiener ärrtl. Verein ron Prof, Politzer gehaltenen Vortrage* 
mit Demonstration eines Trommelfellpräparates, das ron PÜten dorchwachseo 
war — ein Befund, mit welchem Politzer seine Ansiebt über die para- 
sitäre Kator der Ohrpilie stützen wollte. Dazn bemerkt Steodeoer, 
dass bei einer Beihe eigener getrockneter Ohrpräparate die vorher nicht 
dnrchlOchert gewesenen Trommelfelle durch noch nicht näher bestiramts 
Pilze post mortem zerstört wordeo seien nnd dass somit Politzer ant 
diesem Wege die parasitäre Nator iler Ohrpilze nicht beweisen kOnnSi 
Letztere seien vielmehr Saprophyteo; als ächte Parasiten träten die hier in 
Betracht kommenden Pilze im PSanzea- und Thierreich nirgends aot 

Im Jahre 1873 verfügte Wredeii bereits über das gewaltige Ma^- 
terial von 74 eigenen Fällen von Ohraspergillen. Sein Schlassreeumif 
nmfasst folgende Sätze: Die M;riDgom;cose constitnirt eine selbstständig« 
parasitäre Erkrank ungsform des Ohres. Als spedBscher Ohrpilz masa 
der Asporgillns mit seinen verschiedenen Varietäten bezeichnet werden. 
Aeperginus nigricans kommt doppelt so häufig vor als flavescens (49:24).- 
Bei der Myringomjcose erstreckt sich die Pseudomombran nur auf deo 
angrenzenden Tlieil des Gehörganges und überschreitet in hOchst seltenm 
Fällen <ias innere Drittel. Die dem GehSrgangslumen zugewendete Fläch» 
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der Pseudomemtiran sieht gewöhnlich weiss speckähnlich aus, wahrend an 
der Trommelfell flächo derselben die reifen Sporangien als hellgelbe oder 
Gchwarze Flecken durchschimmern , welche niclit selten eine periphere 
Kranzform besitzen. — Eitrige Ohrenentzflndnngen sehlieasen Pilzwuche- 
rnngen aus, ahgelaufene hegflnstigen sie. Eine Myringomycose ohne sub- 
jective Krankheitserscheinungen ist selbst a priori anzunehmen mir niebt 
möglich". Insoweit bestätigt er seine froher ausgesprochenen Erfah- 
rungen mit Ansnahme der Thatsache, dass er frfiher A. flavus häufiger 
fand als niger. Neu dagegen ist folgender Satz : „Der Ascomycet resp. 
die Schlauch fru cht des Aspergiljns ist aufgefunden worden". Derselbe 
■ stützt sich anf den Fund yon runden, rothen, doppelte ontoarirten Blasen 
(von 21—64 j[ Durchmesser), geföllt mit runden Sporen von 2,8 hjs 
4,3 f[ Durchmesser. Die Frnchtträger waren septirt {Durchmesser ^ 
5 — 7 fi). Wreden fand diesen Pilz, welchen er Otomyces purpurcus 
nennt, in einem Ohr neben den Fruchtträgern (d. h. Conidienträgern) 
von Aap. nigricaES^). 

Ebenfalls 1878 erschien in der Monats sehr. f. Ohrenheilk. ein Anfsatz 
TonDr.Bezold „Zur Entstehung von Pilzbildung im Ohr". Bezold stellt 

') Eb pasat diese Beschreibung, wie Steud euer richtig bemerkt, nicht 
iLuf die Perithecien, wie sie von De Bary beschrieben sind. Ebenso ist 
diese Beschreibung nicht zutreffend für die von Wilhelm und Van 
Tieghem heschriebenen Sclerotien von Aap. niger; denn diese sind viel 
grösser, undurchsichtig im ersten Stadium und nicht sporenhaltig, im zweiten 
Stadium entbalten sie freie Asci mit linsen förmigen Sporen, Zudem 
bietet das Ohr durchaus nicht jene Bedingungen, welche wir als zur 
Scierotienbilduog nothwendig gefundeu haben. — Um diesen Punkt sofort 
a erledigen, greife ich der historischen Entwickelnog unserer Frage vor 
nd verweise auf einen Artikel Burnett's in der Z. f. 0. von Knapp 
nnd Moos (Bd. IX, No. 2) „Otomyces purpureus im menachlichen Ohr". 
Bei einem mit Psoriasis universalis behafteten Manne griff diese Krankheit 
auch auf den rechten GehQrgang über. Einträufeln von Tr. Opii 3, Ol. 
amygdal. 2, Glycerini 2. Einige Tage nachher Schmerz, vermehrte Taubheit. 
Im SuBseren Ohre eine trockenem Blutgerinnsel iVhn liehe Masse, deren 
Untersuchung Wreden's oben bescbriebeneo Otomyces purp, ergab. Keine 
Sporen, keine Sterigmen. Auch Mycel und Epidermislamellen waren roth 
gefärbt. Kine solche PurpurdurcbträukuDg von Epidermis und theilweise auch 
in Pikelementen habe ich in eiuem Fülle von Asp. fumigatus im menschlichen 
Ohre gefunden (vido pag. 43). Da die übrige Beschreibung des Otomyces 
In Bau und Dimensionen für seine Identität mit einem Mucor spricht (der 
im Ohr schon zu verschiedenen Malen gefunden wurde und der ebenfalls 
' Beizerscheinungen, Jucken hervorruft uud so zu Kraixen und blutenden 
Excoriationen führen kann), so ist es auch fUr obige Fälle nicht unwahr- 
■cheinlich, dass der betreffende Farbstoff von aussen in den Pilz ein- 
gedrungen war und den Blutkörperchen entstammte. 
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3j« VB iw^ JaJTOai't! jiTff Bgg WadasärnngtoäB giLug e u auf a) Anwesen- 
nsäz Tan ^m^inns'mmi P^Iz3«sosifäei«a. b) Frankftafte Beediaffeiiheit 
'i& Eonöes. Ir vi^c 23 Himi ugarggr FraitkBngqgfcichten nach, dass 
ilä l;;iJaIiiescQe« X^nmütfi ^-nnJXssftbea^iA Änw^sedkäi n» Od im Ge- 
hZcriasir wb:k^ i^ Wü$ ce^ Siiar 'iar ErkmiknK anbdangt, so halt 
•?r üir: Grib-^r s& % s&anparäges. b«sis]Kibi, dam ädit parasitär 
wotLsi'L D&ss liif PfIz3£aiiJr^3. käa» rä» Sapropkrienbildniig sei, 
s^vBiie i^ JsRs ATia^^ML. vsi Sdiw^Ljm^ Bß^kma^ md Excoiiiroog 
(2f>r ü:i;erl;i$«« 15^ FfliEiiTrriscFaiiiiff Lsr »i&saxetsaai Haute, die trotz 
ä4?rgS[':ig"r S^ri^ging gq^iftn^^A w^«6gr ^orefcnd» Beddire. Zwei 
Ji2tr« spÄss* an&foh i*? TTimligäg AxBor ia seser Aitöt ,.Die Salicyl- 
sioz* is i«r C'>ar^i2bHllTitie'~ i^^ser Ocsnj?«» äe locale Ap^cation Ton 
Ad*i. 5a5^. ±.0 : Ana i'SC. vnd Alinfflol ». 50j\ sah aber bei dieser 
Bäuu^iLzs^ yt 1 S^iir is bm. 2. iHI«B t^ne ^OffdsHÖg^ Otomycose 
hecräfTCcV Lm V^so^rä iirrä^irfast -ik Sali^risaBre, auf diese Art 
ar«*waid«, v»c FJI3 — xi'i bul«3i^*ä & Cocükn — ganz intensiv, 
l'^isee OkTC^hsaar? <^ xswir^sajiu <fi«c&o OI<. kjpodüor. Besser ist 
eiiK ÖHiii:c& cocoHE^nin» LIh^sk wi EaL krpcfmiBgamoun. 

WänlLT^H« C3:si55ssc^ Bi«f:^ri£« bin^^t» Bcrnett 1879. Er hat 
^k\^ A. Ek«r ^^i^rnss Wr«I«s» ^«o^odtfiet^ «od zwar in 20 Fällen. 
In eizL^n daroc &2i!%ii i^ Fruai&atHceQrniie da- PQzmembranen ; 
dk boaci5<hie RsfCfauTss s>5 Ikr also «se <e&r willklrlidie. Im Anfsmg 
d«r Aff!%:skii seist ^c2i lai oc?»- in i-Hr Nib« dis TramdMIs, namentlidi 
in dHKr xinttra HiIft«^« hnöl wvXlI iü i<r Flakok^Ue, ein heDgelb«r, 
sUnbdhnlidfeer BeW. «kr sii^ sfdter zs «cmt ^endoiianbran umwandelt. 
Im späteren Siadiiai siitl bec» Fr&^nrigfr nodi LaftmTcdiai mehr zn 
mrtH:§dieid«B. si)cdera d«r G«ter«ar^ 9c&«iot durch einen Pfiropf vor- 
kgl der gn»»^ Aehclidtk«! hat m!t nassm Zehungtpafter und der, zum 
Unteischiede ron Oerumenplr^i)^ . in Wasser «lai Zosammoihang 
nicht Terlierc — Gi^iinger sar^^tt^ Au^vs beziehet die Mrcose in doi 
Bssliai FSn«« ging ihr audi gew^hnlicli i^aran. Bei citiiger Otorrhoe 
wurde (wie Ton Wreden> AspergiUics nkhi beobacüei. SnbjectiTe 
Symptome fehlten sdun: Schwerhörigkeit und SchmeR sind besondoB 
heftig. w«m die Mjc^^« das Trdmmdfdl eigriffn hat. — Ak aüolo- 
gische Momente hat er beobachtet: mechannche Beizm^ des Meai., ün- 
reinlichkeit« Entfernung des C^rumeiisllbefiages Ton den Wanden durch 
Heranskratzen, Ansseil»« Baden, femer Uebertragung d«r Affecüon Ton 
Ohr zu Ohr durch Watte, Spritie, Speodum. — Audi er nimmt an, dass 
die Aifection im Beginn saprophjtiäich. im weiteren Tcrkufe parasitär 
werden k^nne. Die betreffenden Patienten lebten, mit Ausnahme Ton 



II. Die OtomycosiR aspergillmn: Oeschichtliches. 

FaJl 9, 12 und 16 alle in guten äoasereii VerLältnissen. — Das gewöhn- 
lich £Dia Ziel führende Mittel ist: Zartes Answischt'n der Membranen, 
Einspritzen von Älcoliol, nnverdßnnt oder mit Wasser (1 : 1 oder 1 : 2). 
Aber auch bei dieser Medication und bei Ansdebnung der Behandlung 
Ober den Zeitpunkt der vollkommenen Heilung hinaus zeigten sich bis- 
weilen, nach monate- bis jahrelangem Wohlbefinden, wieder Recidive. 
Arg. nitr. -Instillationen waren wirkungslos, besser wirkt Natr, subsulfur. 
"•'^laofi. Ekzeme der Ohren sollen nie mit öligen Mitteln bebandelt werden, 
weil diese letzteren fQr Aspergillen einen günstigen Nährboden bilden 
(Fall 9). — Einige Pilzfälle entwickelten sich in Ohren, die Burnett 
wegen an(lerweitigenAffectionen{Trommelfdlperforation, Ekzemen, Pruritus, 
Folypes) mit cauBtischen oder adstringirenden Mitteln behandelt hatte. 
Fall 7 ist interessant in Bezug auf die Rolle, welche nach Burnett das 
Cerumen den Aspergillen gegenüber spielt. 

Ein 15j&hriger Junge litt im Sommer 1875 an Jucken und Pulsiren im- 
recbten Ohr. Dasselbe wurde damals ausgespritzt; doch nahm die Schwer- 
hörigkeit allmälig zu. Im October, nachdem längst keine Reizsjmptome 
mehr bestandeD, wurde von ßuruett ein Cerumenpfropf heraus )(esp ritzt, 
welcher eine Asperg. -Vegetation eingeschlossen enthielt. BasOhr zeigte 
sich nun sofort anbjectiv und objectlv wieder ganz normal. Ein Recidtv 
stellte sich nicht ein, obwohl keine weitere Behandlung eingeleitet wurde. 

1880 referirte im ärztlichen Vereine Münchens Dr. Bezold über 
48 von ihm selbst beobaclitete Fälle von Otomjcosis. Auf 65 Ohren- 
kranke kam ihm durchschnittlich eine Pilzinvasion zu Gesicht (es ist dies 
ejn sehr bemerkenswerthes Verhältniss, insofern nach demselben Otomj- 
cose gar nicht so selten ist, wie allgemein angenommen wird; noch 
1873 führt der statistisclie Bericht etc. von Blake und Shaw in Boston 
unter 1652 Ohrenkrankeu nur einen einzigen Fall von Otomycose anf). 
In 19 Fällen war der Verlauf vollständig symptomlos und der Pilz- 
befund ein zufSlliger; einfaches Ausspritzen genügte dann zu dauernder 
Entfernung dieser Aapergillusvegetationen (Wreden dagegen weiss von 
keiner ohne subjective Symptome verlaufenden Otomycose, was sich viel- 
leicht zum Theil daraas erklärt, dass er die sehr oft symptomlos 
(10 Mal unter 18 Fällen Bezold's) verlaufende Invasion des Asp. fumi- 
gatus nicht kennt) ; gerade bei diesen gutartigen Fällen finden sich häufig 
Trommel feil Perforationen älteren Datums (13), durch welche der Process 
Bicb in die Paukenhöhle hinein ausdehnte. In den übrigen 29 Fällen 
war die Mycoae mit EtitzQndnngsvorgängen complicirt: Jucken, stärkere 
Epithelestoliation, massige Schwerhörigkeit, Schmerz, seröser Äusflnss. 
Tiermal sah Bezold dabei das acute Entstehen einer Trommelfell- 
perforation mit ungewöhnlich lang dauernden Schmerzen und verzögertem 
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HeilnDgST^auf. Asp. niger sah er 11, fiavus S, fumig^atne 18 HaL I 
Alle 3 bäh er, auf Grund von Cultur versuchen, für ächte Species. Auch 
Bexold glaubte in einem solchen trocken aufbewahrten Präparat tos 
A. niger Perithecien gefunden zn haben; eine nähere Beschreibung der- 
selben fehlt leider und schon ihre gelbe Farbe stimnit nicht mit deu 
von Wilhelm und Tieghem darüber gemachten Angaben. — Als ätio- 
logisch wichtige Momente fBhrter an: 1) das Einbringen von reifenden 
Fremdkörpern, die zugleich einen guten Nährboden darstellen, z. B. 
Pflanzen beetaiidth eile, Thee, Liqnenre, Pett, Oel (von den 48 Patientoi 
hatten mindestens 38 vorher Oelein trau fei un gen vorgenommen). 2) Ein- 
geti'ocknetes Pauke nhChlensecr et. Interessant ist der Befund bei einem 
Pjitieiiten, in dessen einem Ohr, wo er wegen Schwerhörigkeit Oel iDstÜlirt J 
hatte, ein Asp. niger- Wachs thuni anftrat mit Entzündung und Trommelfell- f 
Perforation und dessen anderes nicht eingeöltes Ohr Conidien von Asp,! 
niger — aber ungekeimt, im Buhezustande zeigte. 

Loewenberg (Des Champignons parasites de l'oreille humaine) 
b«8pricht im Capitel der Aetiologie: 1) ebenfalls die ekzemsteigernde 
Wirkung ranziger Gele und Fette ; 2) den von ihm constatirten Gehalt 
an PiUelementen in älteren medicamentösen wäsBcrigen Lösungen (wie von 
Tannin, Zinksulfat). Prophylactisch räth er daher: 1) das Einführen 
von Oel und Fett zu vermeiden; 2) die zn tocaler Therapie gebränch- 
liahtiii Solutionen mit Alcohol oder mit möglichst geringer Quantität 
Wasser horznstellen und dieselben dann je unmittelbar vor der Appli- 
cation mit der nöthigen Menge gekochten Wassers zu verdünnen; 
3) sofortiges Ausglühfln von Instrumenten, welche in, von OtoraycowJ 
befallenen, Ohren verwendet worden waren. 



Ich liahe in diceem Abschnitte alle die Aber diesen Gegenstand^ 
handelndon literarischen Producte berflck sichtigt, deren ich habhaft werdeitl 
konnte. Aus begreiflichen Gründen vermochte ich der amerikanischea» 
Literatur, welche namentlich casuistisuh auf diesem Gebiete beinahe nl 
fruchtbar wie die Deutsche ist, nicht ganz die ihr gebührende Aufmerke | 
samkeit zu schenken. Auch mnsste ich ohnedem verschiedene anders i 
Fublicationen unerwähnt lassen, da meine leitende Absicht nur die war, 
in den Hauptzügen den Entwicklungsgang zu zeichnen, den die ÄnsicbteD < 
über Wesen und Behandlung dieser Krankheit im Laufe der wenigen 1 
Jahrzehnte ihres Bekanntseins durchmachten. 

Herr Prof. Burckhardt-Uerian in Basel hat eine grössere An- 
zahl von Aspergillus-Otomycosen behandelt; mit seiner gütigen ErlanbnisB 



II. Die Otoinjrosis aBpergillina: Krankcngescbichtec. 

veröffentliche ich hier im AiiBchlnss einige spiiier diesbezüglicben Kranken- 
geschichten, die namentliuh in tberape ulischer, zum Theil auch in ätio- 
logiacher Hinsicht lebhaftes IntereBse verdienen. 

Erster Fall. Apotheker S. in B., 30 Jahre alt. 20. Januar 1874. 
Seit 4 Wochen Jucken im rechten Ohr, wogegen täglich Glycerineinträofe- 
luuEen gemacht worden waren. Meatna etwaB verschwollen mit weiaaen aus 
ÄHpergillua und Epithel bestehenden Fetzen. Ordin. : 2 Mal täglich 2°/(iiges 
Carbolglycerin. Am 31. Januar kein Aspergillus mehr conatatirbar. Meatus 
dagegen noch verschwolleu. Zinc. sulf. 0,05, GI7C. 26,0. Heilung, 

AmlT.Juli: Erstes Reciiiiv. Viel Sausen, besonders Morgens. Reiche 
Cultnren von ÄBpergillus werden in Häuten entfernt. Ordin, : Nachts Kali 
h fperm an gan- Lösung In's Übr. Auapinseln des Meatus mit Alcohol absolutus. 

Am i. December: Subjectiver und ohjectiver Befund normal. 

Am 23, März 1875: Zweites Recidiv. Links viel vor dem Trommel- 
fell featsjtzeude AspergillusmasHen. Oeleinträulelungen. 

Am 6, April: DasOhr sei seitdem wie verschlossen gewesen. Mit Häkcben- 
Bonde werden massenhaft weisse Kröckel mit viel Aspergillus entfernt. Nach 
vollBläodiger Reinigung erscheint das Trommelfell gerüthet, der Meatus normal. 

Am 10. April: Erbaeagrosee schwarzgraue Aspergillusmaase ; dieselbe 
wird mit Häkchen vom Annul. tymp. und vom Trommelfell abgekratzt. 
Salicjtsäureinsufflation. 

Am 15, April : Gut entwickelter Aspergilluaraaen. Ordin. ; Tftglich 
Vtstündiges Ohrbad mit Acid. salicyl, 4,0. Alcobol abs. 100,0, dann Aus- 
Bpritzeu ; diea 3 Tilge lang fortzusetzen. 

Am 24. April: Die Ohren scheinen Aspergiilusfrei, hört wieder normal. 

Am 29. Juli 1876: Drittes Recidiv. Links GefUbl von Verstapft- 
Hein im Ohr. Hat von sieb aus unter heftigen Schmerzen Salic^lalcobol 
sich in den Meatua eingegossen. Weiase aus dem Meat. eitt. entfernte 
Massen zeigen abgestorbene Aspergilluselemeute. Heilung von jetzt ab 
definitiv, obne daas weitere therapeutische Maassregeln angewandt wurden, — 
Recidive sind nicht mehr eingetreten. 

In diesem Falle trat somit Aspergillus auf während 
einemlang dauernden Gebrauch von Qlycerininstillationen; 

Abständen von je aber 1 Jahr. Heilung unter Anwendung 
der verschiedensten Mittel: Kali hypermangan, Garbol- 
«asser, Zinc. 8 uUat-Glycerin (welches ja pilz begünstigende 
Eigenachaften besitztl); i'/o Salicy lalcohol hat in den 
beiden letzten Malen prompte Heilung herbeigeführt. 
Insu fflatio neu von Salicylaäure sind wirkungslos, Oet 
geheinldas üehel zu vermehren. Der Beginn fällt 2 Mal in 
den Sommer, je 1 Mal in den Winter und Frühling. 

Zweiter Fall. W, Landarbeiter, 19. März 1874. Seit 4 Wochen 
Gehör langsam abnehmeud auf dem rechten Ohr, Reiasen und Jucken im 
Gehörgang. Weder Sausen noch Schmerz, Nebst etwas Cerumen schnee- 
veisse punktirte Stellen von A. fumigatus mit keulenförmigen Conidieu- 
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tri^era. GebAr rechts flr Politter 25 Cn^ links normal. Therapie: 
Atuspritwn ngd Ein^essea lon f/^igeiii Carbolglycerin 1 Mal täglich. 

Am 37- Hin: Noch önige weisse FeUchen werden heraus gespritit. 
Gehör wieder Bormal. Du CMbolgifcerin wird noch 8 Tage fortgesetrt, 
PefioitiTe HeiloDg. 

Also Heilang unter Anwe ad ang des die Lebenskraft des 
Piltes im Ohr sonst ksQm beeinträchtigenden IVoigeu Cai ' 
fljcerins (Besold). 

Dritter FslL Fr^n A. Seit 1 Jkhre allmätig zunehmeades Jucken 
im linken Ohre, welches an heftigem Eratien veranlasste. Seit October 
kleine Fonrnkel, intermittireode Schmeneo, venig Otorrhoe. Der Mealoi 
worde TOD d«m dam^ bebuidelndeo Arxte nicht untersucht, sondern 
Kamillen thee-lnjectionen angeordnet. 

Am 18. December 13TS leigte sich folgender Befund: Gehör fät Ühr 
6 Cm. Der Gehötfang mit Asp. niger-Uassen gefüllt. Nach deren Knt- 
femong stieg H. aof 40 Cm. Meains bjperämisch. Alanngommi-Insufflation. 

Am 31. December; Linkes Obr wieder „vemiacht'', heftiger Schmers, 
Termehne Otorrhoe, Meatns «erscbwollen, dicker. h&QÜger Belag, lediglich 
aas Aspei^lDB bestehend. Leizieter wird enifernt und Instillation von 
Ol. amTgdal. angeordneL 

Am 94 December: Schon nach 1 Stonde sei das Gehör wieder verlegt 
gewesen. Patientin enählt, dass sie im Nacbttischschublädchen neben der 
Ohrvatte schimmelige Tranbenbeeren liegen habe. Aas dem Ohr wird e~ 
sackförmiger Abguss entfernt, der ans Aspergillus besteht. Ordin.: Täglich 
einmaliges Aaspinseln mit 4°oigem Salic7talcohol. 

Am 39. December: H. läOCm. Heatus liemlich abgeschwollen, trocken. 
Es lassen sieb eine Menge weisser Häute herausiieben, die ziemlich lose 
im Meatus liegen und deren microscopische Untersuchung keine Aspergillus- 
elemenle, sondern bloss Epidermis ergibt Ordin.: Täglich elnmaligei 
Auspinseln mit 4"/^ AlcoholsalicylaL 

Am 5. Januar 1876: Kein Jucken mehr. Wieder ein Epiderraissaek 
Tom Aussehen weissen Seidenpapiers entfernt 

Am 11. Februar: Vollständige Heilnng. Normale Terhältniase. 

Die locale Application von Alaun, Gummi, Oel bat 
keine gQnstigeEinwirkung auf den VerlaafiEinpinselunge 
von 4".iiigem Salic jlalcohol fahrt lu rascher Heilung. Der 
Aspergillus könnte durch Watte, die neben schimmeligen 
Trauben gelegen hatte, in deu Meatns gelangt sein. (?) 

Vierter Fall. G. in L, Beamter, hat vor! Jahren viel anSchnapfeo. 
gelitten. Auf ein deswegen genommenes römisch- irisches Bad trat 1 Ti^ 
nachher in beiden Ohren Sausen auf, das seitdem continoirlich fortdauert 
Rechts und links abwechselnd Abscesse des Meat ext.. Gehör langsam sicli 
verschlechternd mit Schwankungen aus unbekannter Ursache. Seit 1 Monat 
beiderseits Ekzem des Meatus, Schmerzen in den Ohren, wogegen Oljcerio- 
einträafelungen gemacht worden waren. 

Am 28. October 1878: H- für Politzer links 20^ rechts ICm. Linker 
Meatus am Eingang mit trockenem Ekzem, im Innern ein watteäbnlicbw 
Aspergillusfeld (fumigatus?) seigenil; rechts ist der ganze Meat 
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[ weifiBgrauen AspergilluamaBüen angefollt. Therapie: EnreicliuDg der Borken 
mit 2°/u SalicylDI, dann AuBspritzen mit Natr. Bulf-Lösung. 

(I 5. November; l.ioks U. = 60 Cm,, Meatus rein. RechtB H. =5 Cm., 
noch frischer Aspergillus im Ohr. Ordin. ; Links und recbtB je S Mal 
t&glich '/«stund liebes Ohrlmd von 4*/n Salicylakohol, uachber Ausspritzen. 
Nachdem 8 Tage lang dies Terkbren innegehalten worden, soll fernere 
8 Tage nichta angewandt werden. 

Am 19. November ist H. rechts 80, links 40 Cm, Beide Meatus rein 
I, etwas injicirt, abgeetossene Epidermis fetzen. Das Jucken besteht 
trotz Anwendung von Sotut. araen. innerlich und Theer itusserlich weiter 
,, doch bleiben die Gehörgänge dauernd rein. 

Ein Ekzem des äusseren Ohres wird mit Glfcerin- 
träutelungen behandelt, worauf die innersten Partien 
1 in toto erkranktenGehörganges von Aspergillus befallen 
rden. Kurze Application vonSalicylöl, Ausspritzen mit 
,er wässerigen Lösung von Natr. sulfnr sind wirkungslos. 
Definitive Heilung der Mycose nach Anwendung von 4"/» Salicjl- 
alcohol. Das Ekzem ist nicht ganz beseitigt, bleibt aber trocken. 

Fflnfter Fall. Herr B. in L., Goldschmied. Seit 3 Jahren langsam 
■ich verschlechterndes GehQr, Jucken und blätterige Abscbuppung in beiden 
Meatus. Früher beiderseitig wässeriger Ausfluss, nie Scbmerz. Patient ist 
gewohnt, sich aein Cerumen beraus zu kratzen. 

Am 10. Deceuiber ]87S; H. für Politzer links 200, rechU 60 Cm. 
Links Epidermisabschuppung fetzenweise in kleinen Lamellen ; recbts Cerumen 
und Aspergillus fumigatus (weiss wie Mehl). Ordio. : Rechts täglich S Mal 
während 15 Minuten ein Ohrbad von 4"/" Salicylalcohol mit nachfolgender 
Olfcerineinplnselung. Links Anfangs nur Glycerineinpinseln und, wenn trotz- 
dem das Jucken andauern sollte, ebenfalls Salicylalcohol-Obrbäder. Gebellt. 

~ im beider Meatus. Patient kratzt viel und entfernt aein 
AapergilluB bloss einseitig. Heilung dareh SalicyU 
&lcoho1. 

ister Fall. Frau II. In B. 1. September 1879. Rechtes 
Ohr normal. Das linke Obr wurde wegen Zabnweb seit S Jahren Öfters 
mit KMniacbem Wasser u. dergl. gefällt. Continuirlich brausende (Eisenbahn-, 
Pulaschlag-) Qerüuscbe. Meatus normal, Tympau, trttbe eingezüj^en. Therapie; 
Luftdichte Obturirung durch fest zusammengepresste Wattetarapons (nach 
zer), die mit frisch zubereitetem Dngt, emoiliens bestrichen werden. 
Innerlich Acid. bromhydr. tÄglich 2-3 Mal gtt, jlv. 

I. September: Das Sausen ist verschwunden. Dagegen ist der 
Meatua ganz mit Asp. niger gefüllt; stellenweise blutende Eicoriationen 
uud kleine Abacesse. Ordin,: Nur noch Ohrwicken von 5% Salicylwatte 
ohne DngueDlum emoll. 

Am 13. September: Asp. scheinbar verschwunden. Einpinseln von 
4°/a Salicylalcohol und Fortsetzung des Boucbirens mit blosser Salicylwatte. 
Auch soll das Brombydrat weggelassen werden. 

Am 27. September: Kein Aspergillus mehr. Wieder stärkeres Sausen. H. 
noch immer 20 Cm. Ordin, : Experimenti causa soll nun noch einmal mit, durch 
Unguentum emoiliens angefetteter, Sallcylwatte permanent boucbirt werden, 
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Ult seinen Aspergilliis flir nicht neaentlich verschieden von Äsp. glaacDs; 
ebniEO Wreden 1866. 

Im Jahre 1866 erschien als erste b«dfnten<Je auf eiue grossere Reibe 
aelbst beohaditeter Fälle geetötzte Arbeit — in deutschen, französischen 
nnd en^ischen Zeitschrift«! — ein v. Wreden am intern, medic. Congress 
in Paris Qber diesen G^nstand gehaltener Vortrag: „Snr une nonvelle forme 
de maladie d'oreille prodnite pär le developpement de dem espäces de chaiD> 
pignons parasites dans le tissn de la membrane da tympan". Er nennt diese 
Krankheit Hjringonijf>sis aspergillina nnd gibt die erste ansfnhrliche 
botantBcb oxacte Beschreibung von A. flavus («reichen er flavescens nennt); 
ansserdem kennt er den A. niger (TOn ihm nigricans genannt). Anch 
in dieser Arbeit noch betrachtet er diese beiden als Varietät derselben 
Species Aspergillos glaocos (Enrot. asp. gL) nnd glanbt, dies direct dnrch 
Cnitur versuche bewiesen i\i haben (Asp. glancns zeige auf Orange ge- 
züchtet die Varietät fiavescens, auf Citrone nigricans!. Die in der 
SUEsersten Schicht einer dem Ohr entnommenen Asp. -Haut gefundenen 
„Leptothriisdiwirmer" hält er für directe Abkömmlinge des Aap. -Pilzes. 
Die Dimensionen für beide Pilze — fumigatns hat er im Ohr oS'eul)ar 
nicht gefunden ; er erwähnt dessen nie — sind richtig angegeben. Zum 
Wachsthum im Ohre erachtet er als Hauptbedingungen: 1) Sporen »db 
der Luft, 2) massig trockener Boden mit (wenn anch nur an micro- 
scopisch kleiner Stelle) entzündlich gelockerter Oberhaut. Daher finde man 
kdne Pilzwncberimg bei diffuser Eiterung und misslangen seine Inocu- 
lationsversuche im gesunden Olire. Der Lieblingssitz ist das Trommel- 
fell und die benachbarten Partien des knechernen GehOrganges; bei 
defect^m Trommelfell kann die Erankheit auch in der Paukenhohle vor- 
kommen. Als Symptome der Myringomycosis fährt Wreden anf 
1) ScbwerhSrigkeit (bisweiten plötzlich auftretend), Ohrensausen, häufig 
pulsirendes Klopfen im Ohr, regelmassig heftiger, oft stechender 
und reissender, Schmerz, der bisweilen über die ganze Kopfhälfte bis zum 
Nacken ausstrahlt, sich vor Abstossung der Membran steigert, 
nachher aber plötzlich verschwindet, 2) Objectiv: Anfangs lujection der 
Hammergrif^ßsse, Verlust des Glanzes am Troramelfoll und Auftreten 
eines pulverförmigen, weissen Belages, der rasch zu einer compacten 
Membran anwächst. Letztere kann 1—3 Mm. dick werden and zeigt 
gelbbraune und schwarze Fleckchen. Die Structur ist geschichtet: die 
innerste Schicht, die dem Trororaelfell aufliegt, enthält am meisten solcher 
Pünktchen und diese letzteren erscheinen unter dem Hicroscop als die 
oben beschriebenen Couidientrflger und als lose Conidienhanfen. Zugleich 
besteht eine Entzündung des inneren Drittel des Meat. eit. 
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lit wenig und rein seröser Secretion. Der Vorlauf kann bei 

f richtigem Erkennen 1 Woche hia 3 Monate, ohne Behandlnng bis über 

. 1 Jahr dauern. Vor Ablanf einer S—Stägigen Periodft ist es nicht 

' inaglich, eine neue Membran zn entfernen (dagegen war in einem Falle, 

wo der Pilz in der Paukenhöhle saes, die Haut je in 1 —2 Mal 24 Standen 

nachgewachsen ), Nigricana mache heftiger«) Eeizerschoinungen ala flayes- 

ceiiH, sei aber seltener (Häufigkeiteverhältniss 4 : 10). 

Wroden betrachtet diese Aspergillen als ächte Para- 
en, welche in die Haut eindringen. Die Prognose bezeichnet 
er als gaD7 gnt, falls keine Trommel feil Perforation vorhanden sei, be- 
tont aber im Uebrigen die auffallend grosse Neigung zn RecidiTen, Als 
Mittel zur Tödtung des Pikes empfiehlt er Lösungen yon unterchlorig- 
sauren Salzen, namentlich von Calciom hypochlor. "'Vso. das sich in den 
hartnäckigsten Fällen bewährt habe; ferner gebraacht er spirituöse Tannin- 
lösnng "'^/so, schwache wässerige Bleiessiglösungen mit Gljcerin ala 
Ohrtropfen, dann Chlorwasser, Er beobachtete auch Spontanheilungen, 
Heilungen nach Einspritzung schwacher Lösnngen von Natr. carb., nach 
Einträufeln von Oel nnd Einbringen von Speck (!). Als die Form der Pilz- 
elemente stark beeinflussende und daher parasiticide Mittel nennt er ferner: 
Solut. arsen. Fowl., concentrirte Lapis- nnd Sublimatlöanngen. Alcohol 
hält er, da das Pilzgewebe dadurch nicht sichtlich verändert werde, 
für unwirksam. In wäsaerigen Lösungen von Ferr. seaqui chlor., Cupr. 
snlf. und in Jodglycerin fand er nach 48 Stunden Keimang hinein- 
gebrachter Filzsporen. 

Ebenfalls im Jahre 1866 erschien ein caauistiscber Beitrag von 
Weber-LieL Seine drei Fälle bieten nichts Neuea; die Pilze sind Asper- 
gillen, deren nähere zn botanischer Bestimmung brauchbare Beschreibung 
fehlt. Dagegen sind die wenigen epicritischen Bemerkungen ßber das 
Wesen dieser Krankheit sehr interessant: er spricht sich u. A. dahin 
aus, dass das Wachsthum der Ohraspergillen anfänglich aaprophftisch 
sei und erst später parasitär werde und ferner, dass anomale Secre- 
tionsverhältnisse des änsseren Gehörganges den günstigen 
Boden liefere für die Conidien. Die Reizerscheinungen seien be- 
dingt durch die Spannung der pilz durchwachsenen Epidermislagen. 

Fernere Fälle veröffentlichten OrneGreen, Blake, Roosa, Nöl- 
ting, Lucae, Tröltsch etc. 

1869 sah Böke im Ohr einen Asperg. (wahrscheinlich fumigatus) 
auftreten nach Gebrauch eines Gehörliqueurs, der zahlreiche keimiahige 
Sporen enthalten habe. 1870 empfiehlt Hassenstein Spir. vini- 
ct. in Form von Ohrbäderu gegen Otomjcose, 
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Im nämlichea Jafare bringt VoUolini einen botanischen Beitrag: er 
beinertt, dass flavwccns bisweilrn verzweigte St«rigmen habe (Verwechslong 
mit Odiraceae?) nnd glaubt deshalb und an Hand von Cultur versuchen mit 
Penidllinm glaac. behaopten zu können, dass Fenicilliam, Aspergillns nnd 
SterigmatoQ'stis als Spielarlen einer nnd derselben Species zu betrachten 
seien. Ebenso im Jahre 1870 erschien eine Arbeit von Grober, in 
der zum ersten Male im menschlichen Ohre gefundener Aap. 
fumigatDS als solcher botanisch bestimmt wird. Genaue Bescbreibungen 
fehlen zwar, doch tann an der Identität genannten Filzes nicht gezweifelt 
werden. Vom Gruber'schen Aspei^lus sagt Prof. Karsten, das} 
er sehr klein, nur '.i so gross wie fnmigatos (Fres.), im Uebrigen mit 
ihm flbereinstimmend sei (Beceptacalom kenlenförmig, die pfriemenfSr- 
migen Sterigmata alle aufwärts gerichtet). Die anf Gruber's Toran- 
lassang von Karsten vorgenommenen CaUnr versuche mit A. glaucus 
und flavescens bewiesen scheinbar die Verwandtschaft des letzteren mit 
Penicillium glaucum (^r beschreibt nämlich hier als üebergangsform 
zn Penicillium offenbar accessorische Fnichlträger von fumigatua oder 
flavus). Einen weiteren Fall beschreibt Steudener. Dieser sagt von 
seinem Asp., dass er kleine, glatte, schwarze Sporen babe, die fiasidien 
seien von rauchgrauer Farbe; Wilhelm hat ihn botanisch bestimmt als 
Äsp. niger. In der nämlichen Arbeit erwähnt Steudener eines im Hai 
1870 im Wiener ärztl. Verein von Prof. Politzer gehaltenen Vortrag« 
mit Demonstration eines Trommelfellpräparates, das von Pihen durch wachsen 
war — ein Befund, mit welchem Politzer seine Ansieht über die para- 
sitäre Natur der Ohrpilze stützen wollte. Dazu bemerkt Steudener, 
dass bei einer Eeihe eigener getrockneter Ohrpräparate die vorher nicht 
durchlöchert gewesenen Trommelfelle durch noch nicht näher bestimmte 
Pilze poat mortem zerstört wordpn seien und dass somit Politzer auf 
diesem Wege die parasitäre Natur der Ohrpilze nicht beweisen kOnne. 
Letztere seien vielmehr Saprophyteu; als ächte Parasiten träten die hier in 
Betracht kommenden Pilze im Pflanzen- und Thierreich nirgends auf. 

Im Jahre 1873 verfügte Wreden bereits Über das gewaltige Mar 
terial von 74 eigenen Fällen von Ohraspergülen. Sein Schlussreeumd 
umfasst folgende Sätze: Die Mjringomyeose constituirt eine selbstotändigo 
parasitäre Erkrankungsform des Ohres. Als specifischer Ohrpilz musa 
der Aspergillus mit seinen verschiedenen Varietäten bezeichnet werden. 
Aspergillus nigricans kommt doppelt so l)äuflg vor als flavescens (49:24). 
Bei der HTringomycose erstreckt sich die Pseudomembran nur auf den 
angrenzenden Tlieil des Gehörganges und überschreitet in hOchst seltenen 
Fällen das innere Drittel. Die dem Gehörgaugslumen zugewendete Fläche 
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der FseadomeinbraD sieht gewöhnlich weiss specVähnlich aus, während an 
der Trommelfollfiäche derselben die reifen Sporangien als hellgelbe oder 
schwarze Flecken dnrciiBchimraern , welche nicht selten eine periphere 
Kranzform besitzen. — Eitrige Ohrenentzündungen achlieasen Pihwuche- 
rongen aus, abgelaufene begilnatigen sie. Eine Myringomycose ohne sub- 
jective Krankheitserscheimingen ist selbst a priori anzunehmen mir nicht 
möglich". Insoweit bestätigt er seine ftröher ausgesprochenen Erfah- 
rungen mit Ausnahme der Thatsache, dass er früher Ä. flavus häufiger 
fand als niger. Neu dagegen ist folgender Satz: ,,Der Ascomjcet resp. 
die Schlauchfrucht des Aspergillus ist aufgefunden worden". Derselbe 
Btfitzt sich auf den Fund von runden, rothen, doppeltcontourirten Blasen 
(von 21 — 64 (i Durchmesser), gefüllt mit runden Sporen von 2,8 bis 
4,3 fi Dnrchmesaer, Die Fruchtträger waren septirt (Durchmesser :^ 
5 — 7 jt). Wreden fand diesen Pilz, welchen er Otomjces piirpureus 
nennt, in einem Ohr neben den Frnchtträgern (d. h. Conidientrfigern) 
Ton Aap. nigricans*). 

Ebenfalls 1873 erschien in der Monataschr, f. Ohrenheük. ein Aufsatz 
von Dr. Bezold ,,Znr Entstehung von Pilzbildung im Ohr". Bezold stellt 



') Es pasBt dieae Beschreibung, wieSteudeoer richtig bemerkt, sieht 
auf die Feritbecien, wie sie von De Barj beschrieben sind. Ebenso ist 
diese Beschreibung nicht zatretfend frir die von Willielni und Vau 
Tieghem beschriebeaen Sclerotien vod Asp, niger; denn diese Bind viel 
grösser, undurchsichtig im ersten Stadium und nicht sporenhaltig, im zweiten 
Stadium enthalten sie freie Asci mit linsenförmigen Sporen. Zudem 
bietet das Ohr durchaus nicht jene Bedingungen, welche wir als zur 
Sclerotienbildung notbwendig gefunden haben. — Um diesen Punkt sofort 
■u erledigen, greife ich der historischen Entwickelung unserer Frage vor 
und verweise auf einen Artikel Buroett's in der Z. f. 0. von Knapp 
und Moos (Bd, IX, No. 2) „Otomyces purpureus im menschlichen Ohr". 
Bei einem mit Psoriasis universalis behafteten Manne griif diese Krankheit 
auch auf den rechten Gehörgaog über. Einträufeln von Tr. Opii 1, Ol. 
am jg dal. 3, Glycerini 2. Einige Tage nachher Schmerz, vermehrte Taubheit. 
Im äusseren Ohre eine trockenem Btutge rinn sei ahnliche Masse, deren 
Untersuchung Wredeu's oben beschriebeneu Otomycea purp, ergab. Keine 
Sporen, keine Sterigmen. Auch Mjcel und Epi de rmislam eilen waren roth 
gefärbt. Eine solche Purpurdurchträukung von Epidermis und theilweise auch 
von Pilzelementen habe ich in einem Falle von Asp. fumigatns im menschlichen 
Ohre gefunden (vide pag. 43). Da die übrige Seschreibung des Otomyces 
in Bau und Dimensionen fllr seine Identität mit einem Mucor spricht (der 
im Ohr schon zu verschiedenen Malen gefunden wurde und der ebenfalls 
Heizers che i nun gen, Jucken hervorruft und so zu Kratzen und blutenden 
Excoriationen führen kann), so ist es auch fUr obige Fälle nicht unwahr- 
icheinlich, dass der betreffende Farbstoff von aussen in den Pilz elu- 
gsdruugen war und den Blntkörperchea entstammte. 
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als die zwei liauptsächlicliston Wachstlmmsbedingangen auf a) Anwesen- 
heit von eingedrungenen Pilzbestandth eilen, b) Krankhafte Beschaffenheit 
des Gpithele. Er weiet an Band mehrerer Erankengeschichten nach, dass 
als ätiologiBChes Moment „vorausgehende Anwesenheit von Oel im Ge- 
liürgange" wichtig sei. Was die Natar der Erkrankung anbelangt, so b3lt 
er mit Oruber sie för saprophytisch beginnend, dann acht parasitär 
werdend. Daas die Pihmembran keino reine SaprophjtenbUdnng sei, 
lieweise ihr festes Anhaften, die Schwellung, Eöthnng nnd Excoriirung 
der Unterlage, die PUzdnrchsetzung der abgestossenen Häute, die troti 
Borgftitiger Eoinignng gewöhnlich wieder eintretenden Becidive. Zwei 
Jahre später empfiehlt der nämliche Autor in seiner Arbeit „Die SallcyK- 
sflnre in der Ohrenheilkunde" gegen Otomycose die locale Application vm 
Acid. BHlic. 2,0: Aqua dest. nnd Alcohol aa. 50,0, sah aber bei dieser 
Eehandlung je 1 Recidiv in den 2 FSllen (eine doppelseitige Otomjcos» 
betrolfend). Laut Verauch durchdringt die Salicjlsänre, auf diese Art 
angewendet, den Pilz — und namentlich die Conidien — ganz intensir. 
l"/iiige Curbols&ure sei unwirksam, ebenso Calc. tiypochlor. Besser ist 
eine liemlich concentrirto Lösung von EaL hypermanganicum. 

Worthvolle casuistische Beiträge brachte Burnett IS79. Er hat 
blas A. niger (nigricans Wreden) beobachtet, und zwar in 20 F&Uen, 
In einigen davon fehlten die Fructificationsorgane der Filzmembranen; 
die botanische Bestimmung ist hier also eine sehr willkürliche. Im Anfang 
der Affection zeigt Bich am oder in der Nähe des Trommelfells, namentlich 
in seiner unteren Hälfte, auch wohl in der Paukenhöhle, ein hellgelber, 
atiiubnhnllulier Belag, der sich später zu einer Pseudomembran umwandelt 
Im Hpäternn Stadium sind keine Frnchtträger noch Luftmycelien mehr xa 
unterscheiden, sondern der Qehörgang scheint durch einen Pfropf ver- 
Ingt, der grosso Äehnlichkeit hat mit nassem Zeitungspapier nnd der, zum 
Unterschiede von CerumenpfrOpfen , in Wasser seinen Zusammenhang 
nlolil verliert. — Geringer seröser Ausfluss begleitet die Mycose in den 
meisten Fällen, ging ihr aucii gewöhnlich voran. Bei eitriger Otorrhos 
wurde (wie von Wreden) Aspergillus nicht beobachtet. Subjectiv« 
Symptome fohlten selten: Schwerhörigkeit und Schmerz sind besonden 
lioftig, wenn ilie Mycose das Trommelfell ergriffen hat. — Als ätiolo- 
gische Momente hat er beobachtet: mechanische Reizung des Meat., Un- 
ruinlichkeit, Entfernung des Cerumensüberznges von den Wänden durcb 
Heran skrutzen, Ausseifen, Baden, ferner Uebertragung der Afi'ection von 
Ohr zu Ohr durch Watte, Spritze, Speculum. — Auch er nimmt an, dass 
die Afi'ection im Beginn saprophytisch, im weiteren Verlaufe parasitSr 
werden könne. Die betreffenden Patienten lebten, mit Ausnahme von 
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Fall 9, 12 und 16 alle in guten .insseren Verbältnisseii. — Das gewöhii- 
licli znm Ziel führende Mittel ist: Zartes Auswischen der Membraneu, 
Einspritzen von Alcohol, unverdQnnfe oder mit Wasser (1:1 oder 1 : 2). 
Aber auch bei dieser Medication und bei AusdehnuTig der Behandlung 
über den Zeitpunkt der vollkommenen Heilung hinaus zeigten aich bis- 
weilen, nach monate- bis jahrelangem Woblbeflnden, wieder Recidive. 
Arg. nitr. -Instillationen waren wirkangsloa, besser wirkt Natr, subsulfur. 
"■'^/so.o. Ekzeme der Ohren sollen nie mit öligen Mitteln bebandelt werden, 
weil diese letzteren fQr Aspergillen einen gflnstigen ITShrboden bilden 
(Fall 9). — Einige Pihffille entwickelten sich in Ohren, die Burnett 
wegen anderweitigen Affectionen (Trommelfellperforation, Ekzemen, Pruritus, 
Polypen] mit cauetischen oder adstringirenden Mitteln behandelt hatte. 
Fall 7 ist interessant in Bezng auf die Uolle, welche nach Burnett das 
Cerumen den Aspergillen gegenüber spielt. 

Ein iSJähriger Juoge litt im Sommer 1875 an Jucken und Fulsiren im- 
rechten Ohr. Dasselbe wurde damals ausgespritzt; doch Dahm die Schwer- 
hörigkeit allmälig zu. Im October, nachdem längst keine Heizsjmptome 
mehr bestanden, wurde von Buroett ein Cerumenpfropf herauaftespritzt, 
weicher eine Asp erg. -Vegetation eingeschlossen enthielt. Das Ohr zeigte 
eich nun sofort subjectiv und objectiv wieder ganz normal. Ein Recidiv 
stellte sich uicht eio, obwohl keine weitere Behandlung eingeleitet wurde. 

1880 referirte im ärztlichen Vereine Hünchens Dr. Bezold über 
48 TOn ihm selbst beobachtete Fälle von Otomjcosis. Auf 65 Ohren- 
kranke kam ihm durchschiiittlicb eine Pilzinvasion zu Gesicht (es ist dies 
ein sehr bemerkenswerthes Verhältoiss, insofern nach demselben Otomj- 
cose gar nicht so selten ist, wie allgemein angenommen wird; noch 
1873 führt der statistische Bericht etc. von Blake und Shaw in Boston 
unter 1652 Ohreultranken nur einen einzigen Fall von Otomycose auf). 
In 19 Fällen war der Verlauf vollständig symptomlos und der Pilz- 
befond ein zufälliger; einfaches Ausspritzen genügte dann zu dauernder 
Entfernung dieser Aspergillus Vegetationen (Wreden dagegen weiss von 
keiner ohne subjective Symptome verlaufenden Otomycose, was sich viel- 
leicht zum Theil darans erklärt, dass er die sehr oft symptomlos 
(10 Mal unter 18 Fällen Bezold's) verlaufende Invasion des Asp. fumi- 
gatus nicht kennt) ; gerade bei diesen gutartigen Fällen finden sich häufig 
Trommelfell Perforationen älteren Datums (13), durch welche der Process 
sich in die Paukenhoble hinein ausdehnte. In den übrigen 29 Fällen 
war die Mycose mit BntzQndnngsvorgängen complicirt: Jucken, stärkere 
Epithel esfoliation, massige Schwerhörigkeit, Schmerz, seröser Äusflnss. 
Viermal sah Bezold dabei das acute Entstehen einer Trommelfell- 
perforation mit ungewöhnlich lang dauernden Schmerzen und verzögertem 
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HeilongSTerlaDf. Aap. nig^r sah er 11, G&vus 8, fornigratns 18 Hj^,"^ 
Alle 3 liält er, auf Grund von Ciilturversuch^n, für ächte Speci es. Aach') 
Bezold glaubte in einem solchen trocken aufbewahrten Präparat i 
A. niger Perithecien gefunden zu haben; eine nähere Beschreibnng der- 
selben fehlt leider nnd schon ihre gelbe Farbe stimmt nicht mit den 
¥on Wilhelm und Tieghem darüber gemachten Angaben. — Als ätio- . 
It^isch wichtige Momente führt er an: 1) das Einbringen von reizenden J 
Fremdkörpern, die zugleich einen guten Nährboden darstellen, 
Pflanienbestandtheile, Thee, Liqnenre, Fett, Oel (von den 48 Patienten 1 
hatten mindestens 38 vorher Oeleinträufelnngen vorgenommen). 2) Ein- 
getrocknetes PaukenhOhlensecret. Interessant ist der Befund bei einem 
Patienten, in dessen einem Ohr, wo er wegen Schwerhörigkeit Oel instillirt 
hatte, ein Asp. niger - Wachs thum auftrat mit Entzündung und Trommetfell- 
perforation und dessen anderes nicht eingeöltes Ohr Conidien von Äsp. 
niger — aber ungekeimt, im Ruhezustände zeigte, 

Loewenberg (Des Champignons paraaites de l'oreille humaine) 
bespricht im Capite] der Aetiologie: 1) ebenfalls die ekzemsteigernde 
Wirkung ranziger Gele und Fett«; 2) den von ihm constatirten Gebalt 
an Pihelementen in älteren medicamentösen wässerigen Lösungen (wie von 
Tannin, Zinksulfat). Proptvlactisch räth er daher; 1) das Einführen 
von Oel und Fett zn vermeiden; 2) die zn localer Therapie gebräuch- 
lichen Solutionen mit Alcohol oder mit möglichst geringer Quantität 
Wasser herzustellen und diefielben dann je unmittelbar vor der Appli- 
cation mit der nöthigen Menge gekochten Wassers zn verdünnen; 
3) sofortiges Ausglühen von Instrumenten, welche in, von OtomycoBB ' 
befidlenen, Ohren verwendet worden waren. 



Ich habe in diesem Abschnitte alle die Aber diesen Gegenstand 
handelnden literarischen Prodncte berücksichtigt, deren ich habhaft werden 
konnte. Aus begreiflichen Gründen vermochte ich der amerikanischen 
Literatur, welche namentlich casuistisch auf diesem Gebiete beinahe ao 
fruclitbar wie die Deutsche ist, nicht ganz die ihr gebührende Aofinerk- 
samkeit zu schenken. Auch musste ich ohnedem verschiedene andere 
Publicationen unerwähnt lassen, da meine leitende Absicht nur die war, 
in den Hauptzügen den Entwicklungsgang zn zeichnen, den die Ansichten 
Ober Wesen und Behandlung dieser Krankheit im Laufe der wenigen 
Jahrzehnte ihres Bekanntseins durchmachten. 

Herr Prof. Burckhardt-Merian in Basel hat eine grössere Aji- 
zabl von Aspergitlus-Otomycosen behandelt; mit seiner gQtigen Erlaubninl 
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verÖEFentliche ich hier im Anschlass linige aeiuer diestiezäglichen Kranken- 
geschichten, die namentlich in therapeutischer, zum Theil auch in ätio- 
logischer Hinsicht lebhaftes Interesse verdienen. 

Erster Fall. Apotheker S, in B., 30 Jahre alt. 20. Januar 1874. 
Seit 4 Wochen Jucken im rechten Ohr, wogegen täglich GlycerineiDträufe- 
Inngen gemacht worden waren. Meatus etwas verBchwolleu mit weissen aus 
AapergiliuB und Epithel bestehenden Fetzen. Ordin. : 2 Mal täglich 2''/i)ige9 
Carboiglycerin, Am 31. Janaar kein Aspergillug mehr constatirbar. Meatus 
dagegen noch verschwollen. Zinc sulf. 0,05, Gl;c. 25,0. Heilung. 

AmlT.Juli: Erstes Recidiv. Viel Sausen, besonders Morgens. Reiche 
Culturen von Aspergillus werden in Häuten entfernt. Ordin,: Nachts Kali 
hfpermaugan-Löeiing in's Ohr. Auspinseln des Meatus mit Alcohol absolutus. 

Am 4. Decemher; Subjectiver und objectiver Befund normal. 

Am 23. März 1875: Zweites Recidiv. Links viel vor dem Trommel- 
fell festsitzende Aspergillusmassen, Oeleinträulelungen. 

Am 6. April: Das Ohr sei seitdem wie verschlossen gewesen. Mit Häkchen- 
sonde werden massenhaft weisse Bröckel mit viel ABpergillus entfernt. Nach 
Tollsländiger Reinigung erscheint das Trommelfell geröthet, der Meatus normal. 

Am 10. April: Erbsengrosse schwarzgraue Asperglllusmasse; dieselbe 
wird mit Häkeben vom Annul. tymp. und vom Trommelfell abgekratzt. 
Salicjlsäureinsufflation. 

Am 15. April: Gut entwickelter Aspergillasrasen, Ordin.; Täglich 
'/tStfindiges Ohrhad mit Acid. salicyl. 4,0, Alcohol abs. 100,0, dann Aus- 
spritzen; dies 3 Tage lang fortzusetzen. 

Am 24. April : Die Ohren scheinen Aspergillus frei, hOrt wieder normal. 

Am 29, Juli IÖ76: Drittes Recidiv. Links Gefühl von Yeratopft- 
■ein im Ohr. Hat von sich uus unter heftigen Schmerzen Salicjlalcohol 
sich in den Meatus eingegossen. Weisse aus dem Meat. ext. entfernte 
Massen zeigen abgestorbene Aspergilluselemente. Heitang von jetzt ab 
definitiv, ohne dass weitere therapeutische Maaasregeln angewandt wurden. — 
Recidive sind nicht mehr eingetreten. 

In diesem Falle trat somit Aspergillus auf während 
einem UngdauerndenGebrauchvoQ Gl jcerininstillationen; 
wir sehen ferner ein Recidiv nach V^Ja^r, zwei andere in 
Abständen von je aber 1 Jahr. He 
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Zweiter Fall. W,, Landarbeiter, 19. März 1874. Seit 4 Wochen 
Gehör langsam abnehmend auf dem rechten Ohr, Reiasen und Jucken im 
öehörgang. Weder Sausen noch Schmerz. Nebst etwas Cerumen schnee- 
weisse punktirte Stellen von A. fumigatus mit keulenförmigen Conidien- 
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tr&K«ni. GehOr recbtg für Politzer 2fi Cm,, links norinal. Therapie: 
Ausspritien und Ein^iessen von l''/iiigein Carbolglycerin 1 Mal täglich. 

Am 37. Mär«; Noch einige weigae Fetzchen werdeci herauBgespritzt. 
GehQr wieder normal. Das Carbolgljcerin wird noch 8 Tage fortgesetzt. 
l)«tioitive Heilung. 

AIbo Heilung unter Anwendung des die Lebenskraft des 
rilaes imObr sonst kaum beeinträchtigeodett l^/üigenCarbol- 
gljcerins (Be.old). 

Dritter Fall Fraa A. Seit 1 Jahre allmälig zunehmendes Jucken 
im linken Ohre, welches lu heftigem Kratzea veranlaaste. Seit October 
kleine Fiiranbel, intennitiiresde Schmerzen, wenig Otorrhoe. Der Meatus 
wurde tok dem damals behandelnden Ante nicht untersucht, Gondera 
Kamillcnlhee-lojectionen angeordnet. 

Ära IS. December 1ST5 zeigte sich folgender Befuud: GehOr für Uhr 
6 Cm. Der GehOrgang mit Asp. uiger-Massen gefüllt. Nach deren Ent- 
foTDunf stieg H. auf 40 Cm. Meatus hjperämiscb. Alaungummi -In auf flation. 

Am Sl, D«eember: Linkes Ohr wieder „vermacht", heftiger Schmerz, 
vermehrte Otorrhoe, Heatus verschwollen, dicker, häutiger Belag, lediglich 
aus Aspergillus bestehend. Letzterer wird entfernt und InstiUation von 
Ul. amjgdal. ani^ordnet. 

Am 33. December: Schon nach 1 Stunde sei das Gehör wieder verlegt 
Röweseo. Patientin erzshlt, dass sie im Nachltischschnblädchen neben der 
Ohrwatte schiutuelige Traubenbeeren liegen habe. Aus dem Ohr wird ein 
sackRinnii^r Abgnss entfernt, der aus Aspergillus besteht Ordin.: Ttbgllch 
einmaliges Auspluselu mit 4°oigem Salicylalcobol, 

Am S9. December: H. laOCm. Meatus ziemlich abgeschwollen, trocken. 
Ha lassen sich eine Menge weisser Häute herausziehen, die ziemlich lose 
im Meatus liegen nud deren microscopische Untersuchung keine AspergilluB- 
elomento, sondern bloss Epidennis ergibt. Ordin.: Täglich einmalige« 
Auspiuinln mit 4*<c Alcoholsaticylat 

Am 6. Januar 1876; Kein Jucken mehr. Wieder ein Epidermiasack 
vom Aussehen weissen Seidenpapiers entfernt 

Am 11. Februar: Vollstftudige Heilung. Normale Verhältnisse. 

Die locale Applicatioa von Alann, Gummi, Oel hat 
keine gUustige Einwirkung auf den Verlauf, EinpinselungeB 
von i'.tigem Salicjlalcohol föhrt eu rascher Heilung. Der 
Aspergillus kOnnte durch Watte, die neben schimmeligen 
Trauben gelegen hatte, in den Meatus gelangt sein. (?) 

Vierter Fall. 6. in L., Beamter, hat vor 4 Jahren viel an Schnupfen 
gelitten. Auf ein deswegen genommenes rSmisch-irisches Bad trat 1 Tag 
nachher in beiden Ohren Sausen auf, das seitdem continuirlich fortdauert 
Rechts und links abwechselnd Abscesse des Meat ext, Gehör langsam sich 
verachlechterud mit Schwankungen aus unbekannter Ursache. Seit 1 Monat 
beiderseits Ekzem des Meatus, Schmerzen in den Ohren, wogegen Glycertn- 
einträufeluDgen gemacht worden waren. 

Am 38. October ISTS: H. far Politzer links 20, rechts ICm. Linker 
Meatus am Eingang mit trockenem Ekzem, im Innern ein watteähnliches 
Aspergillusfeld (fumigalus?) zeigend; rechts ist der ganze Meatus mit 
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weiBBgraiien ABpergillusmaBsen aogefQllt. Therapie: Erweichung der Borken 

mit 270 Salicjlöl, dann Ansspritaen mit Natr. Bulf.-Löaung. 

Am 5. November; Linka H. = 60 Cm., Meatus rein, Rechts H. ^5 Cm., 

noch friBcber Aspergillus im Obr. Ordin. : Liolca und recbts je 3 Mal 

tJglieb '/^stündliches Ohrbaii von 4% Salicjlakohol, nachher Ausspritzen. 

Nachdem 8 Tage lang dies Verfahren innegehalten worden, soll fernere 

8 Tage niehta angewandt werden. 

Am 19. November ist H. rechts 80, links 40 Cm. Beide Meatus rein 

von Fitzen, etwas injicirt, abgeEtosBene Epidermisfetzen. Das Jucken besteht 

trotz Anwendung von Solut, arsen. innerlich und Theer äusBprlich weiter 

fort, doch bleiben die GehOrgänge dauernd rein. 

Ein Ekzem des äusseren Ohres wird mit Gljcerin- 
iträDfelungen behandelt, worauf die iunersteu Partien 
B In toto erkranktenGebörganges von Aspergillus befallen 
rden. Kurze Application von Salicylöi, Ausspritzen mit 
ler wässerigen Lösung von Natr. sulfur sind wirkungslos. 

Definitive Heilung der Mycose nach Anwendung von 4"/» Sallcyl- 
;ohoI, Das Ekzem ist nicht ganz beseitigt, bleibt aber trocken. 

Fünfter Fall, Herr B. in L., Goldschmied, Seit 3 Jahren langsam 
■ich verachlecbterndes Gphör, Jucken und blätterige Abschuppuiig in beiden 
MeatOB. Früher beiderseitig wässeriger Ausfluss, nie Schmerz, Patient ist 
gewohnt, sich sein Cerumea heraus zu kratzen. 

Am 10. December 1678: H, fUr Politzer links 200, rechte 60 Cm. 
Links Epidermisahschuppung fetzenweise in kleinen Lamellen ; recbts Cerumea 
und Aspergillus fumlgatus (weiss wie Mehl), Ordin, : Rechts täglich S Mal 
während 15 Minuten ein Ohrbad von i"/« Satfcjlalcohol mit nachfolgender 
GlfCerineinpinselung, Links Anfangs nur Gljcerineinpinselu und, wenn trote- 
n das Jucken andauern sollte, ebenfalEs Salicjlalcohol'Uhrbäder. OebeJlt. 

Ekzem beider Meatus. Patient kratzt viel und entfernt sein 
Cerumen. Aspergillus bloss einseitig. Heiinng durch Sftlicyi- 
aleohol. 

Sechster Fall, Frau H, in B, 1. September 1879. Rechtes 
Ohr normal. Das linke Obr wurde wegeu Zahnweb seit 5 Jahren öfters 
mit Kölnischem Wasser u. dergl. gefüllt, Contiuuirlich brausende (Eisenbahn-, 
Pulsscblag-) Geräusche. Meatus normal, Tympan, trübe eingezogen, Therapie; 
Luftdichte Obturirung durch fest zusammeugepreBste Wattetampous (nach 
Politzer), die mit friach zubereitetem Ungt, emolliens bestrichen werden. 
Innerlich Acid. bromhydr. taglich 2-3 Mal gtt. it. 

Am 8, September; Das Sausen ist verschwunden. Dagegen ist der 
Meatus ganz mit Asp niger gefüllt; stellenweise blutende Excoriationen 
und kleine Abscesse. Ordin,: Nur noch Ohrwicken von b'/o Salicflwatte 
ohne ünguentum emoll. 

Am 13. September: Asp. scheinbar verschwunden. Einpinseln von 
4711 Balicylalcjhol und Fortsetzung des Beuchirena mit blosser Salicjlwatte, 
Anch soll das Brombydrat weggelassen werden. 

Am 27. September: Kein Aspergillus mehr. Wieder stärkeres Sausen, H, 
noch immer 20 Cm, Ordin. : Experiment) causa soll nun noch einmal mit, durch 
Ungnentuin emollienB angefetteter, Salicylwatte permanent bouchirt werden, 
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Am 4. OcCober: Der ganze MeatuB ist wieder mit Aspergillus gefüllt. 
Therapie: Eine Ausreibung mit 4> Salicjlalcohol. Nur Watte in's Ohr. 

Am 11. October: Der MeatuH b5utet sich. Eioreibeo von Salicjlalcohol 
und ForCsetzea dtis Bouchirens mit blosser Watte, Schmerz war nie voc- 
handen. Geheilt. 

Somit beidemal, nachdem Wattebäuschchea mit üngt 
emollienB fest in deo Meatus eingepresst worden waren, 
entwickelten sich rasch (innerhalb der nächsten 8 Tage) 
üppige Aspergillus-Cuituren. Trotzdem waren im DngL 
emoUiens Aspergillussporen nicht aufzufinden (de 
gedeiht nach meinen Versuchen auch durchaus nicht aa{. 
diesemSubstrat). DasUngt. emoll. wirkt wohl eksiembefördernd, 
theils durch directe Berührung mit der Haut des Meatui 
theils auch dadurch, dass die fflr Luft mehr oder wenigt 
impermeablen Pfropfe die in der Tiefe des Ohres abgedunstets 
Feuchtigkeit an der Entweichung hinderten^ daraus erkUren sich 
auch dessen, das Pilzwachstbum befördernde Eigenschaften. 

Siebenler Fall. Frau H, in B. Seil 6 Jahren sich allmälig 
steigernde, intermitlirende beiderseitige Ohrschmerzen mit wenig Otorrhoe. 

Am 26. Juni 1880: ChroniacbeB Ekzem beider Meaius; 2 Ual täglich 
Ucgt. Hebrae mit liourdonnets einzulegen. 

Am 3. December: Das chronische Ekzem besteht immer noch, dazu 
sehr heftiges Jucken. Beiderseits Asperg. niger. Ordin.: B Tage lang 
je 2 Mal G— 10 Minuten dauerndes Ohrbad mit 4°/o Saücylalcohol. 

Am IT. December: Kein Jucken mehr Nach Entfernung locker da- 
liegender Aspergillusmasseo zeigen sich die Meatus rein. Gebeilt obue Recidir. 

PiiUenlin zeigt sich wieder den SO. Mai 1882 mit Otitis esterna desquam. 
Jucken fehlt vollkommen, ebenso keine äpur von Asperg illuselementen in 
den heraus he tärdcrten Häuten. Heilung ohne Störung, 

Ein chronisches Ekzem mit leichter Exsudation wird 
durch Salhenappiication gesteigert, worauf Asp. sieh ein- 
nistet. Heilung durch i'/i Salicylalcoh ol, - Das Ekzem 
recidi vir t später, nässt aber nicht und das Ohr bleibt pilzfrei. 

Achter Fall. W. in L,, Weinhändler. 21. Januar 1882. 3eit2WocheB 
starkes Jucken in beiden Ohren und Getiihl von Wassersieden, namentlich 
linkB. Hatte deswegen seit 3 Tagen eine weisse Salbe gebraucht. Gleich- 
zeitig squamäses, stark juckendes Ekzem am Nacken und Scrotam. Beider- 
seitig Aspergillus niger {Conidien von 4, selten 6 /i Durchmesser, Eöpfcheo 
in dem entfernten Pfropf alle losgebrochen. Daneben viele zarte weisse 
Häutchen, die aus Epithel, AbrinOser, structurloser Masse, Detritus und 
Coccen bestanden). Ordin.: Beiderseitig Obrbäder von 4"^ SalicjlEtlcohol. 
Da Patient nicht mehr erscheint, ist Heilung anzunehmen. 

Ekzem an verschiedenen Eörperstellen, Auch in beiden 
Ohren starkes Jucken; Auftreten von Aspergillus. 

Neunter Fall. H-cb, lejähriger Gärtner in B. Seit der Kindheit | 
beiderseits Caries des Felsenbeins, die aber vor 1 Jahr ausheilte. 

Am 2. April 1882: Rechts, wo seit Jahren keine Eiterung mehr ^ 
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bestand, »t der Meatus mit Cerumen angeiüllt, auf dem weisse RaBen von 
Aap. famigatua sich belinden, die ohne Symptome (namentlich ohne Jucken) 
sich entwickelt hatten. Keine Behandlung, kein Recidiv. Das aus dem 
Ohr entfernte und mir durch Herrn Prof. Burckhardt gütigst zugesandte 
Bröckel beatand aus losgerisBenen weissen Myceluiassen urtd aus einer 
geacbichteten dicken Epithelscholle. Diese ist auf ihrer unteren, ehemals 
der Haut des Gehürganges zugewandten, Fläclle weiss, aus gequollenen 
Epithellagen bestehend und gäozlich frei von Mycel. In den mittleren 
Schichten selteu ein Pilzfaden. Die Oberfläche, d. h. die ursprAuglich dem 
Mealualumen zugewandte Schiebt ist zur Hälfte ihrer Breite mit Obrachmalz 
bedeckt; die ceromenfreie andere Hälfte läGst bei Loupenvergrüsserung in 
ihrer Mitte ca. 20—30 graugrüne Körnehen erkennen, welche bei näherer 
Untersuchung sich als ebensoviele KOpfchen von Äsp. fumigatus erweisen. 
Die äussersteu Hautlamellen sind stellenweise saiumt den darauf sitzenden 
Pilzelemeuten purpurrotb gefärbt. 

Auf einer Borke sitzt ganz oberflächlich Aspergillus 
tumigatUB, desseo Wachsthum sjmptomlos verlaufen war 

Zehnter FaJl. Fräuiein F-s in M., 25 Jahre alt. Chronische 
Mittel ohreiternng links seit Jahren. 

Am 24. April 1882; Ordin,: Aus Gründen, aber die Herr Prof. 
Bnrckkardt gelegentlich sich äussern wird, wird Zinc. sull. 0,1, Glyc. 20,0, 
Aq. dest. Ö,0 zum Eintropfen verordnet. Alle 2 Tuge eine Borwasser- 
einspritzung. In das im Uebrigen ganz reine Ohr wird nach der Unter- 
Buchung durch Prof. Burckhardt Borsaure insufüirt. 

Am 5. Mal schreibt Patientin, sie h^be das letzte Mal nach der Bor- 
pulvereinblasung ein Jucken und Kitzeln im Ohr empfundeu, das stetig 
zunehme. Das Gehär sei bedeutend schlechter. Sie schickt zugleich einen 
„croupOsen" Abguss des Gehörganges mit dem Bemerken, derselbe sei bei 
starkem Schneuzen heute aus dem Ohr berausgetriebeu worden. 

Ein gleiches röhrenförmiges Gebilde wurde am 10. Mai herausgespritzt. 
Ordio.: 47» SaJicjlalcohol- Ohrbäder täglich 3 Mal '/* Stunde. Hierauf 
schweres Eopferjsipel vom Ohr ausgehend. Heilung. 

Die 2wei übersandten aus dem Geliörgaag entfernten Massen waren 
einander ganz ähnlich i eine 2 Cm. lange und ca. '/s Cm, dicke, graugeihe, 
zerknitterte, weiche Köhre, die fast das Aussehen und die Consistenz einer 
Croupmembran besitzt. Reaction schwach sauer. Geruch am 1. Tage ganz 
fehlend, am 2. schon ziemlich intensiv, aber durchaus nicht faulig, an die 
Ausdünstung langhaariger Hunde erinnernd. Das Ceutrum der Röhre nimmt 
ein gans enger, mit Eiter, Schleimkörperchen und Detritus gefüllter Canal 
ein, der nach heideu Seiten offen und trichterförmig erweitert erscheint. 
Als äusgerste leicht abschälhare Umhüllung präsentirt sich eine helle, 
durchscheinende, glatte, stelleoweise blauschwarz gefärbte, dünne Haut, 
deren innere Oberflilche zum grüssten Theil einen feinen chocolade braunen 
FitzOberzug zeigt. Diese felnfädige Structur und dunkle Färbung wies auch 
die damit in Contact stehende Oberfläche der Kernschichte auf. Beide 
Hüllen bieten aber nicht überall gleichmässige Lagerung, indem stellenweise 
ihre einzelnen Schichten sich mehrfach umfalteo oder auch wieder einfacb 
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BOSämuiösrwärfiiSL Tih^ übLic^^ c9D3MiÄ£BfiflB Sguhf md Hohlräame 
msii fätKilLZs mc -Fniffii cnriceiL. imVirrnjgt« Bda^ Teneheo. Die 
C'^T»«" jfrsnJcutSL ittsafiifCL keil criasafiE TWdI aas sdo* kriltigem, jungem 
soczrsaii: ^IscajxL maif HgnüsmäüiEsiDCsi^vi^ der dvBkle FQz ans ebeo- 
«Biaci%*£s. Et^öisl 7lis f<Mr 'TieäBL spuken. €«BUea, Fmchttrigerii von 
Aif . i^ifT Zj£sc:srt smi lo. hsat mcer ^as IVrfcg^i gidegteii Fetzchen 
SIC lÜBfifien Ax» jsiräi: asäsnilÄ jjs Icöbp railtiiiiige FraDsen 
Wznotsrx iT^f Fm:ä=Ä:igiistt£x aiwaAfa mest Mos mos dcB Käsen 
9S£ S<;£r^pii5L. ^vUiTB&c öf TsäsL. BEg-tiskM. CtBiitif elsseln (nicht in 
Ccssex f:fcTt«dis!L Iü^pl. ngonüjoif sai räM;. k3K KeiaBcUiBchen Ter- 
K^eDf itir ixsüfi:« ▼'bl;«^ ix irnftea. lek scbitzete die Flüssigkeit, in 
der kä rwiw Friaiu:ii3f^ «nJatL. sack ^tarümes Wssmt Hit schwmnlichem 
Rm£isiil t^ifT SauMÜTrnc nnc «rikik asi ^saem wAcm bjicIi 96 Stunden 
<gs»e moonsii ankrxisf«^ rymf Coikzr twe AjfL niRr. derea Tiefe schon 
skf^ 1 Xü ^ 5uxd5sl titfc - 1 CiBL. Wsrs^ Vob dea MembraiieB aut den 
di-^xf wjiCiätfstötir Fmräizzüex 'nsitt äLk uk S. Maä oaige Fetaen, w&hrend 
12 Siixi»^» ^jxtpfüi^ m Ajmj1>:jL SiiäcTikkttfcaL XspUksliasleohol, Saücyl- 
W&äKf^i^ei ui Frcv-jsstcni:^ irsiih;^ cmK^ea «ad dieselben nach 
K^ci'svräf^ Xfcx^fi^ &x: O^x.i^rnritfferx bji Gelssäae Abergossen: Die 
BcrHriK;eiguir:&:< imriä«x jüjf kiäfik; ssiäL eäaes der Salic jl-Breipriparste 
ac^pe ^:jci^ rf-ife Fn»^i.::rU^£r. t^ar käa WacasakaB leigtca die Fetxchen, 
nYvciie !£.; AiMOirtl loii ijr^iXfi^srst L»i£bi«k iifhnadeh vordea waren. 

Aü:jT*:ex t^x A$y^ xic*r l-ei eiaer eitrigea Mittelohr- 
eiteraxi:, xx;;r Axv^xixx^ t«>x B*rsaare aad Ziakglycerin. 

A«)c:k 2L 3&^.:x«r evüiDfx P»X3s Übe icb ia dea letzten Monaten 



Krsi^r FaH K. ix >i« «(.'^."ähng«- Sc^xeoer. Aipeigilhis famigatas, 
der« eiise. ein ' t JaLr rjvr^»«qgffsai)g«w;. kan daaende geringe Otorrhoe aus- 
feaoiKMett. faxs ^3nni|^.Mik<« ^«riiel xadct sic^ ak sckvinücbes Polrer an 
aad ia <^.aeal t>;r«»eft|>nvj^* jlxi d»- den rvMisdfeü aaflicgeaden Fläche 
des^ribea. N^ch Kauenui^ dsesa- llass^ er»Lbeia i TrMnadfell oad Meatns 
gant $<^$aai. Kttüte Re^asilnur, keäa RMdir. 

Spoataahtf^iiHT:^ eix^s A${\. faMigaias ia Folge Loftab- 
«(bla$««$ dnrch i^ia^x CeraMexpfropl 

7.w<^it^r Fall O. A, ia S. IS ia)ii>f a^ 2^ Apiil ld32. Seit Herbst 
1^1 b^kH^iU|;«r Miit^^^xbrcjoarrh mä TraiBBelfellperfonkSioB. Linker- 
»eit$ TAT ^'ini^a Wocit^a Aa^ass asd »tenuiximide Süu ae iiea , jetzt nur 
noch Soh1^l^rh\^^;^r)^it a»3 Sduis^m. R<chts: H. tttr Uhr = <!, grosser Trommel- 
f^Moth^ct^ ^^^''jrrt «Icalisch« $iark faa% rtecbeai. Meaias soast rein. Links: 
H« ae 3 i^. tAr Vhr. M<sata$ <^$$ea$ massig in^dchwelh. Ia der Gegend des 
TrtMUttelfelU ein ^traa^r it^t^ adhirmter rtrvi^l das Laaea des Gebörgaags 
verlegend. OrvünaiHM»; Ohr^«ier «ut $*« v^fcsseriger Xatr. csrb.-Solntion. 

Am ä. M^i . Links Knufminni: eines gaat |<«mdü«sea Pfropfes^ der ans 
ttebreron paraUel tt^rlauf^ndeik papie^dAnneA. bintigea Epidermislamellen 
besieht Die obertUchlich<« Sohichiea mit K^^ftfcbea Toa Asp. faiaigatas, 
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ebensolche findea sich eingebettet in den tiefsten Lagen. Ordination: Täglich 
L&uwasaerinjectioD. 

Am 7. Mai^ Lüiks; die hintere Rälfte des Trommelfella fehlt; Vorderer 
oberer Quadrant weissflaumig bis an den Ferforationsrand. Entfernt wird 
ganz junges Mycel aod keimende Conidien, lieine älteren Fäden oder Frucht- 
träger. Ordination; Salicylalcohol täglich 2 Mal 15 Min, 

Am 9. Mai : Von einigen ausgewischten Fetzchen, die übrigens nirgends 
mehr junges Mjcel und selten noch ältere Conidieoträger enthalten, fructi- 
ficirte ein Theil (in S'^/oige Qelaline gelegt) uacb 3 Tagen. Ordination.' 
Salic;lalcoho]-Ohrbad 3 Mal täglich. 

Am 14, Mai: Heilung. Gebor bedeutend gebessert. Kein Recidiv. 
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. Sp 48 Jahre alt 2 Ootober 1882 
Leidet seit 3 Wochen an Schwerhörigkeit subjettnen Geräuschen des linkea 
Ohres. Oelinstillationen. Jucken in der Tipfe des Gehorgangee zugleich 
Ekxeme an verschiedenen Stellen des Geaichte Asp famigatus im mneren 
Drittheil des Meatus und am Trommelfell Ordination Täglich 3 Mal 
'/«stündlich Salicjlalcohol-Ohrbad, 

Am 19. October; Kein Jucken mehr. Noch etwas Schwellung. Sub- 
jective Geräusche unverändert. Insufflation von Asp, niger und Oel. 
Am 6. November: Letzterer findet sich unverändert im normalen Ohre. 
Immer noch Sausen, auch im linken, gesunden Ohre. H, beiderseits gut. 
Ekzema faciei. Im linken Ohr e Asp. f umigatus. Heilunghei 
Salicflalcohol-Ohrbäder. Instillationen von Üel und In- 
sufflation von Asperg. niger bringt kein Recidiv zu Stande. 



Die 



B. Pathogeuese niiil pathologische Anatomie. 

ineiiiPiL diesbezüglichen Culturv ersuchen sich ergebenden 



Hauptbedingnngen zum Entstehen und Gedeihen einer As pergilioa Vegetation 
sind : 1) Conidien oder Sporen, 2) eine ganz bestimmte Bodenbeschaffenlieit, 
3) eine Temperatur von 20—40'* C, 4) einigermaassen freier Luftzutritt. 
Die Conidien der hier in Betracht kommenden drei Aspergillen sind, 
wie früher bemerltt, überall und zwar durchaus nicht selten in der Loft 
unserer Wohnräume suspendirt. Wir brauchen deshalb zur Erklärung einer 
Erkrankung an Otomycose nicht Vorbedingungen anzunehmen, wie feuchte 
modrige Wohnungen, Einbringen in's Ohr von conidienh altigen medicamen- 
tSsen Fldssigkeiten oder von zu Verschimmlung geneigten Substanzen. Ueber- 
dies sind diese Momente in ätiologischer Beziehung von durchaus keiner 
BedentDng; denn die Ohraspergillen, d, h. Asperg. fumigatus, flavus nnd 



•#i F. SicVcxMA&B: Die 

TTiPBF- TTBBp'TrvL iHT ML i.?i^r«r ZuuiMi Usipii aUii und bei hohem 
Sb:i3:«G&^2LJ: ^m ^PtEESBüsumiEL b«r ¥*difaiMitiHi^); ktztoe müssten 
TDMSL Di«± £^oiikä:7crE2^ ft.i>äL ^osiD Fom IGiKnlsilzen und AlkalieD 
enÜ2&jEL. ^(^if 'wiäL i«L £3nii3t maenr s^ttKUÜBdum Medicamente der 
T\T isL Vu-niL sikJst i^i- ck FMasägfact in diesn- ffinsicht geföhr* 

r*äf rv5L vEaaraL Htiisä^tic iigiiiyg , Hanne ron 20—40 • C. nnd 
f!^i££ Li-flxLfc: - JU . üäPin s^ n susl if^oes x Crinale Ohr. Ungfinstig dagegen 
£? fx fC3)9ii dtL:^»si OST ^liiri £•&«&. insofeni als rase uiTeränderte 
&ö5«nii5w WH rs5 cif Ixi«rziiiaa kbri. är A^KTgiÜDS unfrochtbar ist 
i:i>i <^:^ ix ^nTXiSBn. LsssEsfie issns d«n Fnmigatiis — aber nnr 
iTikTCTTr.t'^ — rfirfcrL Wir Ivna^n deshalb mit Sicherheit 
^^liaxT'^ei, i&5« :iL iorir&le= Meitvs ext. höchstens Fnmi- 
raixs vacxsex kaxx. JL:«r asdi dies nnr bei dem seltenen nnd 
ixEiDfriri jLr<XKra>f£ ümssLi^de. ds^ss di» KeimsteHe feucht ist nnd tage- 
lang fri&c^i :>::•!. «Sraxkesraicm. Xo. 9.i Dabei greift das Mycel 
aber cichi cxrch die Epidermis hindurch in die Tiefe, 
seihst wrün ers^re ^xc^i seic sc<Ihe i Aspergillns-besite Epidermis anf 
Koch*$d>«' SefrTngxlkne vird nSdti dnrdiirachsa. Letztere bleibt ft^i 
Ton Pilxfkc>*zitip-xh die dMflusche und mfchanisdie Thitigkeit des Pilzes 
findet in der 0^<>rbai!i se^r «Mras^d»« Widnistand. Zndcm xersetzt sich 
Epidmnis schnflL sobald sie lamere Zeit den, zn enogischem Wachsthnm 
des Aspergillns erford«rlidien« Wass«fgehilt besitzt; faulende Hant aber ist 
nicht nur kein XahriK^efi Utr AspergillQsconidi», sondern sie yennag sogar 
letztere an ihrer Keimkraft za sxiiadigen. Es stimmt dies mit der Erfahrung, 
dass m^u dem nicht nnbetriditlichen Gehalt der in*s Ohr eindringenden Lnft 
an Aspei^Iosccmidi« doch die Otomycose keine so hinfige Krankheit ist 
(nachBezold kommt durchschnittlich auf 65 Ohrkranke eine Pilzinvasion). 

Da Schleim und Schleimhaut ebenfalls zur AspergiDusaussaat unfrucht- 
bar sind, so muss Ton Tomherein der Gedanke ron der Hand gewiesen 
werden, als könnte sich Aspergillus einnisten in dner mit gesunder 
Schleimhaot überzogenen Paukenhöhle, sei es dass die Gonidien per tubam, 
sei es dass sie durch eine TrommelfeUperforation eingedrungen sind. 

Welche anormalen Zustände des Ohres bieten denn dem Aspergillns- 



^) Ich habe etwa 20 der gebr&achlichsten lu Iigectionen und Instilla- 
tionen verwendeten w&sserigen Lösungen seit 1 Jahr in meinem offenen 
Schranke stehen, lüfte von Zeit zu Zeit den Kork und untersuche sie 
microscopisch. Aspergillus habe ich nur ein einziges Mal und zwar blos 
als kümmerliches Mycel auf einer Tanninsolution gefunden. In Bors&ure- 
lösung ist Penicillium nicht selten. 
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wuchs einen güusti^en Nälirbodon? Erfahrun^gemäss wenigstens keine 
von Eiterung begleiteten; denn der Eiter zersetzt sicli im Ohr rasch, 
seine Beaution wird gewöhnlich stark alcalisch und es bilden sich dabei 
aspergiünsfeindliche Prodiicte, wie Ammoniak, Schwefelammonium. Ein 
günstigeres Substrat ist, wie das Experiment lehrt, das Serum, wenigstens 
das ßindsserum ; nnd man wird nicht fehlgehen, wenn man schon a priori 
daraus schliesst, dass auch auf dem Serum des menschlichen Blutes die 
Aspergillen mindestens ebenso gut gedeihen. Ich hahe leider bisher keine 
Gelegenheit gehabt, meine Cultur versuche auch auf dieses auszudehnen, doch 
entspricht obiger Annahme seine Zusammensetzung: ebenfalls ein kali- 
freies Gemisch von wenig Natron und Magnesiasalzen, von Fettsäuren 
und von, der Hauptsache nach, Albuminaten nud Wasser. Fasst man 
dabei den umstand in's Auge, dass bei den Fällen von Otomycose ein 
vorausgehender oder sie begleitender dQnn seröser Ausflnss die Begel ist, 
indem 1} alte Tromraelfellperforation mit degenerirter Auskleidung der 
Paukenhöhle und seröser Secretion derselben in '/s — V« sämmtlicher Fälle 
(deren detaillirte Krankengeschichten mir zu Gebote standen) bestand; 
2) in den übrigen Fällen aber vorausgegangene Symptome von acuter 
Dermatitis an Gehörgangs wand oder Trommelfell und Exfoliation der 
Oberhaut selten fehlen oder gefehlt haben {Burnett, Wreden'a Be- 
obachtungen von „Prodromi" wie Rötbung and Beflexverlust des Trommel- 
fell), und dass auch begleitende Ek?,erae benachbarter Hautpartien häufig 
beobachtet werden, 3) dass bei Neigung zu Ekzem des äusseren Ohres 
die Pilzinvaaion nur bei den nässenden, nicht aber bei der squamöseo 
Form auftrat (Fall 7 Burckhardt), so werden wir -nicht fehlgehen, 
wenn wir mit Anderen (wie Gruber, Steudener, Bezold etc.) be- 
haupten, dass fast ansnahmslos eine freie Serumschicht dem 
Aspergillus die erste und günstigste, wenn nicht gar einzig 
mögliche Nahrung bietet. Entscheidend ist dabei 4) die später noch 
eingehender zu erörternde Thatsache, dass der Pilz, auch wenn er noch 
im übrigen vollständig lebensßfiig ist, doch zu wachsen aufhört, sobald 
die das Exsudat liefernde Hautkrankheit beseitigt oder doch wenigstens 
beschränkt wird. Das Primäre ist also gewiss eine Dermatitis 
oder eine Mittelohrentzündung, die aber auch hier wiederum 
nnr ein sich nicht schnell zersetzendes Serum absondern 
darf; — die von mir untersuchten Pilzmembranen, welche von Otomy- 
cose herrührten, reagirten neutral oder schwach sauer — . Es werden 
in Ohrsecreten von niedergelassenen, ruhenden, oder keimenden Conidien 
wohl hundertmal mehr zu Grunde gehen, als solche sich zu grossen Vege- 
tationen ausbilden und festen Fuss fassen können ; denn die Absonderung 
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einer auch im Verlaufe melirerer Tage nicht faulpuden, bacterienfreien, 
dünnen Serums eil ich t ist jedenfaüa Ijfi den verschiedensten Erankheiten 
des äusseren und mittleren Ohres relativ eine Seltenheit, und zudem sind 
dann in solchen Fällen in Folge Schwellung dps Meataa die Äbfluas- 
verhaitniasö so ungünstig, dass doch nachtraglich noeh Stauung und Zer- 
setzung des Serretes eintreten kann. Diesen ümstäiiiien ist es wohl zuzu- 
schreiben, dass die Otomycosis aspergillina nicht häufiger vorkommt, als 
dies constatirt norden ist. Fäulniss der copißseren, mehr eitrigen oder 
dann Eintrocknen der spärlicheren Ohrsecrete bildet die Hauptregel: Tra 
erst^rtin Falle findet keine Keiranng der hineingefallenen Conidien statt; 
hat solche schon begonnen, so hört sie bald auf und das Mycelfetzchen 
wird in abgestorbenem Zustande hinansgeschwemmt. Ist das Secret dagegen 
im Eintrocknen begriffen, so wird der Pilz sich nur festsetzen können, 
wenn er sich schon vorher kräftig entwickelt hat und dem FrnctiGcations- 
znstande nahesteht; nur dann wird er fähig sein, im Substrat regen 
Stoffwechsel zu unterhalten, dasselbe zu verfiüssigen und durch die dabei 
entstehenden Producte das daniTiter liegende Coriam zu erneuter Secretion 
zu reizen und so sich seine Fortexistenz zu sichern. Ist er aber im 
Moment, wo die Verarmung des Secretes an Qüssigen Bestandtheilen raach 
zunimmt, in seinem Wachsthum noch weit zurück, so muss letzteres bei 
weiterem Eintrocknen des Serum-Nährbodens stille stehen. Dio Heilnug 
der das Secret liefernden Escoriation kann dann ungestört ihren weiteren 
Verlauf nehmen ; die trockene Serumschicht bildet sich zu einer Borke um, 
die auf regenerirter Epidermis haftet und auf ihrer Oberfläche Pilzeleraent« 
in stationärem Zustande trägt; schliesslich löst sie sich ganz symptomlos 
ab, fällt später zum Ohr hinaus oder wird vorher von Cerumen eingehQllt. 
Nach der Statistik von Wreden und auch nach anderen Erfah- 
rungen werden Kinder auffallend selten von Otomjcose 
befallen. Dafür lässt sich als Hauptursache der Umstand anführen, dass 
specietl die weniger Secret liefernde Entzündungen des äusseren Gehör- 
ganges bei Kindern selten sind, dass vielmehr hier die Otitis externa 
gewöhnlich eine allgemeine, diffuse ist. Zudem wird ja tagtäglich be- 
obachtet, dass Ekzeme der Kinder auch bei gleich grosser Ausbreitung 
und gleicher Localisation ,, flüssiger" sind als bei Erwachsenen. Schon 
darum wird also der Boden fQr Pilze hier ungünstiger, weil mafisiges 
Secret eher fault, als wasserarmes, spärlicheres. Diese Neigung zu Zer- 
setzung wird des weiteren ausserordentlich gefördert durch die an und 
für sich schon bedeutende Enge des kindlichen Meatus, welcher zudem 
bei Schwellung seiner Wandungen unverhältniss massig mehr an Luraen 
einbflsst und das Secret in stärkerem Maasse staut, als dies beim Er- 
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wachsenen geschieht. Ferner ist im jugendlichen Gehörgange das Gerumen 
flüssiger, so dass sich sein pilzverhindernder Einfluss eher geltend machen 
kann. Und schliesslich ist nicht zu vergessen, dass beim Kinde von 
ihm selbst und von seinen Angehörigen — « wenigstens in den ersten Lebens- 
jahren ~ Aflfectionen im Gehörorgan überhaupt weniger bemerkt werden. 

Pilzbegünstigend wirkt alles, was eine eitrige Otorrhoe in eine 
seröse umwandelt, die Massenhaftigkeit des Secretes vermindert und seine 
Zersetzung aufhält. Die verschiedensten Beobachter von Otomycosen 
berichten daher von Fällen, wo während der Behandlung von Ohreite- 
rnngen mit Adstringentien und Desinficientien plötzlich, so zu sagen 
unter ihren Augen, Aspergillen sich im Meatus, am Trommelfell, in der 
Paukenhöhle ei^jnisteten. Die Tannin- und Zinksolutionen, auch Glycerin 
scheinen besonders verhängnissvoll zu wirken und es ist dies um so 
weniger zu verwundern, wenn man dabei noch in Betracht zieht, dass 
verschiedene Albuminate für Pilze einen besonders günstigen Nährboden 
darstellen, wenn sie versuchsweise mit diesen Lösungen vermischt werden. 

Dass acute Dermatiden durch Berührung mit Wasser und wässerigen 
Lösungen, Oel und Fetten entstehen können und, wenn schon bestehend, 
oft dadurch ungünstig beeinflusst werden, ist bekannt. Aus dem nämlichen 
Grunde können Instillationen und Ausseifen des gesunden Ohres, Application 
von Oel und Salben (Steudener, Burnett, Mayer, B'ezold, Burck- 
hardt etc.) eine acute Entzündung von Meatus und Trommelfell pro- 
duciren, unterhalten und steigern. Bei Fetten wird dies namentlich der 
Fall sein, wenn sie in ranzigem Zustande sich befinden. Bei chronischer 
Entzündung wird durch solche Medication, die gerade hier reichlich 
Anwendung findet, die Epidermis noch viel leichter exfoliiren, noch viel 
eher seröse Secretion eintreten. Bezold's Otomycosenkranke hatten fast 
alle s. Z. Oelinstillationen gemacht. Es sind daher auch die Fälle nicht 
selten, in denen Otomycose auftrat als Begleiterscheinung eines univer- 
sellen Ekzems oder doch wenigstens bei Neigung zu „Ausschlägen" verschie- 
dener Körperstellen, wo dann das Jucken im Gehörgang oder Sausen 
und die Abnahme des Hörvermögens auf obengenannte Weise zu bekämpfen 
versucht worden war^). Kratzen gehört auch zu diesen Reizen; das 

*) Von Wr e d e n's 14 genau beschrieb. Fällen von Otomycosis litten 7, 
» Burnett' B 20 » » » » » » 18, 

>► Web er' 8 8 » >► » » » »3, 

» Böke's 5 » » » » » »5, 

» Mayer's 1 » » » » * * li 

» Burckhardt's 10 » » » » » »8 

an anderweitigen Ohrerkrankungen, oder waren Ausseifungen, Auswaschungen, 
Instillationen, mechanische Insulte etc. sicher vorangegangen. 
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einfache Einführen und Iturz dauernde LiegenlasBen eines Ohrtrichters 
nnd die dadurch gesteigerte Entzöndiing hatten in einem Falle (vido 
Politzer'a Lehrbuch pag, 696) die plötzliche mächtige Verbreitung 
einer bis dahin symptnmlos bestandenen spärlichen ÄspcrgrillusTegetation 
im Ohr zur Folge, Das nämliche gilt von operativen Eingriffen, Ein- 
führen von Pfianzentlieilen, Baumwollpfröpfen etc. Da, wie wir später' 
noch sehen werden, die Umwandlungsproducte der ÄBpergUleii das Ohr 
stark reizen, so ist es nicht zu verwundern, dass der Aspergillas seinen 
Sitz ausdehnen kann; ebenso natürlich ist es aus dem nämlichen Grunde, 
dass Uebertragung des Secretes eines so erkrankten Ohres hinüber suf 
das gcsnnde hier wieder ein aspergil lustragen des Ekzem verursachen 
kann, und dass ferner bei solch' doppelseitiger Erkrankung die ÄfFection 
beiderseits mit dem nämlichen Pilz complicirt gefunden wird, 
weil die derart übertragenen Conidien vom neuen Terrain sehr rasch 
Besitz ergreifen, so dass für etwaige aus der Luft stammende andere PUz- 
conidien kein Platz zu Keimung nnd Wachsthum mehr vorhanden bleibt; 
möglicherweise hilft dabei noch eine gewisse Idiosyncrasie mit, deren wir 
später eingehender erwähnen werden. 

Frisches Cerumen hat nicht nur keine pihbegünstigende, sondern 
entschieden pilzfeindliche Eigenschaften; auch aus diesem Grunde ist 
sein Fehlen ein ätiologisches Moment für die Otomjcose, sei es, dass 
abnorme Secretions Verhältnisse {wie bei chronischen Entzündungen), sei 
es, dass directe Entfernung (durch Waschen und Herauskratzen) die 
Ursache davon ist. 

Auch die Ei weisscoagulation, wie sie nach Einwirkung von 
Zinc. sulf. und anderen Adstriiigentien im Serum als mehr oder weniger 
starke Trübung eintritt, ist dem Auftreten der Pilze günstig. 

Dass Oel ausser seiner ekzem befördern den Eigenschaft noch ganü 
specifisch pilzbegflnstigende besitzt, hat namentlich Bezold 
betont und meine diesbezüglichen Experimente konnten diese Anschauung 
vollkommen bestätigen. Die Ursache davon liegt jedoch nicht darin, dass 
(wie bisher angenommen) Oel dem Aspergillus eine gute Nahrung biete, 
sondern vielmehr in dem Umstände, dass es die Bildung von Luftmycel und 
Frnchtträgern hintanhält zu Gunsten einer kräftigeren Entwickelang des 
Thallus, nnd dass es durch mechanischen Luftabschluss die fermentatiTS 
Wirkung des Aspergillus erhöht. 

Der rel. Zuckergehalt des Blutserums Ist' entschieden für das 
Auftreten von Otoraycose von keinem wesentlichen Belang. Herr Prof. 
Burckhardt thoilte mir gütigst mit, dass er Otitis media bei Diabe- 
tikern häufig gesehen habe, jedoch nie deren Complication mit Asper- 
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gillosmycose. Äoch experimentell habe ich gefunden, dasa auf zncker- 
halti^en Albumin aÜJ^snngen die Aspergillen nicht besser gediehen als 
auf concentrirten zuckerfreien Eiweisslflaiingen. Ein geringer Zucker- 
gehalt begünstig:! entschieden vielmehr ein frühzeitiges Auftreten von 
Spaltpilzen nnd verschlechtert so den Boden für Aspergillus wuchs. 

Dass OS individuelle Dispositionen, Idiosyiicrasien fftr Otu- 
mycoae giebt, tritt eclatant 7,ii Tage, wenn man der vielen vollständig 
geheilten Fälle bedenkt, wo nach Monaten oder Jahren wiederholt ßeci- 
dive auftreten. Zur Erklärung dieser Thatsaclie muss man die ans der 
Dermatologie bekannte Thatsache berflck sichtigen, dass 1) die auf den 
nämlichen Hautreiz folgende Beaction je nach dem Individuum eine sehr 
verschiedenartige sein kann, wie auch der Verlauf eines gewflhnlichen 
Ekzema bei den verschiedenen Individuen verschiedene Eigen thömlichkeiten 
zeigt : der eine also auf den nümlichen Heiz eine ganz gesunde Hant behält, 
während ein anderer regelmässig ein Erythem mit nachfolgender Äb- 
schuppnng, wieder ein anderer stets einen Blas eben ausschlag acquirirteti;.; 
2) ist die Secretion eicoriirter Stellen mit Bezug auf die rel. Menge 
der im Beeret enthaltenen EiterkSrpercheii ebenso vielen individuellen 
Schwankuttgen unterworfen. 

Wer also die Eigenthämlictikeit hat, auf geringe die Ohrwand 
troffende (äussere oder innere) Heize einen rein serOsen, spärlichen, wenig 
Neigung zu Päulniss bietenden Ausfluss zu bekommen und wessen Meatns 
so beschaffen ist, dass diese Secrete sich nicht wesentlich stauen können, 
der wird sicher leicht zu Otomycose geneigt sein. 

Wir kennen aber auch noch eine besondere Disposition je 
fQr die besonderen Specles der im Ohr und Oberhaupt im thieri- 
Bchen Körper vorkommenden Aspergillen: 

In den ca. 70 mir zu Gebote stehenden Krankengeschichten, die 
ausfahrlicber über Otomycosis- Fälle berichten, finden wir eine grosse 
Zahl von Patienten, bei denen die Affection sich nach monate- und 
jahrelangem ärztlich constatirtem Freisein wiederholte. Merkwürdiger 
Weise treffen wir dabei überall die Angabe, dass der Aspei'gillus der 
Eecidive stets der nämlichen Species angehörte wie derjenige der ersten 
Attaque. 

Ea stimmt dies mit einer Eeihe anderer Thatsachen, die obigen 
Satz von der individuellen Disposition für ,,die Speciea" stützen helfen; 

B aulin fand bei seinen Untersuchungen, dass schon bei geringen 
Aenderungen im Salzgebalt seiner typischen Nährflüssigkeit der auf diesem 
sonst üppig gedeihende Asp. niger verschwindet und anderen Pilzen 
Platz macht. Ferner gehört hierher die constatirte Thatsache, dass 



■sligea ejnd, dte- 

anf Bindfi- 

FSbe ent, der letetere 

Tagv-llnngen bisher 

'^tta bcofadfot ward«. Schon 

■BT gewisse Thipr- 

Biika4vOHiQ«MidiMlleudheogeiDaditen . 




cDäporatioa schwankt. 
: Ohie 
t fyser oder jeier 
^ M Uk. S* 1. S. i* «k^ aa jfcjgrtw n <%r gefondene A. 
li^gi wtA m 4ir 'Sabm Av giMÜBte von den drei 
nier a]s flavoB 
ide fiBr ihn die 
»Mrbwtet (36,5— 39«) 
b demjpuigeu der 
; niedriger ist, da 
f' Ucibt tr iHlck. Ab napta «iiii td iini s ist Istos nnd wirklich 
NsBetald and Wredeo ersichtlich, 
bei (HamwaÖB asp^Utina vorkommt. 
Bb and !■ Ohr wmA mtee WÜamfBat gj^aita worden, welche 
lünr gama die nialicbe fuasitin Eolb ta spiden im Stande sind wie 
die Aspergfllea; aber sie alfe sind wie dien andi in ihrem Vorkommen 
ansseriulb d« flä wiach e n EfrpMS an Uühen Temperatnr^n gebunden. 
' Pniicilliiim dagegen und die Eorotien stehen b» Kfirpertemperatnr in ihrem 
Wachstfanm still, nehmen kme Nahrong mehr anf nnd scheiden nichts 
mehr ab. Auch ist, wie wir oben sahen, stark eiweisshaltiger Boden 
nicht ihr Lieblingssobstrat, $oacIem vielmehr saure ZuckerlOsung. Peni- 
cillium nnd die Enrotieii sind anch wirklich anf lebendem Gewebe kräftig 
frnctificirend noch nie gefanden worden, obwohl sie wie die Aspergillen 
Membranen bilden und als Ferment wirken ki>Dnen. Was letzteres an- 
belangt, gehen aber hier Stoffwechsel und Wachsthnm langsam vor sich — 
Eigenachaß^n, welche ebenfalls seiner Forteiistenz im Ohre nicht gQnstig 
wären. Qlancus- and Bepens-Basen, von mir anf den Band eines grossen 
Trommel felldefrcf es transplantirt, yerschwanden demgemäss auch spurlos 
im Verlaufe der nächsten 8 Tage. Dagegen fand ich Eorot. repens 
8 Mal anf direct dem Ohr entnommenem Cerumen. Herr Prof. Bnrck- 
hardt-Merian sandte mir vor 1 Jahr einen Cerumen pfropf, den er 
aus einem Meatus nach geheilter Otorrhoe entfernt hatte, und welcher dicht 
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mit feinen, goldgelben Körnchen und etwas schwärzlichem Flaum bedeckt 
war. Letzterer bestand aus einer abgestorbenen Eurot. Kepens -Vegetation, 
erstere stellten die Perithecien des nämlichen Pikes dar. Herr Prof. 
De Bary in Strassburg hatte die Güte, mir diesen Fund und seine Be- 
deutung zu bestätigen. 

Einen ganz ähnlichen Befund traf ich letzter Tage; doch waren in 
diesem Falle Perithecien und Conidienträger von Eurot. repens im 
Cerumen eingebettet. Ein drittes Präparat erhielt ich wiederum von 
Herrn Prof. Burckhardt im September 1882; dasselbe bestand aus 
einem Ohrschmalzpfropf mit Häuten von Eurot. repens. 

In allen drei Fällen war die Mycose auf das Cerumen beschränkt, 
das, als schlechter Wärmeleiter, von bedeutend niederer Temperatur ist 
als die einschliessenden Meatuswände. Trotzdem behagten dem Pilz die 
Wachsthumsverhältnisse nicht; dies bewies die in Fall 1 und 2 statt- 
gefundene Perithecienbildung. 

Auf frischem Cerumen habe ich kein Eurotium ziehen können, 
sondern erst, wenn dasselbe 2—4 Wochen unter der feuchten Glocke 
gehalten worden war, gelang die Aussaat. ~ 

Indem ich die Daten der Fälle von Burnett, Wreden und 
Burckhardt zusammenstellte, ergab sich das auffallende Resultat, dass 
in der zweiten Hälfte des Jahres die Otomycose ungleich häufiger auf- 
tritt. Rechne ich dabei auch die nach mehrmonatlichem Freisein auf- 
getretenen Recidive als „Fälle für sich^^ mit, so erhalte ich folgende 

Zahlen : 

Januar bis Juni: Juli bis December: 

Burnett 5 18 

Wreden 3 11 

Burckhardt 5 7 

Ts" 36 

Jedenfalls steht diese Erscheinung in keinem Zusammenhang mit 
auffälligen Aenderungen im Conidiengehalt der Luft. Denn die Asper- 
gillen fructificiren am lebhaftesten bei hoher Temperatur und gerade die 
heissen Sommermonate Juli und August zeigen blos die kleine Gesammt- 
summe von 5 (2, 1, 2) Erkrankungsfallen, während auf September, 
October, November und December in Summa 3 1 entfallen. Ob die Auf- 
nahmebedingungen im Ohr sich in letzteren 4 Monaten günstiger gestalten, 
sich während dieser Jahreszeit ifiehr Ohrekzeme entwickeln, weiss ich 
nicht. Vielleicht auch ist dies Verhältniss ein ganz zufälliges, das sich 
bei einer Rechnung mit grösseren Zahlenreihen anders gestalten würde. 
Immerhin glaubte ich, diesen Punkt nicht unerwähnt lassen zu dürfen, 
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Seram wnnelt. Bei all unseren Cnltoren ?oa Aspergillen auf den freiett 
Flächen von festem (nickl porOeem) oder flüssigem Substrate haben wir 
nirgends ein Eindringen von jungem Mjcel in die Tiefe — weder 
Bcopisch noch microacoiiisch — beobachten können; überall hielt sich 
der ThaÜDS ganz oberflfichÜcb. Cm so unwahrscheinlicher wäre 
Annahme, dass unter sonst gleichen Verhältnissen sich Mycelien in odw 
zwischen die viel widerstandsfähigeren Zellen des Bete hi nein ewän gen. 
Anders verhält es sich, wenn die Conidien in die Qewebe eingeschlosaeQ 
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werden durch diracte oder auf dem Wege der Blutbahn vermittelte Ein- 
impfung:. Leber sah seinen Aspergillus in der vorderen Aagenkammer 
in Fäden answachseii, Koch, Grawitz, Gaffy, Lichtheim und 
Grohe beobachteten Keimung derConidien in den verschiedensten derben 
lafUeeren Organen. Das nämliche sah ich hei Einschliessen einer frischen 
Aussaat in 10°/oiger Gelatine; wurde die erstarrte Masse nach einigen 
Tagen microscopisch untersucht, so konnte ich bisweilen Aber 1 Cm. 
lange FilzfUdcn darin finden. In Folge ihrer wenn auch geringen 
Toleranz für Entziehung der Luft, keimten, da die übrigen Bedingungen 
günstig waren, die Aspergillen in all diesen Fällen; ja ihr Mycel vermocht« 
sogar in Folge eudosmotischer Piocesse und durch chemisciie Alteration 
der Hachbarsuhaft sich soweit auszudekneu, dass offenbar Continuitäte- 
trennungen zu Staude kamen. Allein bei Vegetationen auf freien FUchen 
— wie dies im Ohr der Fall ist — liegen die VerhältuisEe ganz anders. 
Der durch Nahrungsaufnahme in einem von der Oberfläche nacli der 
Tiefe sieh hinabsenkendem MjcelscUanche bedingte Druck wird aller- 
dings auf alle Stellen der Zellwände gleichmässig wirken; doch nimmt 
er, da die Saftstromung nach oben und aussen hin Abiluss hat und 
sich dort auf der Oberfläche, wo der Widerstand geringer ist, in der 
Keubilduug von Aesten leichter ausgleichen kann, nie in der Tiefe solche 
gewaltige Dimensionen au wie im obigen Falle, und es werden daher 
auch keine Continuitätatrennungen durch das Mjcel verursacht werden. 

Tritt der Fall ein, dass im lebenden Ohre Mjcelfadeu von den 
neben und zwischen ihnen liegenden protoplasmareichen Zellen des Bete 
Malpighi bei deren Vorrücken eingeschlossen werden, so hOrt daher ihr 
Wachsthum in die Tiefe auf. Ira weiteren Verlaufe aber werden sie, 
zwischen den unterdessen verhornten Epid er miszellen steckend, auf die Ober- 
fläche vorgeschoben und schliesslicli abgestossen. Es findet dies, da das Mycel 
ja immer sich im Thallus sehr enge an sein Substrat anlegt, jedenfalls 
ungemein häufig statt und auf diese Weise erklärt sich ungezwungen 
Bezold's Fund von pilzdurchwachaenen Epidermis fetzen im Ohre. 

Dass die vitale Kraft einem solchen fremden Eindringling mächtig 
entgegenarbeitet, und dass derLuftabschluss demselben die FortesistenE 
in der Tiefe des animalischen lebenden Gewebes nach wenigen Tagen 
unrnflglich macht, beweisen die Impfvei'suche obengenannter Forscher. 

Dass im Verlaufe einer Myringomycosis aspergillina das Trommel- 
fell durchbrochen werden kann, ist nur ein Beweis dafflr, dass der durch 
die Filzmembran gesetzte Beiz die Mjrlugitis bis zur eitrigen Schmelzung 
der ganzen Tromme) felldicke steigern kann. Da nach Grnber (M, f. 
0. 1875, 9) „unter 100 Fällen Ton primärer acuter M;ringltiB gewiss 
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95 mit Perforation compücirt werden", so rausa man sich bei Myringitii 
aapergillina nicht ober die Hänfigkeit, Bondern über die Seltoniieit d« 
dabei auftretenden Trommelfellperforation wundern; es fand sich 
dieso Coniplication nämlich nur 4 Mal unter den 4S Füllen von 
niycose Bezold's. { D See bozö gliche Angaben anderer Autoren fehlen 
oder sind zu angenau.) Zu dem von Politzer vorgezeigten, an seinen 
Perforationsrfindern von Pilzen durchwaclisenon Trommelfell, bemerkt 
Steudener — wie oben angeführt — dasa solche Pilz Wucherungen in 
anatomischen Troclteiiprüparaten der verschiedensten Art als postmorlals 
Erscheinung nichts seltenes seien und durchaas nicht beweisend i 
dafOr, dasG sie schon während des Lebens sich gebildet hätten. 

Das feste Anhaften der Membranen, wie es auf dem blo»- 
gelegten Rete oder Coriura meist der Fall ist, findet sich auch bs 
allen anderen auf festem Substrat gezogenen Culturen und erltlärt Ktdi 
daraus, dasa das Myce! sich genau den Unebenheiten des Bodens an- 
schmiegt, Sinuoaitäten ausfüllt, kolbige Vorsprüuge umschlingt, 
zudem die Exsudationsmasse, auf welcher der Pilz im Ohre wächst, zäh 
und borkenartig, oder steht der Aspergillus, wie dies namentlich fSi 
fumigatus nicht so selten ist, auf einer dicketi Epithel seh olle und sin! 
gar einzelne MycetfSdcn von Epithel umwachsen, so haben wir dtf 
Momente mehr als genügend, um obige Erscheinung im Einklang aHi 
den Beaultaten unserer Experimente zu erklären. 

Üass die Otomycose oft nach sorgl^ltiger Entfernung der Klft| 
maasen schon nach 1 — 2 Tagen sich wieder manifestirt und hartnäckig 
recidivirt, ist ebenfalls kein Beweis dafür, dass die Fäden in das 
lebende Gewebe hineinwachsen. Denn diese Erscheinung erklärt sidi 
leicht durch die den Conidieu eigentbflmliche Eigenschaft, den Wänden 
des die Nährflüssigkoit enthaltenden Geßissea ao fest anzuhaften, dant 
sie ausserordentlich schwer a)>zuspülen und wegzuschwemmen sind. 
in der That haben wir ja oben (in Fall 2 meiner Krankengeschichten) 
gesehen, dass — selbst nach täglich vorgenommenem kräftigem . 
spritzen — ganz junge Pilzmembranen aua dem Ohr zum grdsaten Thä 
ans keimenden Conidien und friachem, festem, kurzem Mycel bestandea 
und dass darunter auch bei sorgfältigster Untersuchung keine ältere 
FSden zu finden waren von dem Bau und der Mächtigkeit, wie da 
Tliallus der zuvor abgeatoasenen Membran sie bot. 

Wir sind daher zu dem Schlüsse berechtigt; Aspergillns In 
Ohr hält sich als Membran selten auf der Epidermis (fnmii 
gatns); gewöhnlich (bei niger und flavus immer) sitz 
auf der Oberfläche des freigelegten ßete od er des CoriuraB, 
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ohne in letztere einzadringen. Dagegen können Mycelien 
der tieferen ThallusGcbichten von den Zellen des Bete 
Ualpighi umwachsen werden. 

C. Symptome nnd Verlauf. 

a) Snbjective Symptome. Dieselben fahlen bisweilen vollstfindig. 
WeitauB in den meisten Fällen aber besteht Schwerhörigkeit, Ohren- 
sausen, Schmerz, Jncken, Ausfluss. — Symptom los verlaufende Fälle 
von A. niger führte zuerst (1871) Prof Moos, später Burnett auf. 
Üezoid sagt in seinem oben erwähnten Vortrage, dass von seinen 48 
an Otomycose Erkrankten 19 gänzlich frei gewesen seien von eubjectiven 
Symptomen, nnd dass von diesen 19 auffallen der weise die grosse Zahl 
von 10 an Ä. fumigatus gelitten hätten. Von meinen 3 Fällen von 
fumigatus verlief einer ebenfalls symptomlos, Es finden sich demnach 
unter 22 Ohrerk ran klingen an Äsperg. fnmigatna-Mycose II, 
d. h. 50''/o mit gänzlichem Fehlen subjectiver Symptome, 
Eis liegt in der Natur der Sache, dass in Wirklichkeit dieser Procent- 
satz ein noch höherer ist. ~ Dass Ä. fnmigatns unschuldiger ist als 
die beiden anderen Speciee, ist offenbar darin begründet, dass er schwächer 
gebaut ist, weniger grosse Vegetationen bildet, und dass diese Piizrasen, 
wie unsere Versuche lehren, am schwächsten fermentiren. Zudem findet 
sich fumigatns bisweilen blos anf Epith eis ch ollen oder eingedicktem 
trockenem Secret, nnd in all diesen Fällen liegen die Nerven des 
Coriums ja normal bedeckt und geschützt in der Tiefe. 

Schwerhörigkeit nnd Ohrensausen sind namentlich hoch- 
gradig, wenn die Pilze auf dem Boden einer Myringitis wachsen. Üie 
Patienten klagen dann gewöhnlich, das Ohr sei wie „vermacht", zuge- 
stopft; das Hörvermögen ist für Uhr oder Politzer oft bis auf Null 
rediicirt. Summen, Sausen, Pulsiren, Heulen, auch FJtlstern nnd Rascheln 
(Fall 3 meiner Krankengeschichten) wird vernommen, und zwar meist 
anhaltend. Der Schmerz ist ein reiseender, gewöhnlich intermittirender, 
tritt oft Nachts stärker anf, kann über die ganze Xopfhälfte ausstrahlen. 

Jucken fehlt höchst ausnahmsweise, reizt zu Bohren und 
Kratzen und trägt durch letzteres zur Vermehrung der entzöndlichen 
Erscheinungen wesentlich bei, 

Die meisten Autoren geben an, dass die Äffection begleitet sei von 
geringem, wässerigem, serösem Ansfluss. Diese dünnflüssige Beschaffen- 
heit des Secretes rülirt davon her, dass der Pilz dem Serum die festeren 
Albnminate alle entzieht, Wasser und Salze aber zum grössten Theil 
nicht aufnimmt (ähnlich wie es bei Serumgallerte, Gelatine und Hühner- 

Slsbiumiina, Die rodoufUie. Ö 
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C. Symptome nnd Verlauf. 

a) Snbjective Symptome. Dieselben fehlen bisweilen vollaUndig. 
Weitaus in den meisten Fällen aber besteht SchwerliOrigkeit, Olircii- 
ttiuBen, Schmerz, Jacken, Auefluss. — Symptomlos verlaufende Fflllo 
»on A. niger fübrte zuerst (1871) Prof, Mooa, später Burnott auf. 
Bezold sagt in Beinern oben erwähnton Vortrage, dass von Hoinen 48 
an Otomycose Erkrankten 19 gänzlich frei gewesen seien von eubJDCtiven 
Sjmptomen, nnd dass von diesen 19 auffallen der weise die grosse '/.M 
von 10 an A. fumigatus gelitten hätten. Von meinen S Fällen von 
fomigatuB verlief einer ebenfalls symptomlos. Es finden sich demnucli 
Unter 22 Ohrerkranknngen an Äsperg. fumigatus-My coso 11, 
h. SO^/o mit gänKliuhem Fehlen subjectivor Symptome. 
i liegt in der Natur der Sache, dass in Wirklichkeit dieser I'rocont- 
eatz ein noch höherer ist. — Dass A. fumigatus unschuldiger Ist als 
die beiden anderen Species, ist offenbar darin begründet, dass er schwacher 
gebant ist, weniger grosse Vegetationen bildet, und dass diese Püzrasen, 
wie unsere Versuche lehren, am schwächsten fermentirert. Zudem findet 
sich fumigatus bisweilen blos auf Epithelschollen oder eingedicktem 
.trockenem Secret, und in all diesen Fällen Hegen die Nerven des 
Coriums ja normal bedeckt und geschützt in der Tiere. 

Schwerhörigkeit und Ohrensausen sind namentlich hoch- 
gradig, wenn die Pilze auf dem Boden einer Myringitis wachsen. Die 
Patienten klagen dann gewöhnlich, das Ohr sei wie ,, vermacht", zuge- 
stopft; das Hörvermögen ist für Uhr oder Politzer oft bis auf Null 
reducirt. Summen, Sausen, Pulsiren, Heulen, auch FlQstem und Rascheln 
(Fall 3 meiner Krankergeschichten) wird vernommen, und zwar meist 
anhaltend. Der Schmerz ist ein reiseendtr, gewöhnlich intermittirender, 
taritt oft Nach^^gjj^f anf, kag^^flLjdia ganze Eopfhälfte aasstralilen. 
, reizt EU Bohren und 
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95 mit Perforation complicirt werden", so rause man sich hei Myringitis 
aapergillina nicht über die Häufigkeit, sondern tiber die Seltenhpit der 
dabei auftretenden Trommelfellperforatioii wundern; es fand sich 
diese Complieation nämlich nur 4 Mal unter den 48 Fällen von Oto- 
mycose Bezold's. (Dies bezügliche Angaben anderer Autoren fehldH 
oder Bind zu uiig;enau.) Zu dem von Politzer vorgezeigten, a 
Perforationerändern von Pilzen durchwachsenen Trommelfell, hemettt 
Steudener — wie oben angeführt — dass solche Pilzwncberungen Li 
anatomischen Trocken präparaten der verschiedensten Art als postraortab 
ErBcheinung nichts seltenes seien und darcbaus nicht beweisend 
dafür, daes sie schon während des Lebens sich gebildet hätten. 

Das feste Anhaften der Membranen, wie es auf dem bios- 
gelegteu Rete oder Corium meist der Fall ist, findet sich auch bei 
allen anderen auf festem Substrat gezogenen Culturen und erklärt sieb 
daraus, dasS das Mjcel sich genau den Unebenheiten des Bodens an> 
schmiegt, Sinuositäten atisfflllt, kolbige Vorspränge amschlingt. M: 
zudem die Exsudationsmasse, auf welcher der Pilz im Ohre wächst, ziH 
und horkenartig, oder steht der Aspergillus, wie dies namentlich für 
fumigatas nicht so selten ist, auf einer dicken Epithelscholte und sind 
gar einzelne MyceltUden von Epithel umwachsen, so haben wir dw 
Momente mehr als genügend, um obige Erscheinung im Einklang i 
den Resultaten unserer Experimente zu erklären. 

Dass die Otomjcose oft nach sorgfältiger Entfernong der PilSi 
tnassen schon nach 1—2 Tagen sich wieder manifestirt und hartnäckig 
recidivirt, ist ebenfalls kein Beweis dafür, dass die Fäden in dal. 
lebende Gewebe hineinwachsen. Denn diese Erscheinung erklärt sieb 
leicht durch die den Contdien eigen thOmli che Eigenschaft, den Wänden 
des die Nährflüssigkeit enthaltenden Gefusses so fest anzuhaften, dastf 
sie ausserordentlich schwer abzuspülen und wegzuschwemmen sind, 
in der That haben wir ja oben (in Fall 2 meiner Krankengeschichten 
gesehen, dass — selbst nach täglich vorgenommenem kräftigem . 
Bpritien — ganz junge Pilzmembranen ans dem Ohr zum grössten Thei 
aus keimenden Conidien und friscbem, festem, kurzem Myccl bestanden, 
und dass darunter auch bei sorgfältigster Untersuchung keine ältersi 
Fäden zu finden waren von dem Bau und der Mächtigkeit, wie dB 
Thallus der zuvor abgestossenen Membran sie bot. 

Wir sind daher zu dem Schlüsse berechtigt: Aspergillus ini 
Ohr hält sich alsMembran selten auf der Epidermis (fnmi^ 
gatos); gewöhnlich (bei niger und flavus immerj sitz 
auf der Oberfläche des freigelegten Eete oder des CoriuoSf 
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ohne in letztere einzudringen. Dagegen können Mycelien 
der tieferen Thallusschichten von den Zellen des Bete 
Malpighi umwachsen werden. 

C. Symptome und Yerlanf. 

a) Subjective Symptome. Dieselben fehlen bisweilen vollständig. 
Weitaus in den meisten Fällen aber besteht Schwerhörigkeit, Ohren- 
sausen, Schmerz, Jucken, Ausfluss. — Symptomlos verlaufende Fälle 
von A. niger führte zuerst (1871) Prof. Moos, später Burnett auf. 
Bezold sagt in seinem oben erwähnten Vortrage, dass von seinen 48 
an Otomycose Erkrankten 19 gänzlich frei gewesen seien von subjectiven 
Symptomen, und dass von diesen 19 auffallenderweise die grosse Zahl 
von 10 an A. fumigatus gelitten hätten. Von meinen 3 Fällen von 
fumigatus verlief einer ebenfalls symptomlos. Es finden sich demnach 
unter 22 Ohrerkrankungen an Asperg. fumigatus-Mycose 11, 
d. h. 50®/o mit gänzlichem Fehlen subjectiver Symptome. 
Es liegt in der Natur der Sache, dass in Wirklichkeit dieser Procent- 
satz ein noch höherer ist. — Dass A. fumigatus unschuldiger ist als 
die beiden anderen Species, ist offenbar darin begründet, dass er schwächer 
gebaut ist, weniger grosse Vegetationen bildet, und dass diese Pilzrasen, ' 
wie unsere Versuche lehren, am schwächsten fermentiren. Zudem findet 
sich fumigatus bisweilen blos auf Epithelschollen oder eingedicktem 
trockenem Secret, und in all diesen Fällen liegen die Nerven des 
Coriums ja normal bedeckt und geschützt in der Tiefe. 

Schwerhörigkeit und Ohrensausen sind namentlich hoch- 
gradig, wenn die Pilze auf dem Boden einer Myringitis wachsen. Die 
Patienten klagen dann gewöhnlich, das Ohr sei wie „vermacht'S zuge- 
stopft; das Hörvermögen ist für Uhr oder Politzer oft bis auf Null 
reducirt. Summen, Sausen, Pulsiren, Heulen, auch Flüstern und Bascheln 
(Fall 3 meiner Krankengeschichten) wird vernommen, und zwar meist 
anhaltend. Der Schmerz ist ein reissender, gewöhnlich intermittirender, 
tritt oft Nachts stärker auf, kann über die ganze Kopfhälfte ausstrahlen. 

Jucken fehlt höchst ausnahmsweise, reizt zu Bohren und 
Kratzen und trägt durch letzteres zur Vermehrung der entzündlichen 
Erscheinungen wesentlich bei. 

Die meisten Autoren geben an, dass die Affection begleitet sei von 
geringem, wässerigem, serösem Ausfluss. Diese dünnflüssige Beschaffen- 
heit des Secretes rührt davon her, dass der Pilz dem Serum die festeren 
Albnminate alle entzieht, Wasser und Salze aber zum grössten Theil 
nicht aufnimmt (ähnlich wie es bei Semmgallerte, Gelatine und Hühner- 
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einer auch im Vnlaafe mehrerer Tage nicht ßiulenden, bacterienfrnen, 
dSnneD Sero mschi cht ist jedenblk b«i den terachiedeiist«ii Krankheiten 
des äasser^n and miUIeren Ohres relalir eine Seltenheit, ond zndem sind 
dann in solchen FUlIen in Folge Schwellung des Meatus die Äbfluss- 
Tcrhältnissö ao nngönstig, dass doeh nachträglich noch Stauong nnd Zer- 
setxang des Secret« eintreten kann. Diesen UmEtäiiden ist es wohl zn7U- 
Bchreiben, dass die Otomjcosis aspergillina nicht häoGger TOrkommt, als 
dies constatirt worden ist. Fäulniss der copiöseren, mehr eitrigen oder 
dann Eintrocknen der spärlicheren Ohrsecrete bildet die Hanptr^el: Im 
ersteren Falle findet keine Keimung der hineingefallenen Conidien statt; 
hat solche schon begonnen, so hört bw bald auf und das Mycelfebcchen 
wird in 3bg«etorbeneoi Znstande hinausgeschwemmt. Ist das Secret dagegen 
im Eintrocknen begriffen, so wird der Pilz sich nur festsetzen kOnnen, 
wenn er sich schon Torher kräftig entwickelt hat und dem FructificatioDB- 
lUEtande nahesteht; nur dann wird er ^ig sein, im Substrat regen 
Stoffwechsel lu unterhalten, dasselbe la Terflßssigen und durch die dabei 
entstehenden Producte das darunter liegende Corinm tu erneuter Secretion 
lu reiien und so sich seine Forteiistenz zu sichern. Ist er aber im 
Moment, wo die Verarmung des Secretes an flüssigen Bestandtheilen rasch 
zunimmt, in seinem Wacbslhum noch weit zurück, so muss letzterem bei 
weiterem Eintrocknen des Serura-Nährbodeos stille stehen. Dio Heiluug 
der das Secret liefernden Excoriation kann dann ungestört ihren weitereu 
Verlauf nehmen; die trockene Serumschicht bildet sich zu einer Borke um, 
die auf regenorirter Epidermis haftet und auf ihrer Oberfläche Pilzelemente 
in stationärem Zustande trägt; schliesslich löst sie sich ganz sj^mptomlos 
ab, fällt später zum Ohr hinaus oder wird vorher von Cerumen eingehflllt. 
Nach der Statistik von Wreden und auch nach anderen Erfah- 
rungen werden Kinder auffallend selten von Otomjcose 
befallen. Dafür lässt sich als Hauptnrsache der Umstand anführen, dass 
speciell die weniger Secret liefernde Entzündungen des äusseren Gehör- 
gnnges bei Kindern selten sind, dass vielmehr hier die Otitis externa 
gewDhnlich eine allgemeine, diffuse ist. Zudem wird ja tagtäglich be> 
obachtet, dass Ekzeme der Kinder auch bei gleich grosser Ausbreitung 
und gleicher Localisation „flüssiger" sind als bei Erwachsenen. Schon 
darum wird also der Boden für Pilze hier ungünstiger, weil maasiges 
Secret eher fault, als wasserarmes, spärlicheres. Diese Neigung zu Zer- 
setzung wird des weiteren ausserordentlich gefSrdert durch die an nnd 
für sich schon liedeuteudo Enge des kindlichen Meatus, welcher zudem 
bei Schwellung seiner Wandungen unverhSltniss massig mehr an Lumen 
einbftsst und das Secret in stärkerem Maasse staut, als dies beim Er- 
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wachsenen geschieht, Pariier ist im jugeniilichen Gehörgange das Ceraraen 
flUsBiger, so dass sich sein pik verhindern der Ginfluss eher geltend machen 
liaitQ. Und schliesGlich ist nicht zu vergessen, dass beim Kinde von 
ihm selbst und von seineD Angehörigen — . wenigstens in den ersten Lebens- 
jahren — Äffectionen im Gehörorgan überhaupt weniger bemerkt werden, 

Pilzbegünatigend wirkt alles, was eine eilrige Otorrhoe in eine 
Eeröse umwandelt, die Massen ha ftigkeit des Secretea vermindert und seine 
Zersetzung aufhält. Die verschiedensten Beobachter von Otomycosen 
berichten daher von Fällen, wo während der Behandlong von Ohreite- 
rangen mit Adstringentien nnd Desinficientien plGt-^tlich, so za sagen 
nnter ihren Augen, Aspergillen sich im Meatus, am Trommelfell, in der 
Paukenhöhle einnisteten. Die Tannin- nnd Zink Solutionen, auch Gljcerin 
scheinen besonders verhängnissvoll zu wirken und es ist dies um so 
weniger zu verwundern, wenn man dabei noch in Betracht zieht, dass 
verschiedene Albuminate für Pilze einen besonders gönstigen Nährboden 
darstellen, wenn sie versuchsweise mit diesen Lösungen vermischt werden. 

Dass acute Dermatiden durch Berührung mit Wasser und wässerigen 
Lösnngen, Oel nnd Fetten entstehen können nnd, wenn schon bestehend, 
oft dadurch ungünstig beeinflusst werden, ist bekannt. Aus dem nämlichen 
, Grunde kSnnen Instillationen nnd Aueseifen des gesunden Ohres, Application 
von Oel und Salben (Steudener, Buriiett, Mayer, BSzold, Bnrck- 
hardt etc.) eine acute Entzündung von Meatus und Trommelfell pro- 
dnciren, unterhalten und steigern. Bei Fetten wird dies namentlich der 
Fall sein, wenn sie in ranzigem Zustande sich befinden. Bei chronischer 
Entzündung wird durch solche Medication, die gerade hier reichlich 
Anwendung findet, die Epidermis noch viel leichter exfoliiren, noch viel 
eher seröse See retion eintreten. Bezold's Otomycosenkranke hatten fast 
alle e. Z. Oelinstillationen gemacht. Es sind daher auch die Fälle nicht 
selten, in denen Otomjcose auftrat als Begleiterscheinung eines univer- 
sellen Ekzems oder doch wenigstens bei Neigung zn „Ausschlägen" verschie- 
dener Körperst«l!en, wo dann das Jacken im 6eh5rgang oder Sausen 
und die Abnahme des Hörvermögens auf obengenannte Weise zu bekämpfen 
versucht worden war'). Kratzen gehört auch zu diesen Reizen; das 



') Von Wr eden's 14 genau bescLrielj, Fällen von Otomycosia litten 7, 
» Burnett'B 20 " » ~ » » * 13, 



an anderweitigen OhrerkrankuDgeD, oder wareo AuBGeifungen,AuswaBchimgen, 
Instillationen, mechanische lasulte etc. sicher vorangegangen. 
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gillaHioycose, Anch eiperimentell habe ich gefanden, liasa auf zncker- 
haltigen AlbuminatlSanngpii die Aspergillen nicht beaaer gediehen als 
auf concentrirten zuckerfreien Eiweisulösungen. Ein geringer Zucker- 
gehalt begfinstigt entscliieden vielmehr ein frühzeitiges Auftreten von 
Spaltpiken und verechleohtert so den Boden fBr AapergilluBwnchs. 

Bass es individuelle Dispositionen, IdiosjncraBien frir Oto- 
mycoee giebt, tritt eclatant zu Tage, wenn man der vielen ToHständig 
geheilten Fälle bedenkt, wo nach Monaten oder Jahren wiederholt Beci- 
dive auftreten. Zar Erklärung dieser Thatsache mass man die aus der 
Dermatologie bekannte Thatsache berücksichtigen, dasg 1) die auf den 
nämlichen Hautreiz folgende Beaction je nach dem Individuum eine sehr 
verschiedenartige sein kann, wie auch der Verlaof eines gewöhnlichen 
Ekzems hei den verschiedenen Individuen verschiedene EigenthGmlichkeiten 
zeigt : der eine also auf den nämlichen Beiz eine ganz gesunde Haut behält, 
während ein anderer regelmässig ein Erythem mit nachfolgender Ab- 
Bchuppnng, wieder ein anderer stets einen BläschenausBchlag acquirirtetc; 
2) ist die Secretioa escoriirter Stollen mit Bezog auf die rel. Menge 
der im Secret enthaltenen Eiterkärperchen ebenso vielen individuellen 
Schwankungen unterworfen. 

Wer also die Eigen thfimlichkeit hat, auf geringe die Ohrwand 
treffende (Süssere oder innere) Beize einen rein seräsen, spärlichen, wenig 
Neigung zu Fäulniss bietenden Ausfluss zu bekommen und wessen Meatus 
Bö beschaffen ist, dass diese Secrete sich nicht wesentlich stauen können, 
der wird sicher leicht zu Otomycose geneigt sein. 

Wir kcunen aber auch noch eine besondere Disposition je 
für die besonderen Species der im Ohr und überhaupt im thieri- 
Gcben Körper vorkommenden Aspergillen: 

In den ca. 70 mir zu Gebote stehenden Krankengeschichten, die 
ausführlicher ober Otomycosis- Fälle berichten, finden wir eine grosse 
Zahl von Patienten, bei denen die Affection sich nach monate- and 
jahrelangem ärztlich constatirtom Freisein wiederholte. Merkwflrdiger 
Weise treffen wir dabei überall die Angabe, dass der Aspergillus der 
Eflcidive stets der nämlichen Species angehflrt.6 wie derjenige der ersten 
Attaque. 

Es stimmt dies mit einer Beihe anderer Thatsachen, die obigen 
Satz von der individuellen Disposition für ,,die Species" stützen helfen: 

Raul in fand bei seinen Unteraachungen, dass schon bei geringen 
Aenderungen im Salzgehalt seiner typischen Nährflüssigkeit der auf diesem 
sonst üppig gedeihende Asp. niger verschwindet und anderen Pilzen 
Platz macht. Ferner gehört hierher die constatirte Thatsache, dass 
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mit feinen, goldgelben Körnchen und etwas schwärilicliem Flaum bedecVt 
war. Letzterer bestand aus einer abgestorbenen Eorot. Repens -Vegetation, 
erstere stellten die Pertthecieri des nämlichen Pitees dar. Herr Prof, 
De Bary in Strassburg hatte die Gate, mir diesen Fund und seine Be- 
dentang zu bestätigen. 

Einen ganz ähnlichen Befund traf ich letzter Tage; doch waren in 
diesem Falle Perithecien und Coni dienträger von Eurot. repens im 
Ceramen eingebettet. Ein drittes Präparat erhielt ich wiederum von 
Herrn Prof. Burckhardt im September 1882; dasselbe bestand aus 
icinem Ohrachmalzpfropf mit Häuten von Eurot. repens. 

In allen drei Fällen war die Mycose auf das Cerumen beachrSnkt, 
das, als schlechter Wärmeleiter, von bedeutend niederer Temperatur ist 
als die ei nschli essenden Meataswände. Trotzdem bcliagten dem Pilz die 
Wach st bums Verhältnisse niclit; dies bewies die in Fall I und 2 statt- 
:(fefQiidene Per ithecienbil düng. 

Auf frischem Cerumen habe ich kein Eurotium ziehen können, 
'Hondern erst, wenn dasselbe 2—4 Wochen unter der feuchten Glocke 
.^halten worden war, gelang die Aussaat. — 

Indem ich die Daten der Fälle von Burnett, Wreden nnd 
Bnrckhardt zusammenstellte, ergab sich das auffallende Resultat, daaa 
■hl der zweiten Hälftft des Jalirea die Otomycose ungleich häufiger auf- 
tritt. Rechne ich dabei auch die nach mehrmonatlichem Freisein anf- 
getretenen Recidive als ,, Fälle för sich" mit, so erhalte ich folgende 
Kahlen: 

Jauuar bis Juni: Juh bis December; 

Burnett 5 18 

Wreden 3 11 



urckhardt . . . . . 5 7 

13 36 

Henfalls steht diese Erscheinung in keinem Zusammenhang mit 
I Aenderungen im Cönidieiigehalt der Lnft. Denn die Asper- 
illen fructificiren am lebhaftesten bei hoher Temperatur und gerade die 
lefssen Sommermonate Juli nnd August zeigen blos die kleine Gesaramt- 
[samme von 5 (2, 1, 2) Erkrankungsfällen, während auf September, 
S)etob«r, November und Decemher in Summa 31 entfallen. Ob die Auf- 
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n ■l Monaten günstiger gestalten, 

vi'kzi^me entwickeln, weiss ich 

n ganz zufälliges, das sich 

en anders gestalten würde. 

luerwähnt lassen zu dürfen. 
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Der Lieblingssitz der Pilzmerabran ist das TromnielfeU 
das innere Drittel des Meatus est., seltener die Pankenhöhle, noch seltenar 
liie beiden äusseren Brittel des Gehörganges; bisweilen überzieht m« den 
ganzen Meatus vom Trommelfell bis zam Eingang '}, Es erscheint di« 
Verhalten nicht merkwürdig, wenn man bedenkt, dass die drei Ohr- 
aepergillen nicht nur warmen Nährsubstrates, sondern auch warma 
Luft bedürfen, und dasa somit in der NShe des Trommelfelle« in dies« 
Hinsicht die günstigsten Bedingungen esistiren. Zudem ist jene Gegeilt 
frei von Cerumen. Auch der anatomische Bau des Trommelfelles, hanpt» 
sSchlich die Zarthi'it seiner auch bei geringgradiger Entzöndun^ 
sich leicht abstossenden Epidermisüberzuges, vieileicht auch die Anoril' 
niing seiner Blut- und LymphgeiÜsse tragen dazu bei, dass mässigt^ 
wenig flüssige serOse Eisudation, somit günstiger Nährboden auf ihn 
leichter zu Stande kommt, als an anderen Partien des Ohres. Burnett, 
der einige Otomjcosen schon im ersten Eiiteteheii beobachtete, sah dif 
Affection mit Vorliebe sich an der tiefsten Stelle des Trommelfell» 
tocalisiren ; die Ab fluss Verhältnisse des Ueatua für das bei Mvringitii 
gelieferte Secret geben die Erklärung für diese Erscheinung. 

liefunde vom Sectionstiach fehlen und die pathologische Anatomie^ 
Hpeciell die Microscopie hat bis heutü so zu sagen nichts beitragen kOnnaq 
zur Klärung der Frage, ob und in welcher Weise der Bau der Ge- 
hOrgangswand durch die Aspergillen beeinfluaat wird. Dag^en 
Btinimen die Beobachtungen am Lebenden darin übereiu, dass die Pilzwache- 
lungen gewöhnlich dem Nährboden fest aufsitzen und dass letzterer, 
nach mechanischer Entfernung der erstcreu, oft geröthet und meist 
excoriirt erscheint. Was dieses räumliche Verhältniss der Pile* 
mycelien zur Unterlage betrifft, so ist ein Theil dieser Präge 
schon im vorigen Absclinitt erledigt worden, indem wir dort den Nach- 
weis gefQltrt haben, dass der Pilz die Schleimhaut und die intacte Bpi- 
derraia nicht zu durchdringen vermag, sondern dass er auf frei ergossenem 
Serum wurzelt. Bei all unseren Culturen von Aspergillen auf den freien 
Mächen von festem (nicht porösem) oder flüssigem Substrate haben wir 
nirgends ein Eindringen von jungem Mycel in die Tiefe — weder macro- 
scopisch noch microscopisch — beobachten kSnnen; fiberall hielt sich 
der Thallus ganz obei'flächlich. Um so nn wahrschein lieber wäre die 
Annahme, dass unter sonst gleichen Verhältnissen sich Mycelien in oder 
zwischen die viel widerstundafühigeren Zellen des Hete hineinzwängen. 
Anders verbSIt ea sich, wenn die Conidien in die Gewebe eingeschlossen 
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werden dnrch directe oder auf dem Wege der Blutbahn vermittelte Eiti- 
impfuDg'. Leber Bah seinen Aspergillus in der vorderen Augen kammer 
in Fäden aaawachseu, Koch, Grawitz, ßaffy, Lichtheim und 
Orohe beohachtetien Keimung der Conidien in den verschiedensten derben 
luftleeren Organen. Das nämliche sah ich bei Einscbliessen einer frischen 
Anasaat in lO^/oiger Gelatine; wurde die erstarrte Masse nach einigen 
Tagen microacopisch untersucht, so konnte ich bisweilen über 1 Cm. 
lange Pilzfädeii darin finden. In Folge ihrer wenn auch geringen 
Toleranz für Entziehung der Luft, keimten, da die übrigen Bedingungen 
günstig waren, die Aspergillen in all diesen Fällen ; ja ihr Mjcel vermochte 
sogar in Folge eudosmotischcr Processe und durch chemische Alteration 
der Naclibarschaft sich soweit auszudehnen, dass offenbar Coatinuitäta- 
trennungen 7.U Stande kamen. Allein bei Vegetationen auf freien Flächen 
— wie dies im Ohr der Fall iat — liegen die Verhältniese ganz anders. 
Der dnrch Nahrungsaufnahme in einem von der Oberfläche nach der 
Tiefe sich hinabsenkendem Mycelschlauclie bedingte Druck wird aller- 
dings auf alle Stellen der Zellwände gleichmässig wirken; doch nimmt 
er, da die SaftstrOmung nach oben und aussen hin Abfluss hat und 
sich dort auf der Oberfläche, wo der Widerstand geringer ist, in der 
Nenbildung von Aesten leichter ausgleichen kann, nie in der Tiefe solche 
gewaltige Dimensionen an wie im obigen Falle, und es werden daher 
auch keine Continuitätstrennungeii durch das Mjcel verursacht werden. 

Tritt der Fall ein, dass im lebenden Ohre Mjcelfäden von den 
neben und zwischen ihnen liegenden protoplasmareichen Zellen des Eete 
Malpighi bei deren Vorrücken eingeschlossen werden, so hört daher ihr 
Wachsthum in die Tiefe auf. Im weiteren Verlaufe aber werden sie, 
zwischen den unterdessen verhornten Epidermiszellen steckend, auf die Ober- 
fläche vorgeschoben und schliesslich abgestossen. Es findet dies, da das M;col 
ja immer sich im Thallus sehr enge an sein Substrat anlegt, jedenfalls 
ungemein häuBg statt nnd auf diese Weise erklärt sich ungezwungen 
Bezold's Fund von pilzdurchwachsenen Epidermisfetzen imOhre. 

Dass die vitale Kraft einem solchen fremden BindringSing mächtig 
entgegenarbeitet, und dass der Luftabschluse demselben die Fortedstenz 
in der Tiefe des animalischen lebenden Gewebes nach wenigen Tagen 
unmöglich macht, beweisen die Impfversnche obengenannter Forscher. 

Dass im Verlaufe einer Myringomycosis aspergillina das Trommel- 
fell durchbrochen werden kann, ist nur ein Beweis dafür, dass der durch 
die Pilzmembran gesetzte Eeiz die Myringitis bis zur eitrigen Schmelzung 
der ganzen Trommelfelldicke steigern kann. Da nach Grube r (U. f. 
0. 1875, 9) „unter 100 Fällen von primärer acoter Mfringitis gewiss 
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95 mit Perforation eorapiicirt werden", so ransa man sich bei Myringitia 
asper^Üina nicht ober die Häufigkeit, sondern ülier die Seltenheit der 
dal»i auftretenden Trommelfellperforation wundern; es fand sidi 
diese Complication nämlich nur 4 Hai unter den 48 Fällen von Oto- 
rajTcose BaioH's. (Diesbezügliche Angaben anderer Autoren fehleD 
oder sind la on^nau.) Za den wo Politzer TOrgezeigten, an seinen 
Perforationsrändern TOn Pilzen dorch wachs enen Trommelfell, bemerkt 
Steudener — wie ol>en angefahrt — dass solche Pilzwuchernngen ia 
anatomischen Trockenpräparaten der verschied ensten Art als postmortal* 
Erscheinung nichts seltenes seien und dorchans nicht beweisend seieii 
dafOr, dass sie schon während des Leb«ns sich ^bildet hätten. 

Das fest« Anhaften der Membranen, wie es anf dem blo^ 
gelegten Kete oder Coriom meist der Fall ist, findet sich auch I 
allen anderen anf festem Substrat gezogenen Cnlturen und erklärt sich 
daraus, dass das Mvc«I sich genau den Unebenbeit'^n dea Bodens an- 
schmiegt, Sinuositäten ausfallt, kolbige Torspränge umschlingt. Ist 
ludem die Ejrsndationsmasse, anf welcher der PÜe im Ohro wächst, zih 
und bofkenartig, oder steht der Asper^llus, wie dies namentlich für 
fumigatus nicht so selten ist, auf einer dicken Epithelscholle und Bind 
gar einzelne Ujceltnden von Epithel umwachsen, so haben wir der 
Momente mehr als gerOgend, um obige Erscheinnng im Einklang mit 
den Resultaten unserer Experimente lu erklären. 

Dass die Otomjcose oft nacb sorgfältiger Entfernung der '. 
massen schon nach 1—2 Tagen sich wieder manifestirt ond hartnäckig 
recidivirt, ist ebenfalls kein Beweis dafQr, dass die Fäden in das 
lebende Qewehe hineinwachsen. Denn diese Erscheinung erklärt sich 
leicht durch die den Conidien eigentbü milche Eigenschaft, den Wänden 
des die Nährfiflssigkeit enthaltenden Gelasses so fest anzuhaften, dam 
sie ausserordentlich schwer abzuspülen nud wegzuschwemmen sind. Und 
in der That haben wir ja oben (in Fall 2 meiner Erank engeschichten) 
gesehen, dass — selbst nach täglich vorgenommenem kräftigem Aus- 
apritieii — gani jung« Piluneinbranen ans dem Ohr zum grössten Theil 
AUS keimenden Conidien und frischem, festem, kurzem M;cel bestanden, 
und dass darunter auch \m sorgfaltigster Untersuchung keine älteren 
Fäden zu finden waren von dem Bau und der Mächtigkeit, wie der 
Thallus der tuvor abgestossenen Membran sie bot. 

Wir sind daher zn dem Schlnsse berechtigt: Aspergillns 
Ohr hält sich als Membran selten auf der Epidermis (fami- 
gatus); gewöhnlich (bei niger und flavas immer) sitzt er. 
auf der Oberfläche des freigelegten Bete oder des Cori 
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ohne in letztere einzudringen. Dagegen können Mycelien 
der tieferen Thallusschichten von den Zellen des Bete 
Malpighi umwachsen werden. 

C. Symptome und Yerlanf. 

a) Subjective Symptome. Dieselben fehlen bisweilen vollständig. 
Weitaus in den meisten Fällen aber Gesteht Schwerhörigkeit, Ohren- 
sausen, Schmerz, Jucken, Ausfluss. — Symptomlos verlaufende Fälle 
von A. niger führte zuerst (1871) Prof. Moos, später Burnett auf. 
Bezold sagt in seinem oben erwähnten Vortrage, dass von seinen 48 
an Otomycose Erkrankten 19 gänzlich frei gewesen seien von subjectiven 
Symptomen, und dass von diesen 19 auffallenderweise die grosse Zahl 
von 10 an A. fumigatus gelitten hätten. Von meinen 3 Fällen von 
fumigatus verlief einer ebenfalls symptomlos. Es finden sich demnach 
unter 22 Ohrerkrankungen an Asperg. fumigatus-Mycose 11, 
d. h. 50®/o mit gänzlichem Fehlen subjectiver Symptome. 
Es liegt in der Natur der Sache, dass in Wirklichkeit dieser Procent- 
satz ein noch höherer ist. — Dass A. fumigatus unschuldiger ist als 
die beiden anderen Species, ist offenbar darin begründet, dass er schwächer 
gebaut ist, weniger grosse Vegetationen bildet, und dass diese Pilzrasen, * 
wie unsere Versuche lehren, am schwächsten fermentiren. Zudem findet 
sich fumigatus bisweilen blos auf Epithelschollen oder eingedicktem 
trockenem Secret, und in all diesen Fällen liegen die Nerven des 
Goriums ja normal bedeckt und geschützt in der Tiefe. 

Schwerhörigkeit und Ohrensausen sind namentlich hoch- 
gradig, wenn die Pilze auf dem Boden einer Myringitis wachsen. Die 
Patienten klagen dann gewöhnlich, das Ohr sei wie „vermacht", zuge- 
stopft; das Hörvermögen ist für Uhr oder Politzer oft bis auf Null 
reducirt. Summen, Sausen, Pulsiren, Heulen, auch Flüstern und Bascheln 
(Fall 3 meiner Krankengeschichten) wird vernommen, und zwar meist 
anhaltend. Der Schmerz ist ein reissender, gewöhnlich intermittirender, 
tritt oft Nachts stärker auf, kann über die ganze Kopfhälfte ausstrahlen. 

Jucken fehlt höchst ausnahmsweise, reizt zu Bohren und 
Kratzen und trägt durch letzteres zur Vermehrung der entzündlichen 
Erscheinungen wesentlich bei. 

Die meisten Autoren geben an, dass die Affection begleitet sei von 
geringem, wässerigem, serösem Ausfluss. Diese dünnflüssige Beschaffen- 
heit des Secretes rührt davon her, dass der Pilz dem Serum die festeren 
Albnminate alle entzieht, Wasser und Salze aber zum grössten Theil 
nicht aufnimmt (ähnlich wie es bei Serumgallerte, Gelatine und Hühner- 

Siebenmann, Die Fadenpilse, 5 
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äwun geschiebt). Dieses SaliwasBer aber, dem in Fol^ der fermen- 
laÜTUi Eigenschaft in AspergilleD jedenfUls noch unbekannte Spalt- 
«nd aodi Yerbrennnngsprodncte, ausserdem noch hariige toh der Pilz- 
ntembran herstammende Stoffe beigemengt sind, ist natflrlich nicht in- 
different. Es hat reiiende Eigenschaften nnd diesem tJmstaDde ist es 
latcschreilien, dass eine Ohrenenfaändiuig spontan schwer heilt, wenn 
sie sieb mit Mycosis aspeigüUna complicirt. Denn nun bildet sich ein 
Circalas vitiosus: der Äspei^illns steigert die Entznadang and diese 
liefert dann ihrerseits durch reichlichere Prodaction von Serum dem 
A8)iergiUus wieder triftigere Nahmng. Auf solche Weise vermag der 
Filt sich seine Forteiisteni im Ohre zu sichern. 

Eigentliche characteristische snbjective Symptome bringt die Otomy- 
cose nicht hervor. Je nach dem Sita herrschen die Erscheinungen einer 
Otitis externa, einer Myringitis oder eines chronischen Hittetohrcatarrhs vor. 

Einxig der Umstand ist für eine grosse Zahl von Otomycosen 
beseichnend, dass con Zeit zn Zeit Filimembranen ans dem Ohr entfernt 
«erden kOnneu, oder herausfallen (gewöhnlich werden sie heransgekratzt), 
and dass je bis lur Bildong einer neuen Membran die sobjectiven Symp- 
tome nachlassen, um sich dann von neuem zu steigern. — Dieses spon- 
. tane Lockerwerden von sonst fest adhärirenden Membranen sahen wir 
auf ollen albuminbaltigen Substraten, auch aaf Gelatine bei passenden 
Lebensbedingungen nach einiger Zeit auftreten, and zwar hauptsächlich 
zur Zeit der höchsten Entwickelung d« Asper^len, d. h. am 4—5 Tage 
nach der Anssaai Seine Uraiche Ist die gesteigerte Verflüssigung der 
Nalirnng. Auf lebendem Qewebe kommt noch ein anderer Umstand unter- 
Btfltiend hinzu; in diesen Zeitpunkt der stärksten Fermentation werden 
nämlich durch letztere die Kerven des Coriums und seine Gelasse auch 
stärker gereizt Sehr wahrscheinlich stossen sich nun die obersten Bet«- 
»Uen in eitriger Schmelzung ab, die Secretion wird im Ganzen eine 
lebhaftere, und schliesslich wird die Filzmembran auf allen Punkten frei 
und leicht verschieblich aaf ihrer Cnterlage. Wird sie hin ausgeschwemmt 
oder hinausgekratit, so gibt sie an die Meatuswünde zauäciist noch einen 
Theil ihrer reifen Conidien ab, was bei deren lockerm Zusammenhang 
unter sich und mit den Sterigmen ganz natürlich ist. 

b) Objectiv erscheint, bei sonst intactem Trommelfell, einigo Tag« 
vor Auftreten der Pilzvc^tation deren Sitz entzündet, die Hum 
griffgefässe siud injicirt, der B^flex ist verschwunden (Barnett nnd 
Wreden); schon innerhalb der eisten 24 Stunden tritt müst rein 
BerOse Secretiou auf. Dann zeigt sich ein mehlartiger wösser Belag, 
der rasch zu einer compacten Membran sich umwandelt, nach 5—8 Tagen 
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sich bisweilen abstOsst, um unter gflnetigen Verhält niBsen eich innerhalb 
der nächsten 2 Mal 24 Stunden zu rcgeneriren. — Unter ^wissen Be- 
dingungen, namentlich wenn die Membran nicht in Flüssigkeit unter- 
tancht, Itein Oel eingegossen wird, keine Injectionon vorangegangen sind, 
die Secretion massig ist und die Ernäbrnng des Aspergillus normal vor 
sich geht, entwickeln sich an der Pihhaut, auf der der Luft zugewandten 
Seite, also gegen das Lumen des Meatus hin, in wechselnder Menge die 
oharacteriatiHchen Fruchtträger, in zuerst rein weisser oder grauer, dann 
dunkler werdender Färbung. Bei — abgesehen von genOgender Feuch- 
tigkeit — weniger günstigen Ernähriuigs Verhältnissen aber überwiegt das 
H;cel so, dass es als flaumige oder watteähnliche Masse den ganzen 
Heatus ausfällen kann ; oft ist es wiederum so spärlich, dass davon nur 
wenige locker zusammenhängende Fäden gefunden werden ; in anderen 
FSUen findet man blos eine mehr oder weniger dicke, speckige, „cron- 
pOse" Haut. Ist die Exsudation sehr stark, so werden die in rascher 
Folge abgestossenen Membranen in denn engen Raum des Meatus nass 
ineinander gepresst zu einer festen (im Wasser weder aufrollenden noch 
zerbröckelnden) Masse, deren Aussehen von Burnett mit dem eines 
Pfropfes nassen Zeitungspapieres verglichen worden ist. Die Wände ihrer 
apait- oder cystenartigen Hohlräume sind mit Fruchtträgern oft dicht 
besetzt. Epidermis oder Epitheleleiuente und Cholestearincrjstalle habe 
ich zum Unterschiede von langsamer und auf magerem Boden gewach- 
senen Pilzraembranen, in solch' üppigen Vegetationen fast keine gefunden, 
wohl aber ungemein langschaftige Conidientjäger, kräftiges MyceJ, freie 
gequollene und ungequollene Conidien und eine körnige Masse, welche 
der im Thallus von Serumgallertculturen gefundenen glich und offenbar 
auB coagulirt-em Älbumen bestand. Viele der Köpfchen — bei heraus- 
gespritzten Membranen so zu sagen alle — haben die Hauptmasse ihrer 
reifen Conidien schon verloren und bestehen blos aus Blase und Sterigmen 
(namentlich bei fumigatus). Danehen finden sich wieder jflngere Conidien- 
träger von geringeren Dimensionen and hellerer Farbe, bei denen der 
Zusammenhang ihrer Conidien, wegen deren noch unentwickelterem Beife- 
zustand, ein viel festerer ist. Es ist demnach auch begreiflich, dass die 
Grösse (zum Theil auch die Farbe) der einzelnen aufgefundenen Pilztheile 
durchaus nicht immer verwendbar ist zur Bestimmung der Species, vielmehr 
mftsBten zndiesemZweck zuweilen Culturen (auf lO^/oiger Gelatinelösung mit 
Zusatz von '/a"/« Tannin) angestellt werden. Namentlich gilt dies von im 
Ohre gefundenem Pilzflanm; denn ein solcher kann möglicherweise gar 
keinem Aspergillus, BOn dem einer anderen Gattung von Fadenpilzen angehören. 
Die in solchen Pilzmembranen auf ihrer unteren dem Substrat 
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zugewandten Seite gewiShnlich eingesprengten, dunkle 
pUDktfOrmigen Flecken haben Wreden zn dem irrigen Schlags 
geführt, da&s die Coni dien träger gewöhnlich der Trommelfcllfläche zu- 
gewandt seien; diese eingebettete Köpfchen und freien Conidien sind 
atier, wie unsere Colt nr versuche uns lehrten, vielmehr die Bückstände 
der alten abgestossenen Membran, Ton denen, wie bei jeder Aoasaat, 
ein kleiner Tbeü tnr Keimnng gelangt, der grössere Theil aber 
ThaDus der nengebüdeten Membran eingescblosEen wird und sich dann 
nicht mehr Teräüdert. — Sclerotien sind noch keine gefunden worden 
im Ohr. Temperatar- und Ga am Verhältnisse sind liier ihrer Entwickelung 
nicht gÜDStig. 

Der Geruch der Pilzpfröpfe wird fast ausnahmslos als fehlend 
oder dann als modrig, nie als fentig bezeichnet. Es stimmt dies 
der Beobachtung, dass Aspergillus auf faulendem Snbstrat nicht gedeihen 
kann. Modrig riechen alle stärkeren ÄspergillnscnltureD, namentlich im 
Fr a ctificationsstad ium. 

Was die Dauer der Affectton anbelangt, so ist dieselbe natürlich, 
weil von gar verschiedenen Umständen abhängig, auch eine sehr wech- 
selnde, bisweilen aber Monate bis lu einem Jahr hinaus sich erstrookende. 
Ein hartnäckiges Leiden bildet die Otomvcose namentlich dann, wuia 
sie sich im Uittelohr etablirt, da dessen sinuöse Bäume der Therapie 
schwerer lu gänglich sind. 

Eurot. repens mucht subjectiv gar keine Symptome. Objecti' 
erscheint es als üeberzug von Oemmenpfrijpfen, sei es als feinwolliger 
(Mycel), oder grOnücher (Conidien träger) Belag, sei es als feine 
schwefelgelbe PuncÜrung (Perithecien), in welch' letztcrem Falle auch 
stets zerfallene, missfarbige, graue oder braune Conidlenträger daneben 
liegen. Auch eingebettet in Ofarschmalzpfröpfen findet sich Eurot. 
repens nicht selten. Seine Conidjenträger erscheinen dann als schwarze 
Puncte und Flecken auf der gelben oder braunen im Wasser auf- 
gelösten Cerumenmasse. Die stets langovale Form der Conidien ist 
eine characteristische, von deijenigen unserer AspergilluBconidieu ganz 
verschiedene. 

D. Dia^mose. 

Die Aspergillen flavus und niger können schon von blossem Auge, 
vollkommen deutlich aber mit Lon pen vergrösser nng, erkannt werden, 
während zum Auffinden und lur Untersuchung des Aap, fumigatus, 
und auch des Eurot. repens, so wie sie aus dem Ohr herausgespritzt 
oder herausgekratzt werden, meistens die Hilfe des Hicroscopes in An- 
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Spruch genommen werden muss. Zusatz von etwas Kalilauge mit Glycerin 
hellt Epithelbeimengungen auf und lässt die Pilzelemente deutlicher hervor- 
stechen. 

E. Therapie und Prophylaxe. 

In einigen genau beobachteten Fällen trat spontane Heilung ein, 
ohne dass dafür irgend eine Ursache angegeben wird. Burnett, 
Blake und auch wir beobachteten durch Cerumen ein- oder abge- 
schlossene Aspergillusmassen im Ohr, und meine diesbezüglichen Ver- 
suche haben wirklich ergeben, dass, abgesehen von seiner Fähigkeit, den 
Luftzutritt unmöglich zu machen, dem frischen Cerumen speci- 
fisch pilzfeindliche Eigenschaften zukommen. — Im Fall 6 
Burckhardt^s verschwand die Mycose spontan, sobald der ekzem- 
erzeugende Pfropf aus dem Ohr weggelassen worden war. 

Von therapeutischen Eingriffen sei zunächst das Herausspritzen 
mit lauem Wasser erwähnt; schon dieses allein führte oft zur definitiven 
Heilung. Es betraf dies gewöhnlich symptomlos verlaufende Fälle, bei denen 
die Epidermis intact war, der Pilz nur ein kümmerliches Dasein fristete 
oder schon abgestorben war (meist Asp. fumigatus). Unter den zu Ein- 
träufelungen und Ohrbädern verwandten Medicamenten finden wir — 
abgesehen von einer Empfehlung des Wasserglases — keine Alkalien ver- 
zeichnet, obwohl dieselben ja bei entsprechender Concentration die Structur 
des Pilzes (durch Quellung) viel mehr verändern als Säuren und Salze, und 
obwohl sie, laut Versuch, schon in geringen Quantitäten, der Nährflüssig- 
keit zugesetzt, den Pilzwuchs beeinträchtigen. Ihre trotzdem constatirt 
ungünstige Wirkung auf Otomycose, erklärt sich daraus, dass sie durch 
Maceration der Oberhaut und des Kete die Serumabsonderung steigern, 
und dem Pilz im lebenden Ohre damit zu reichlicherer Nahrung verhelfen. 

Dagegen findet eine schwache Lösung von Natr. carb. passende Ver- 
wendung zur Erweichung von allfälligen pilzüberwachsenen Epidermismassen. 

Als ebenfalls ekzemsteigernde Mittel sind contraindicirt: Schwefel- 
präparate (Monatsschr. f. Ohrenheilk. 1869, pag. 7, Die chron. Entzündungs- 
zustände etc. von Weber), Argent. nitr., stärkere (2— 5®/oig) Car- 
bollösungen ; auch Instillationen von Oel gehören hierher (seine specifisch 
pilzfreundlichen Eigenschaften sind oben im Capitel der Aetiologie des 
nähern besprochen). 

Glycerin, Zinksolutionen, Alaun, wässerige Tanninlösungen begün- 
stigen den Pilzwuchs, indem sie ihm direct als passende Nahrung dienen 
oder wenigstens das Serum zur Aufnahme geeigneter machen. 

Die Antiseptica: Sublimatwasser 1 : 1500, Bor und Salicyl sowohl in 
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v&Esaiger Losung als in Substanz, Jodofonn ond Naphthalin wai 
wirkangslos, haben sogar in einzelnen FS]Ien dorch ihre fanlniBSwidrige 
Wirkung das Äoftreten dee Pilzes direct angeregt. 

Von Wreden ist als ein aosgezeichnetes unfehlbares Mittel frisch 
bereitete Calc. hypochlorosa 0,1:30 empfohlen worden; Bezold sah 
davon keinen neuneoswertb«] Erfolg. 

Entschieden virksam ist frischeä Chlor-, Brom- ond Jodwasser, coo- 
centrirte Illingen tot Ealhypennangan. (während Kai. chloric. «enigsteni 
auf die Conidien keinen wesentlichen Einfloss ausflbt). — Diese wässerigen 
Lösungen haben jedoch alle den Nachtheü, dass sie mit frischen Conidien- 
köpfchen nur sehr langsam in innigen, dieselbe wesetitlich beeinflnssenden 
Contact gelangen. (ConidienkSpfbhen mQseen, von einer reifen Cnltnr weg- 
genommen nnd anf Wasser geworfen, mit letzterem lang und tQchtig 
geschöttelt werden, bis sie ihre ganze Oberfläche nntertaDcben) ; zudem 
vermögen sie dickere Pihmembranen nnr schwer bis auf die Unterlage 
hinein zu durchdringen. — Unter all diesen wässerigen Solalionen hat 
man die besten Besnltate vomPlnmb. acet ("^— "^/m) gesehen, wenn 
es in Form von Ohrbädern, Instillationen oder Injectionen angewandt wird. 
Und trotzdem beeinflnsst dieses Mittel den Pilz in seiner 
Lebenskraft in keiner Weise. Aach hier sehen wir wieder die 
Thateache, dass die Wirkungsweise eines gegen Otomycose mit Bedit 
empfohlenen Medicamentes nicht anf dadnrch bedingter dired^r organischer 
Schädigung des Pilzes beruht, sondern auf der Alteration des Nährbodens: 
Plumb. acet. beschränkt die Secretion, es hat „anftrocknende" Eigenschaft 
Das nämliche gilt vom Alcohol nnd den verschiedenen Alcoholldsnngui, 
Salicylalcohol 2% (Beiold), oder 40,0 (Bnrckhardt), in 
welch' letzteren wir ein Cardinalmittel ßr die Behandlnng der Otomycose 
besitzen. 

Die von den verschiedensten Seiten bestätigte günstige Wirkung des 
Alcohols hat ihre Ursache darin, dass 1 1 der Spiritus sehr leicht diffnn- 
dirt sowohl durch die trockenen als feuchten Membranen nnd auch mit 
den FrucbtkSpfchen sofort in innigen Contact geräth; 2) dass er dio 
harzigen Bestandtheile der Pilzetemente löst, letztere so ihres schätzenden 
Panzers beraubt, ihnen das Wasser entzieht und das Protoplasma lebens- 
unfähig macht. Ist im Alcohol Salicjlsäure gelöst, so durchdringt dieselbs 
die sämmtlichen Theile der P&anee, namentlich die Frncttficationsorgana 
(Bezold): 3) aber — und dies ist jedenfalls der wichtigste Punkt — 
verdankt der Spiritus seineu guten Buf gegen Otomycose wesentlich den 
nämlichen Eigenschaften, die ihn zu einem geschätzten Mittel ia 
der Behandlung der chronischen Entzändungen des änasereB 
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und Mittelohres erhoben haben (Weber, Monatascbr. f. Ohren- 

heilk. 1870, pag. 6). 

Die Wirkung des Älcohola ist also eine doppelte: eine pilz- 
tSdtende and eine secretionsbescbränkeiide. Erstera tritt aber 
Tor der letzteren weit zurück, da sie laut Experiment 10 Stunden lang 
andauern müsste, um endgiltig zu diesem Ziele zu gelangen, während wir 
anderseits wissen, dass gewöhnlich n ach einigen wenigen (6—9) V^stönd- 
lichen Ohrbädern, also schon nach IVa— Sstündiger Einwirkung des 
Älcohola der Pik im Ohr nicht mehr forteiistiren kann. Da wir zudem 
aus Bezold'a Versuchen wissen, dass gerade das Mrcel für die Ein- 
wirkung des Salicylalcohols weniger zugänglich ist als die Conidien, 
allfällig in die Haut eingedrungene Päden also noch bedeutend grössere 
Widerstandskraft bieten mösatcn, so halte ich diese Thatsache für eine 
der wesentlichsten Stützen meiner bei dieser Arbeit gewonnenen Ansicht, 
nämlich der, dass der Apergillas im Ohr seinen günstigen 
Boden nur in gewissen anomalen Secreten findet und in 
seiner Existenz an dieselben gebunden ist, dass er aber 
— wenn anch parasitär wirkend — doch nicht in die 
Tiefe der Gewebe dringt. 

Sublimatalcohol (1 : 1000) and Naphthalinalcohol (1 : 20) wirken 
nicht kräftiger als der reine Spir. vini recific. 

Zu danemder Vernichtung des Enrot, repens im Ohre genügt das 
mechanische Entfernen des ihm als Näbrsubstrat dienenden alten CerumenB. 
Bios dieses Pilzes wegen ist eine Therapie nicht nothwendig, da er keinerlei 
Schädigungen verursacht. 

Was die Prophylasia gegen Otomycose anbelangt, so wäre nach 
dem bisher Gesagten also za warnen vor allem; 

Was die Meatnswand ihrer schützenden Cernmendecke beraubt. 

Was Verlust von Epidermis herbeiführt und die secernirende Bete- 
Bchicht tagelang freilegt: Also Vermeiden von allen unnöthigen Fetten 
oder wässerigen Instillationen oder Injectionen, 

Vorsicht in der Anwendung von Zinksulfat, Glycerin, Tannin (und 
wahrscheinlich auch von Gelatine). 

Möglichst trockene Behandlung von anomalen Secretionsvorgängen 
im äosaeran und mittleren Obre unter Berücksichtigung der Weber'scben 
Alcoholbehandlung in einschlägigen Fällen. 

Femhalten von gröberen mechanischen Insulten bei bestehendem 
Ekzem des äusseren Ohres. Eventuell Anwendung von inneren constitutions- 
verbessernden Mitteln (Arsen, Eisen, Leberthran etc.). 
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Gates B«iiigHi tqo Inatmnieiiten, die znr EDtfernmig oder ÜDter- 
sQchan^ Ton aus don Ohr kommenden Pilzmembranen gedient haben, 
und welche somit durch ein, das PQzwachsthum begünstigendes, Secret 
Teranreinigt sind. 

Dagegen kann abetrahirt werden ?on Löwenberg's Vorschlag, 
die Instramente aoszogiöhen. ebenso ?on seiner Yorschrift, zn Instillation 
bestimmte Flöseigkeiten nnr ganz satnrirt oder mit Alcohol anfzn- 
bewahmi bis zum Moment der Application, in welchem dann erst das 
ndthige Quantum gekochten Wassers zugesetzt werden sollte; denn die 
Gefahr einer Infection durch Mycel oder Conidien ans älteren wässerigen 
Losungen ist nicht grosser als die Ge&hr einer Inrasion der in Luft, 
Watte etc« ja ziemlich zahlreich vorhandenen nnd sich thatsächlich wohl 
in jedem Secret rorfindoiden Aspergillus-CiHiidien. 

F. Die Prognofie 

ist natürlich für die G r andkrankheit eine etwas ungünstigere, wenn sie 
mit Mycoese complicirt wird, insofern als sie nun hartnäckiger den sonst 
üblichen Mitteln trotzt (Bezold betont den langsamen Heilungsyerlauf 
bei Ton Myco(?e begleiteter Trommelfellperforation) und Spontanheilung 
jedenfalls relativ sehr lange auf sich wird warten lassen. 

Gegen die Mjcose selbst ist die Anwendung von Salicyl- 
alcohol stets ein absolut zuverlässiges MitteL Natürlich 
kann trotzdem nachher die Grundkrankheit, — wenn auch gemildert, 
also als trocknes Ekzem. Pruritus etc. ^ fortdauern und bei Exacerbation 
zu Mycosisrecidiven Veranlassung geben. Auch nach completer Heilung 
kann das Ohr ein locus minoris restitentiae bilden und bei erneutem 
Ekzemausbruch wieder mit Pilzwucherung besetzt werden. 
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III. Neue botanische und klinische Beiträge 

zur Otomykose. 



Das menscMiche Ohr erweist sich immer mehr als eine Fundgrube 
ungeahnten Reichthums an pathogenen Schimmelpilzen. Eigenthümlicher 
Weise findet man aber, wie namentlich diese unsere Zusammenstellung 
ergeben wird, die zuerst dort entdeckten Arten und Gattungen nun 
seltener und es treten dafür eine Reihe anderer, zum Theil schon länger 
als pathogen bekannter in den Vordergrund, so dass wir den Eindruck 
bekommen müssen, dass mit der Steigerung unseres mykologischen 
Wissens auch hier stets noch neue botanische Entdeckungen gemacht 
werden können und dass wir uns mit dem auf diesem Gebiete schon 
Bekannten noch nicht begnügen dürfen. 

Im Jahre 1883 veröifentlichte ich eine — mit der liebenswürdigen 
Hilfe unseres nun so schmerzlich vermissten und tiefbetrauerten Prof. 
A. Burakhardt abgefasste — grössere Monographie über das Vor- 
kommen von Schimmelpilzen im menschlichen Ohre, über deren Stellung 
im botanischen System, über ihre Lebensbedingungen und ihren Stoff- 
wechsel auf todtem Substrat und im lebenden Körper. Ich griff damals 
aus dem gebotenen fremden und eigenen Material blos die Eurotien 
und Aspergillen heraus, und zwar hauptsächlich deswegen, weil dieses 
Genus schon damals botanisch gut bearbeitet war. 

Heute möchte ich, dazu in zuvorkommendster Weise veranlasst 
durch meinen hochverehrten Lehrer und CoUegen, Herrn Prof. Bezold 
in München, von dessen in dies Thema einschlagenden und mir gütigst 
zur Verfügung gestellten Krankengeschichten diejenigen der letzten 
6 Jahre publiciren und dabei ohne Auswahl sämmtliches gebotene Material 
statistisch bearbeiten. 

Wie aus seinen Arbeiten bekannt, hat Herr Prof. Bezold der 
Otomykosis von jeher grosse Aufmerksamkeit gewidmet, und so verfügt 
denn derselbe aus jenem letzten Zeitabschnitte über die Zahl von 52 genau 
beobachteten Fällen, obwohl jedesmal nur dann auf Pilze mikroscopisch 
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nntersDcht wnrde. wenn schon makroscopisch diese Diagnose sicher gestellt 
wt-rden konnte. 

Die meistens in Glyc^-rin oder Spiritus wohl anfbewahrlen, zu den 
]:»etrefrenden Krankengeschichten gehörigen Pilzpräparate musteri^e ich, 
soweit solche vorhanden waren, genaa durch. Das Besultat dieser Controle 
erC-nere ich in einem besonderen Abschnitte, welchen ich an die Spitze 
der Arl»eit stelle, und zwar schon deshalb, weil er am meisten Neues bietet. 

München, im Februar 1888. 

F, Sieben7nann. 



1. A. S., Bauernfrau, 37 Jahre alt. 

Am 20. Jauuar ISSl : Seit 3 — 4 Jahren Schwerhörigkeit, zwei Verwandte 
mütterlicherseits hüren schlecht. Links seit 4 "Wochen, im Anschlüsse an 
eine Entzündung des Gesichts und des behaarten Kopfes mit Borkenbildung 
(wovon gegenwartig nichts mehr sichtbar), Schmerzen im Ohre, welche vor 
8 Tagen zu Eintraufelung von Oel Veranlassung gaben. In den letzten Tagen 
besteht Ausfluss. verstärkte Schwerhörigkeit und ziemlich heftige Schmerzen. 
Mit der Spritze wird ein von Aspergillus fumigatus überzogener, in Oel 
getränkter Epidermisring entfernt. Die weitere Therapie bestand darin, 
dass Patient sich taglich 3 Mal je für 10 Minuten 2°/oigen Salicylalcohol in's 
Ohr giessen musste und dass täglich eine Borwasserinjection gemacht wurde. 
Der nämlichen Behandlung wurden, insofern nicht ausdrücklich etwas anderes 
angegeben wird, auch die übrigen in dieser Arbeit erwähnten Kranken unter- 
zogen, so dass diese Ordination in den folgenden Krankengeschichten nicht 
mehr erwähnt wird. 

2. Georg B., 40 Jahre alt. 

Am 3. Februar 18S1 : Seit 2 Tagen besteht Ausfluss und Schwerhörigkeit 
linkerseits. Patient war bereits 6 Monate vorher von Prof. B e z o 1 d 
untersucht worden und bot damals beidei*seits Residuen von Otitis media 
purulenta. Von den Trommelfellen war nur mehr der oberste Theil mit ein- 
geschlossenem Hammergriff vorhanden. Keine Eiterung. Laute Sprache wurde 
rechts auf 8 Cm., links auf l^'s Meter percipirt 

Heute, 6 Monate später, kam er wieder mit einem Recidiv der Otorrhoe 
linkerseits, welche vor 2 Tagen schmerzlos begonnen hatte. Aus der Tiefe 
wurden mit der Spritze Massen von theils schmutzig bräunlicher, theils weiss- 
licher Farbe entfernt. Unter dem Mikroscope fand sich: 

Viel freies Fett, massenhaft runde, farblose, verschieden grosse Sporen, 
Mycel mit eingeschlossenen Fetttropfen theilweise von grosser Mächtigkeit, 
vielfach verzweigte dickere Fruchth5'phen mit ziemlich mächtigen "Wänden und 
mit Septirungen, die in der Nähe der Fructificationen häufiger auftreten. 
Streckenweise tiefbraune Färbung der Wand. Beginn der Fruchtträger mit 
einer Verdickung, an der mehrere wurzelähnliche, kurze, abgerundete Mycel- 
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föden sitzen. Hie und da zeigen die Hyphen Anschwellungen auch in ihrer 
Continuität; besonders diese Stellen, aber auch andere, schliessen tiefbraune 
Flecken ein, die an den Wandungen nach innen vorzuspringen scheinen. An 
ihrem Ende tragen die Hyphen eine oder, indem sie Seitenzweige treiben, 
zwei bis drei Kapseln. Die letzteren sind meist oval oder rund, blass bräunlich, 
häufig zerrissen oder gefaltet. Die grosse Mehrzahl findet sich leer. Einzelne 
sind dunkelbraun und schliessen Sporen ein. 

3. Fräulein B., 58 Jahre alt. 

Im April 1881 : Seit 12 Jahren fortwährend bald auf dem einen, bald auf 
dem anderen Ohre gelblicher Ausfluss und erbsengrosse „Geschwürchen", deren 
Bildung gewöhnlich mit Jucken in einer Tiefe beginnt, welche Patientin nicht 
eiTcichen kann. Seit 6 Jahren wurde von Patientin zur Erleichterung des Juckens 
Oel eingeträufelt. Vor IVa Jahren wurden mit der Spritze „schwarze Häute" 
entfernt. Auch gestern kamen links wieder zwei graue Häutchen zum Vorschein, 
nachdem das Ohr Tags vorher stark gejuckt hatte, was zum Ausschütteln des 
Ohres mit dem Finger Veranlassung gab, worauf wiederholte Blutung erfolgte. 
Der linke Gehorgang stark verengt. Die Spritze entfernt aus der Tiefe die- 
selben grauen zum Theil blutigen Fetzen, die unter dem Mikroscope aus einem 
reichlichen sehr zarten Mycelnetz voll Fetttröpfchen bestehen. (Daneben fand 
ich regellose Haufen oder einzelne Exemplare von runden oder schwach 
ovalen, glatten, farblosen oder gelblichen Conidien von ca. 3 — i ,a Durch- 
messer ; dieselben sind hie und da in Keimung begriffen und durch Verfilzung 
der kurzen Keimschläuche entsteht dann das Bild von Mycel mit endständiger 
Sporenabschnürung [A. flavus?]). Das rechte Ohr ist normal, abgesehen von 
leichter Trübung des Trommelfelles. Unter Salicylbehandlung konnte im 
Verlaufe der nächsten 20 Tage ein Kecidiv nicht constatirt werden. 

Im Mai 1882 wurde Patientin wieder gesehen mit Otitis externa auf dem 
nämlichen Ohre, welche zeitweise Schmerz, etwas Ausfluss und Oedem des 
Gehörganges ei*zeugt. Das Secret besteht zum grössten Theile aus massenhaften 
kurzen, stäbchenförmigen Bacterien. (Meine Untersuchung des diesbezüglichen 
Präparates ergab vollständige Abwesenheit von Hyphomyceten.) Nach Injection 
und Jodoformeinpulverung hörte die Secretion auf. 

Später, im December 1882, wurde ein Ohrfurunkel auf der rechten 
Seite behandelt. 

4. X. V. H., 26 Jahre alt. 

■ 

Im Mai 1881: In der Jugend bestand bereits Ausfluss beim Patienten. 
Rechts und links Besiduen von Otit. med. pur. mit persistirender Perforation. 
Patient hat 1 Jahr lang Oel hineingebracht. 

Beide Meat. aud. ext. sind in der Tiefe mit Krusten belegt, die von 
einem kleinen Aspergillus mit Köpfchen, die kleine weissliche Sporen tragen, 
besetzt sind. (In dem betreffenden Präparate fand ich helle, farblose, starke 
(6 — 12 |u) und lange Fruchtträger mit grossen, blassen oder schwach gelb 
gefärbten, runden oder nach unten zuweilen kreiselfönmig verjüngten Frucht- 
blasen von 30 |U Durchmesser. Die Sterigmen unverzweigt, von nämlicher 
Farbe, bedecken meistens nur die obere Hälfte der Blase; sie sind kurz und 
dick, 6,75 ^ lang. Die Conidien sind blass, in reifem Zustande gelb, 
schwach oval, glatt, D. = 2,5 — 5,0, oft in einfache Ketten oder in dicken 
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{äJ ft) und flchniutzig grdngeliien, liollgelben oJcr bi'fiuiilich-gelben, lUÜ bi« | 
■2l)U ji langen Bündeln solcher vereint — Aspergillus flavus.) 

5. Verwalter O., Si Jahre tilt, Landmann. 
Am 9. Juli 18S1: Oconiykosia beiderseits nach Oeleintrliuftilung. GebSr- J 

gänge gesohwellt und diffus gurüthet, ebenso theilweise das Trommelfelli ■ 
Bestand der OhralTuetion 6 Wochen, OeleintrSufelung seit 4 'Wochen. Eleinafl 
AxpergiDusfomi mit Oeljuassen ausserhalb und innerhalb des Mjcels, kleioel 
ovale Sparen. (Präparat nicht mehr vorhanden.) 

6, L. H., 42 Jalire alt, Kaufmann. 
Am 12. Juli 1881; Links Asperg. fumigatiis nneli Oeleinträul'clung. 



Am 15. Juli: £ 
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7. Fräulein A. H., 24 Jahre alt. 
Am 19. September 1882: Rechts Otitis med. purul. chron. H. fQr leite 

Sprache nur untiicher direct am Ohre. In der Kindheit beatand bereits Eitenu^, 
Vor 3 Tagen Oeleinträufelung, seitdem Schmerzen iin Ohre, besondere hei 
Druck auf den QehOi^ang, in dessen Tiefe ein Pfropf vorhanden, ist, welchw 
bis zum nSchsten Tage erweicht wird. 

Am 20. November; Die Sohmeriien haben aufgehört. Die Spritae entfernt 
einen Pfropf mit Aspei^llus niger. H. für leise Sprache ^ 3 Cm. Poützvr'- 
sches Verfahren macht Perforatiousgeräusoh, Borpulver. 

Am 3. Decomber; Schimmelbild ung verschwunden. Defect der hintern 
Troniraelfellhalfto. AusfluBs hat aufgehCrt. H. wio am 20. September, 

8. Frau St., Bauernfrau, 36 Jahre alt. 

Am 18. November 1832: Beiderseits Schwerhörigkeit H. für laute 
Sprache := 12 Cm. Rechts anscheinend CeruminalpCropr, Derselbe erweicht 
und am nitchston Tage entfernt, besteht im Süsseren Theüe aue Cerumen. 
Nach innen zu helindct sich eine echwarie Masse, umgeben von reichlichen 
weissen Lamellen. Unter dem Miki'oscope finden sk'h grössere Mengen lU- 

Bngehttnfter Sporen und KBpfchenfrBger von Aspeig. niger ; dio letzteren 
nit Fett gelullt. Keine KGpfcken and kein Dl^^cel (Patientin bot 
vor Vi J^hr mehrmals MandelOl mit dem KnfTeelSffel eingegossen; ausser 
wechselnder Schwerhörigkeit und seltenen Schwind elanfällen mit Erbrechen 
hatte Patientin keine Symptome) : knöcherner Glehörgang und Trommelfeil 
mit macorirter, verdickter Epidermis Überzogen. Hammergilf deshalb un- 
sichtbar. Injection scheint nicht vorhanden, Nacli Entfernung des Pfropfee: 
H. für laute Sprache = 24 Cm. 

9. J. B., Bauer, 60 Jahre alt. 

Beiderseits Zerstörung des Trommelfelles bis auf einen kleinen obcruo 
Rest. AusffuBs und Schwerhörigkeit bestehen seit 40 Jahren, seit „Schleim- 
und Nervenfieber*. Gegenwärtig sind die Pauke nhOblenwilndo massig gerüHiet. 
Beide Hcet. and. ext. sind mit vertrocknetem Beeret belegt, welches einen 
weissen L'eherzng trfigt. Derselbe besteht aus kleinen farblosen Sporen und 
dünnem Jlrcel, welches wenig Fetttrüpfchen enthält. Gegenwärtig weder 
Schmerzen noch Ausfiuss. II. für laute Sprache rechts ^ 15 Cm., links = 30 Cm. 
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Nach Jodoforminsufflation und Boreinstäubung H. für laute Sprache rechts 
= 45 Cm., links = 30 Cm. (Druckwirkung des Pulvers). 

Nach meinen Untersuchungen betrug der D. der glatten, kugeligen, farb- 
losen Conidien 3 /w, die Mycelien sind septirt und ebenfalls farblos. Die 
Art der Fructification ist aus dem in Glycerin aufbewahrten (mikro- 
scopischen) Präparate nicht ersichtlich. 

10. Herr St., Cafetier, 28 Jahre alt. 

Am 7. März 1882: Links Schmerzen seit 8 Tagen, seröser Ausfluss seit 
4 Tagen. Wegen der Schmerzen wurde vor 8 Tagen und an den nächsten 
Tagen öfters Mandelöl eingegossen. In der letzten Nacht steigerten sich die 
Schmerzen bis zur Schlaflosigkeit: Asperg. niger und starke Epidermis -Auf- 
lagerungen auf dem Meat. ext. oss. und auf dem Trommelfell. H. für Fluster- 
sprache = 3,5 Meter. 

Am 8. März : Einzelne Eiterflocken. 

Am 9. März ebenfalls. Starke Schwellung des knorpeligen Gehörganges 
un4 Verengerung bis zu einer Spalte. An der oberen Wand lässt sich ein 
Furunkel entleeren. 

Am 10. März: Neuer Furunkel, ebenso am 12. 

Am 14. März: Starke Eiterung und eine Croupmembran. 

Am 15. März: Nochmals Furunkel. 

Am 18. März: Die Eiterung hat aufgehört. 

Am 22. März: H. für Uhr 1 Meter (normale Hörweite). 

11. Dr. R., 38 Jahre alt, Geistlicher. 

Am 28. April 1882: Beiderseits Ceruminalpfröpfe, Erweichung. — Am 
29. März: Unter dem liiikroscope finden sich Fructificationen und Mycel von 
Asperg. fumigatus. Im vorigen August waren Oelinstillationen vorausgegangen. 

Am 11. April lagen normale Verhältnisse vor. 

12. G. W., 62 Jahre alt, Wagner, vom Land. 

Am 26. Mai: Patient hat seit 20 Jahren nach einem Schlag mit 
einem Scheit Holz auf den Kopf links schlecht gehört. Vor 4 Wochen 
träufelte er sich auf diesem Ohre Oel ein. 14 Tage darauf verschlechterte 
sich die Hörweite fortwährend, seitdem besteht auch etwas seröser Ausfluss 
und Jucken. In den letzten 2 Tagen sehr starke Schmerzen auf der ganzen 
linken Seite, Schlaflosigkeit und Unmöglichkeit zu kauen. Der knorpelige 
Gehörgang ist geschwellt. Auf dem Trommelfell weissgelber Belag, der unter 
dem Mikroscope aus Asperg. niger besteht. 

Am 1. Juni: Recidiv mit köpfchenh altigen, dünnhäutigen, fingerhut- 
förmigen Abgüssen. 

Am 6. Juni : Gehörgang frei von Asperg. H. für Uhr =: ohne Berührung. 

13. Frau L., 45 Jahre alt, vom Land. 

Am 20. Juli : Patient hat in der Kindheit und vor 3 Jahren — damals 
ca. 2 Monate lang — Ausfluss gehabt, der ohne bleibende Hörverminderung 
verschwand. Damals wurde Oel eingeträufelt. Jetzt seit 8 Wochen Ausfluss, 
Jucken und zeitweise Schmerzen, die bald auf dem einen, bald auf dem 
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anileren Ohre alle paar Tage auftreten. Der Gehörgang war öftere durch 
SchweUung bo verengt, daes Patientin nicht mehr hörte. Als Bich Auaflusfl 
zeigte, norde diesmal wieder Oe! eingetrSufelt, 

Unter dem Jlikrosoope findet sieh in den SecretniasBen Asperg. fumigatus. 
Am nSobBten Tage war kein Jucken mehr vorhanden imJ wurde FlÜÄler- 
sprache beiderseits auf 5,5 Meter gehört. 

li. Dt Ref[ierangs-AeseB«or, 39 Jahre alt. 

Am 15. September 1882: "Vor 6 Wochen trat liokB massiger AubHobb 
und Qefühl von Jucken ohne eigentliche Schmerzen auf. Rechts stellten 
TOr 1 Woche die nämlichen Erscheinungen ein. Von Seiten des behandelnden 
Ar^es Zink-EintrBufelung. 

Am 25. August konnte mit der Spritze links eine weisse, handscbuh- 
förmige Masse entfernt werden. Vor 14 Tagen wurde ölbefeitohtete "Watte in'i 
Ohr gebracht, ebenso >or 3 Tagen. 

Die Moatua enthalten beiderseits weisaliehe Massen und in der Tiefe 
rahmige Flüssigkeit, welche unter dem Mikrosoope grosse Mengen von Hikro- 
eoceen zeigt. Penetranter Foetor des Secrets. Die mit der Spritze entttemtsn 
Massen enthalten Mjcel mit einer Fruetification von Asp. fomigatus. — Bis 
eum 19. September ist der GehÖrgang trocken. 

Am 23. wieder etwas Secretion und Injection der Hanunergriffgeffisse. 

Am 27. trockene Epidermis entfernt. H. für Uhr beiderseits = 1 Meter. 
Jucken hat aufgehört. 

15. K., Kaufuifuin, 41 Jahre alt. 

Ain 13. October 1882: Beiderseita seit dem Frühjahr Pflerö [■eeidivirende 
Entzündungen mit jedesmaligem Ausflosfi bald rechts bald links. — Jedesmal 
einige Tage Schlaflosigkeit und Summen im Ohre. Diese Erscheinungen ze^ffli 
«ich von Neuem seit 5 Tagen links. Die entfernten Massen bestehen 
Mycel ohne Fructif cationen und Bacillen, auch Eiterzellen. H. beinahe normal 
Oelinstillation war nicht vorausgegangen. Patient ist in einer Flachs- und 
Hanfspinnerei beschäftigt, wo er vielem Staub ausgesetzt ist. 

la K., Hauptmann, 40 Jahre all. 

Am 2. Kovember 1882: Seit 4 Wochen rechts Schwellung und wäBseriger 
Ausflugs. Erst vor 2 Tagen wurde Oel eingeträufelt. Aspei^illua fumigatus, 
in dessen Mycel sich kein Oel nachweisen lasst Am 27. werden normale 
Verhfiltniiwe notirt auch betreffend die Hörweite. 

17. Bezirksarzt M., 57 Jahre alt. 

Am '&. Januar 1883: Vor '/* Jahren wurden wegen aubjectiven OerßuBchei 
rechts Eintrfiufelungen einer LSsung von Jod und Jodkali in Glycerin gemacht^ 
ebenso wieder vor 2 Tagen. Im rechten Meat. oss. liegt ein weiss llber> 
Kugener Pfropf, nach dessen Entfernung da.H Tronunelfell etwas matt, sonst 
normal erscheint. Die weissen Hassen bestehen ans Suhimmelmyoel und 
farblosen Sporen. H. auf diesem Ohre, welches sehen früher nicht nomwl 
guwesen sein soll, fQr FlÜsterspraclie = 2 Meter, links = 4 Meter. (Auf 
AussenflSuhe der Pilihaut fand ic^h stellenweise einen feinkörnigen, dunkeln 
AnMtig, in wolchum sich die brannon, leicht kolbenfSnnig endigenden Conidion- 
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träger, sowie auch theilweise erhaltene Köpfchen von Aspergillus nidulans 
yorfanden. 

18. Fräulein E. H., 28 Jahre alt, Erzieherin. 

"Wurde am 13. April 1883 wegen Schmerzen im rechten Ohre untersucht, 
die seit 3 Monaten bestanden, ohne dass sich im Meatus oder am Trommelfell 
eine Veränderung nachweisen liess (also Otalgie mit negativem Befunde). 
H. für Flüstersprache beiderseits = 5 Meter, für Uhr = über 1 Meter. Der 
Kranken wurde Ol. hyoscyami und Chloroform aa verordnet mit der Anweisung, 
damit befeuchtete Wattepfropfe in den Gehorgang zu legen. 

Am 14. December kommt Patientin vneder. Dieselbe hat das Oel öfters 
eingeträufelt und einen spitzen Wattepfropf in dasselbe getaucht und so 
eingelegt. Vor 8 Tagen begann das Ohr zu jucken und für kurze Zeit zu 
fliessen. Seit vorgestern traten heftige Schmerzen im Ohre auf. Die Spritze 
entfernt einen dicken Epidermisabguss mit Aspergillus niger. Trommelfell 
diffus dem Hanmiergriff entlang in der hinteren Hälfte injicirt. Die Epi- 
dermis besonders im knöchernen Gehörgange ungleichmässig verdickt. Salicyl- 
therapie. 

Am 16. December: Die Schmerzen haben seitdem aufgehöi-t. 

■ 

19. S. D., 25 Jahre alt. 

Am 7. Juni 1883: Otomykosis rechts. 

Seit 2 Jahren oder länger 3 — 4 Mal per Jahr etwas Ausfluss, Jucken 
und Gefühl von Verstopfung im rechten Ohre, das sich plötzlich wieder verliert. 

H. für Flüstersprache = Zimmerlänge. Epidennis im rechten äusseren 
Gehörgange macerirt und von seröser Absonderung durchtränkt. Trommelfell 
erscheint dunkel, frei von Auflagerung. Hammergriff sichtbar. Die Spritze 
entfernt bräunliche kleine Epidermislamellen, welche viel knorriges, fett- 
körnchenreiches Mycel mit Conidien tragen, ausserdem massenhaft Bacterien. 

Am 8. Juli keine Absonderung mehr aus dem Gehörgange. 

20. Johannes K., Gärtner, 58 Jahre alt. 

Am 10. Juni 1883 : Seit 4 — 5 Jahren subjective Geräusche und zunehmende 
Schwerhörigkeit. Ohne Schmerzen oder Jucken trat angeblich vor IV» Jahren 
beiderseits ein Ausfluss ein, der gegenwärtig noch besteht und ziemlich fötid 
ist. Seit 1 Jahr hat K. 2 Mal per Woche in Oel getauchte Baumwolle in's 
Ohr gesteckt. Das übelriechende Secret wurde manchmal in grösseren Stücken 
mit dem Ohrlöffel entfernt. Die Spritze befördert heute schleimige, schmutzig 
gelbe Mas'sen beiderseits heraus. Beide Trommelfelle erscheinen hierauf intact, 
leicht uneben mit weisslichen Flecken, in der Gegend des Hammergriffes diffus 
geröthet. Knöcherner Gehörgang theilweise geröthet, theils mit macerirter 
Epidermis bedeckt. In der Masse findet sich Vei-ticillium und „Graphium 
penicilloides", ausserdem grosse Massen Bacterien. H. für laute Sprache rechts 
= 12 Cm., links = 20 Cm. 

Am 12. Juni: Starke Epidei-mis-Production, massige Injection des Trommel- 
felles. 

Am 16. Juni: Injection geschwunden, Hammergriff sichtbar. Im Gehör- 
gange und auf 'dem Trommelfell trockene Epidermisschuppen. II. für laute 
Sprache beiderseits = 20 Cm. Katheter bessert nichts. 
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21. Ak., 40 Jahre alt, LocomotiTfuhrer. 

Wurde l>ereirs im Juni 1^1 Ton Prof. B e z o 1 d untersucht und rechter- 
seits Grit. med. catarrh. chrom mit stark atrophischem Trommelfell nach- 
gewiesen. Links war das Trommelfell normal abgesehen vom Fehlen des nor- 
malen Reflexes. Die Schwerhörigkeit bestand abwechselnd bald rechts, bald links. 

Am 2l'. September 1SS3 : Ot©mykosis beiderseits. Seit * s Jahr hat sich 
Patient ca. alle 14 Tage mit einem Glasspritzchen einige Tropfen eines Prof. 
B e z o 1 d vorgezeigten ranzigen -Gehörüls" eingeträufelt. Seitdem öfters Jucken 
in Iveiden Ohren. Vor * 4 Jahr beforderte er eine erbsengrosse Masse aus dem 
rechten Ohre, ohne dass ein eigentlicher Ausfluss bestand. Seit 4 Tagen bemerkte 
Patient eine Gehürsverschlechterung links und Gefühl von Verstopftsein. Rechts 
zeigt sich Trommelfell und GehOrgang theilweise nrit weisslichen Schollen 
iHHici^kt und feucht. Die Spritze entfernt Fett und Epidermismassen, mit 
reichlich dendritisch verzweifftem kräfti«:em Mvcel ohne Fructificationen. Links 
ist der knöcherne Gehorgang vollständig mit ahnlichen Massen angefüllt. Die 
voniere AVand des knorpeligen Gehoi^anges etwas geschwellt; mehrmalige 
kraftige "Wasserinjectionen entfernen einen 1\* Cm. langen PTropf von der 
Form des knöchernen Gehörganges. Nach Entfernung der Massen mit der 
Spritze erscheinen die Oohörgangs wände und das Trommelfell beiderseits uneben 
durch niH'h theilweise anhaftende weisse Schollen. Wo sie frei sind, ist die 
Farbe gleiohmassig n^sig. Der l^ropf von der linken Seite zeigt etwas gerunzelte, 
grau nielirte Flachen. Gegen den Recessus zu ist dieselbe geschlossen, nach 
aussen hin offen und dickwandisr. Im Innern des Blindsackes ist die Farbe 
schwarzlich, l'nter dem Mikroscope besteht derselbe aus reichlichem, meist 
zartem MyoeK das in allen seinen Schleifen von Fett wie ausgegossen erscheint. 
Die dunkleren Panien enthalten äusserst reichlich Köpfchen von Aspei^. 
funugatus. Ausseriiem enthalt das Präparat reichlich freies Fett. H. für 
Flüstersprache reclus = 15 Cm., links = 4 Cm. 

Am 22. September: Die Spritze entfernt beiderseits reichlich Epidemii»- 
schollen: beiderseits noch diffuse Injection. 

Am 27. Si»ptember lasst sich rechts eine die untere Hälfte des Trommel- 
felles einnehmende Perforation constatiren. 

Am ö. October: Die Secretion hat seitdem aufgehört. 

±2. Isidor D., 2S Jahre alt, Bauer. 

Vor 4 Wochen plötzlich Schmerzen im linken Ohre. Am nämlichen Tage 
noch Ausfluss einer reichlichen braunlichen Flüssiffkeit. Die Schmerzen ver- 
schwanden am folgenden Tag, seitdem be>teht nur noch Jucken und etwas 
Druck. 2sach S Tagen wurde der Ausfluss gelb. Seit 14 Tagen träufelt sich 
Patient i>ol in 's Ohr. 

Am iH Doccmber ISSi^: Der Gehörgang ist mit einer gelben, käsigen, 
sehr fötiden Masse erfüllt; nach deren Entfernung findet sich eine Oeffnung 
im Tronunelfell nach v. u. vom l'mbo von Stecknadelkopfgrösse, in der eine 
kleine polypöse Wucherung liegt. Das Secret besteht aus Epidermisdetritus, 
in Zerfall begriflenen Eiterkörperchen und ziemlichen Mengen Mycelfaden, 
welche viele Luftblasen und viele Oeltröpfchen enthalten. Die einzelnen Fäden 
sind ungleichmä^sig dick, knorrig und verzweigt. Von Fructificationen oder 
Sporen finden sich ninrends Spuren. 
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23. M. F., 57 Jahre alt, Schuhmacher (Poliklinik). 

Am 10. Juni 1881: Beiderseits Residuen von Otitis media purulenta. 
Rechts ausserdem symptomlose Otomykosis nach Oelinstillationen. 

24. B. A., 61 Jahre alt, Schlossei-meister (Poliklinik). 

Am 10. Juni 1881: Otit. med, pur. chron. mit ausgedehnter Perforation 
beiderseits. H. für laute Sprache beiderseits = 0,3 Meter. Rechts auf ver- 
trocknetem Secret weisslich flockige Pilzmassen. Links grössere käsige grau- 
gelbe Massen; die mit der Spi;itze entfernt werden (Patient halte vor 2 Jahren 
beiderseits Oel eingeträufelt). Schimmelbildung symptomlos, abgesehen von 
leichter Röthung und Excoriationen des knöchernen Theiles des Meat. ext. 
Perforation rechts hufeisenfönnig, links rund von 2—3 Mm. Durchmesser. 
Innere Wand der Paukenhöhle wenig geröthet, beiderseits Perforaiions- 
geräusch: Graphium und Verticillium. 

Am 2. August : Reichliche Kpidermismassen und etwas eitrige Secretion. 
Schleimhaut wie früher. Im Secret keine Schimmelelemente* mehr. 

25. Fräulein Betty L., 18 Jahre alt, Olasmalerstochter (Poliklinik). 

Am 28. November 1882: Otomvkosis links. Seits 2 Jahren Jucken und 
Ausfluss im linken Ohre, namentlich im Herbst. Kine gelbliche, vor dem 
Trommelfell liegende Scholle besteht fast ausschliesslich aus fructificirendem 
3Iycel von Aspergillus fumigatus. 

26. Ludwig M., Maler, 37 Jahre alt. 

Am 6. Januar 1884 : VoUsffindige Taubheit beiderseits seit 1877. Allmälige 
Verschlechterung seit 1869. Grossvater, Vater und Bruder schwerhörig. 
Continuirliche subjective Oeräusche, die auch gegenwärtig noch bestehen 
(2 — 3 artig nebeneinander). Zeitweise leichte Schwindelerscheinungen. — 
Trommelfell insbesondere im v. o. Quadranten beiderseits etwas trüber. Reflex 
vorhanden. Weder Stimmgabeln nocli Glocke werden gehört. Vor \ 4 Jahr 
wurde ein Gehöröl eingeträufelt. Links auf dünner Cerumen- und Oelschicht 
ein Rasen von Asperg. fumigatus, der keine Symptome macht. Gehörgangs- 
wände intact. 

27. Frau Marie M., Zeitungs-Trägerin, 53 Jahre alt. 

Am 9. Januar 1884: Otomykosis rechts. Links Otitis med. pur. chron. 
Rechts besteht im Verlaufe der 2 letzten Monate Jucken. Vor 3 AVochen 
Oeleinträufelung ; zugleich stellte sich hier Ausfluss ein. Links hat sich eben- 
falls profuser Ausfluss vor 2 Tagen ohne wesentliche Schmerzen eingestellt. — 
Rechts ungewöhnlich widriger fötider Geruch ; in den entfernten Massen findet 
sich ein zai*tes 3Iycel, das j)erlförmig aneinander gereihte Fetttröpfchen 
einschliesst, ausserdem Zoogloea in reicher Menge. — Links ist das Secret 
geruchlos und besteht nur aus frischen Eiterkörperchen. Das Trommelfell ist 
rechts intact; dem Hammergriff entlang starke diffuse In jection. Links erbsen- 
grosse Perforation in der hinteren Hälfte und Perforationsgeräusch. 

Am 10. Januar: Rechts Ausfluss und Geruch verschwunden (unter 
Salicyl-Alcoholbehandlung), links (bei Borsäurebehandlung) massige Secretion. 

Am 12. Januar: Rechts wieder Jucken und schnmtziger Belag des 
Trommelfelles und knöchernen Gehörganges. 
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Am 14. Januar: Starke EpidermisliTperproduction, Rechts unter dem 
Mikroscope nur Epidermis und Eiterzellen. Auf dem Trommelfell rechts viele 
kleine weisse Epidermisinseln. Links besteht noch geringe schleimig-eitrige 
Seoretion. 

Bis zum 28. Januar sistirt sowohl rechts als links die Eiterung. 

Am 18. Februar: Ebenfalls keine l^terung. 

2S. N. B., Academiker, 20 Jahre alt. 

Am 26. April 1884: Residuen Ton Otitis media pur. chron. beiderseits mit 
persistirender Perforation seit Scharlach vor 5 Jahren. Beiders^ts Defect von 
mindestens *s des Trommelfelles. H. für Flfistersprache rechts ^ 10 Cm. 
links = 20 Cm. Seit längerer Zeit fanden Oeleinträufelungen statt. Links 
findet sich in der Paukenhohle ein weisslicher Ueberzug, welcher unter dem 
Mikroscope aus einem kleinen Aspei^lus und Oeltropfen besteht. Derselbe 
trSgt kleine Soliimmelköpfchen mit farblosen Sporen. 

Am 2S. April : Der Alcohol hat stark gebrannt, Paukenhöhlen-Schleim- 
haut intensiv injicirt, bei Berührung leicht blutend. 

Am 2i\ April: Paukenhöhle trocken. 

20. Fnlulein M. A., 30 Jahre alt, Oberstentochter. 

» 

Am 27. September l^il: Otomykosis rechts. Seit mehreren Jahren 
zoitwoiso seröser Ausfluss aus dem rechten Ohre und Jucken ; jetzt wieder seit 
4 Wochen. Seit Jahren fanden wiederholte Glycerineintraufelungen statt und 
wunlo Coldoream eingebracht in den Gehörgang, soweit der Finger reichte. 
- l>ev innere Theil des knorpeligen und der knöcherne Gehörgang mit einer 
weissen Masse erfüllt, die sich als Ganzes mit der Pincette entfernen ISsst und 
einen soliden weissen Ausguss des Gehöi^nges bildet. Xur an einzelnen 
Stelleji seiner Obertläohe finden sich bräunlich schmutzige Fleckchen. Der 
Pfn^pf besteht aus Ejudermis, Fett, Bacterien und Pilzen (mfissig starkes Mycel 
mit iviohliohen Fetttropfohen\ runden und bimförmigen Conidien und garben- 
fönnigen Hvphenbündeln (..Graphium* und Verticillium). Nach seiner Ent- 
fornuns? beträgt die Hörweite für Flüstersprache = 5 Meter. Gehörgang und 
Tn^uuuolfoll ausser Kpidernüsauflagerung unverändert. Im Ohreingange Ab- 
sohuppung und Köthung. 

Au» 10. Ootober ^letzte Untersuchung) fand sich der Gehörgang pilzfreL 
Weitere Bemerkungen über das mikroseopische Aussehen dieser Pilzmassen 
erlaube ich mir in dem folgenden — botanischen — Theile S. 92 meiner Arbeit 
TM machen. 

i^K S. G., lUiuer, oi> Jahre alt. 

Am 12. October l^^: Seit 4 Wochen bestehen Schmerzen und Schwer- 
hörigkeit riH^hts ; vom behandelnden Arzt werden Oeleinträufelungen angeordnet. 
Die Schwerhörigkeit wird von einem Fall auf den Kopf aus dem Wagen 
datirt, der im Sommer stattgefunden hat. H. für Conversationssprache = 
ll) Cm. Auf dem hinteren olH>ren Quadranten des Trommelfelles und auf der 
vonieren unteren knöohernett Gi^hörgangswand (hier auf braunem Cerumen 
und Fett) sitzt ein weissgrauer Schimmelrasen von Aspergillus fumigatus. 

Am 21. October: Starke Epidermisabschuppung. 
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31. Frau E. H., 24 Jahre alt. 

Am 15. November 1884: Furunkeln im linken Gehörgange seit 3 Wochen. 
Eingang spaltförmig geschwellt. Recidive. 

Am 17. November entfernt die Spritze einen Pfropf von Aspergillus niger 
mit Fett, zugleich mit einem kleinen croupösen Exsudat. Gehörgang ist 
excoriirt und geschwellt. Vor 3 Wochen hatte Patientin Mandelöl eingeträufelt. 

Am 23. November hatte sich von Neuem ein Furunkel entwickelt. 

Am 24. November wurde Patientin zum letzten Male gesehen ; von Schimmel 
war nichts mehr vorhanden. 

32. Johann F., 55 Jahre alt. 

Nervöse doppelseitige Schwerhörigkeit, Anfang seit 6 Jahren. Vor 
3 Jahren „Schanker" ohne weitere Folgen. 

Am 16. März 1885: Links anscheinend Cenimenpfropf. Seit vorigem 
Jahre beiderseits Schwerhörigkeit. Vater und drei Schwestern schwerhörig. 
H. für Flüätersprache rechts = 10 Cm., links = 11 Cm. 

Am 17. März: Der entfernte Pfropf besteht hauptsächlich aus Asperg. 
flavus imd Oel. (Im vorigen Jahre hat Patient „Gehör öl" benutzt.) 

Am 21. März: Trommelfelle normal. Die Stimmgabel a, wird weder 
vom Scheitel noch von den Warzenfortsätzen aus percipirt. Per Luft direct 
am Ohre klingt die 80 Secunden für das normale Ohr hörbare Stimmgabel a, 
rechts = 16, links = 22 Secunden. E^atheterismus bessert die Hörweite nicht. 

Am 9. April: Aeusseres Ohr normal. H. unverändert. 

33. Albert T., Kaufmann, 24 Jahre alt. 

Am 3. Juni 1885: Links Residuen mit persistirender Perforation seit der 
Jugend. Vor 2 Jahren wurde von Prof. B e z o 1 d mit der Schlinge ein Polyp 
abgetragen. — Defect des ganzen Trommelfelles, trockene Borken im inflersten 
Theile des Gehörganges, in weisse Epidei-mismasse übergehend. Paukenhöhle 
frei vorliegend mit glänzendem Promontorium. 

Am 30. Juni : Im knöchernen Meatus ein continuirlicher Rasen von ganz 
kleinen weissen Schimmelköpfchen mit kleinen farblosen Sporen, dünnen 
Hyphen und Mycel. Paukenhöhle trocken und blass. 

Am 3. Juli: Die Spritze entfernt viele gelbe Schollen, welche theils aus 
Eiterkörperchen, theils aus einem grösseren Stück fibrinösem, blutig sufFun- 
dirtem Exsudat besteht, welches mit Eiterzellen reichlich durchsetzt ist. Starke 
seröse Secretion. Bis zum 7. Juli Jodofonnpulver. 

Am 8. Juli: Die Spritze entfernt zwei croupöse Exsudatfetzen, ebenso am 
9., 11. und 13. Juli. Ziemliche Schwellung und Injection, geringer Ausfluss, 
der bis zum 26. und von da ab weiter sistirt. H. für Flüstersprache = 5 Cm. 
Rinne rechts = -|- 27, links = — 5 Secunden. 

34. Frau Hauptmann F., 82 Jahre alt. 

Dysacusis. 

Am 29. August 1885: Otomykosis links. Vor 2 Jahren bereits links ein 
Gefühl von Taubheit, das nach einer Einspritzung von warmem Wasser 
verschwand und seither sich nicht wieder einstellte. Seit einigen Tagen wieder 
das nämliche Gefühl und Resonanz der eigenen Sprache. Patient hat früher 
öfters und auch in den letzten Wochen „Lilienöl" eingeträufelt. Rechts Schwer- 
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hörigkeit von Jugend auf, seit einem .Ohi^scliwür* mit kurzdauerndem 
Ausfluss. Links in der Tiefe weissliche harte Massen, die nach dem Abkratzen 
mit der Sonde dunkelbraunlich erscheinen. Keine Secretion. Gehorgang eng, 
etwas geschwellt. Auch rechts hindert eine weisslich überzogene Scholle den 
Einblick. Unter dem >Iikroscope findet sich theils Epidermis, theils bräunliche 
Massen von fremder Substanz. Allenthalben reichlich Hyphen und Köpfchen 
mit wenigen kleinen, farblosen Conidien und von dem Aussehen des Aspei^. 
fumigatus. 

Am 31. August: Rechts entfernt die Spritze nach Erweichung nur einige 
schwärzliche Partikel des Pfropfes. Meatus geschwellt. Erweichung mit Kali 
carbon. -/»*• 

Am 3. October : Der Pfropf wird entfernt. Tronomelfell beiderseits glanzlos. 
H. für Conversationssprache rechts = 15 Cm., links = 5 Meter. Stimmgabel 
a, wird vom Scheitel um 5 Secunden verkürzt gehört, unbestimmt in welchem 
Ohr. Rinne mit a, rechts = 12 Secunden, links = 18 Secunden. Vom 
Schimmel nichts mehr vorhanden. 

35. Georg Seh., 12 Jahre alt, Bauemsohn. 

Am 5. October 1SS5: Seit seinem 4. Jahre ist Schwerhörigkeit bemerkt 
worden. Tronmielfell links glanzlos trüb und, wie es scheint, eingesunken. 
Rechts seit 14 Tagen Schmerz und Jucken, seit 8 Tagen Ausfluss. Vier Wochen 
lang wurde auf Verordnung des behandelnden Arztes beiderseits ein Tropfen 
Gel eingeträufelt. Die Tiefe des rechten Gehorganges ist ausgefüllt von gelber, 
grau melirter, feuchter Masse, welche aus einer bohnengrossen Ansanunlung 
von Asperg. niger besteht. Trommelfell zeigt hier eine runde, etwas vorge- 
wölbte excoriirte Stelle, ungefähr der Umbogegend entsprechend. Hanuner- 
gritf nicht erkennbar. H. für Flüstersprache rechts = 7 Cm., links = 10 Cm., 
nach Politzer's Verfahren nicht wesentlich verändert. 

Am G. October: Die Epidermis auf dem Trommelfell hat sich beinahe 
vollständig regenerirt, auch die Vorwölbung ist verschwunden, entlang dem 
Hammei-griff noch diffuse Röthung. Rinne a, beiderseits = + 12 Secunden. 
Die Stimmgabel a, vom Scheitel weder verkürzt noch verlängert. 

86. Heinr. S., Schreiber, 29 Jahre alt. 

Am 10. Januar I^^k Rechts Pfropf in der Tiefe. Vor etwas über 
14 Tagen mehrmals Oeleintraufelung wegen damals aufgetretener Schwer- 
hörigkeit. In den letzten Tagen Jucken und etwas Ausfluss. Die Spritze "ent- 
fernt sohmutziggelhe, stellenweise orangerothe Schollen, von denen die grösste 
einen dem Lumen des Gehörganges entsprechenden Ring bildet Die Massen 
bestehen aus Epidermis, Mycel und Conidien (welche denen von Asperg. flavus 
entspreohon). Ein Theil derselben ist röthlich gefärbt; indessen findet sich 
die i-öthliche Farbe stellenweise auch ausserhalb des Mycels in der Masse. 
Das Trommolfell zeigt ausser Epidermismaceration die Bildung einer hinteren 
Falte. II. für Flüstersprache = 12 Cm. Stimmgabel vom Scheitel in's kranke 
Ohr. Katheterismus dringt mit raschem Geräusch durch und verbessert die 
Hörweite auf 2 Meter. Bis zum 2l). Januar waren keine Recidive zu constatiren. 

37. Oberst T., 75 Jahre alt. 

Bereits früher wegen Schwerhörigkeit mit negativem Befunde (Dysacusis) 
in Behandlung. Heute - 23. Februar lSSl> — findet sich im linken Meatus 
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088. ein blutiger, denselben vollständig tamponirender Wattepfropf. An seinem 
innersten, der Form des Recessus entsprechenden Theile war derselbe fest ein- 
gekeilt, schwärzlich; er wurde damals nicht mikroscopisch untersucht. 

Am 25. Februar: Etwas Spannung in der Umgebung des Ohres. Die 
Tiefe theilweise von gi'auen Massen erfüllt. Die Spritze entfernt grosse 
Membranen mit umfangreichen schwarzen Schimmelköpfchen auf sehr langen 
Trägern, die unseptirt sind, Luftblasen enthalten und an der Basis öfters 
einen kurzen, spomähnlichen Ausläufer zeigen. 

Im Sommer 1885, wie Patient mittheilt, wurde ihm von einem Arzt 
gerathen, kleine Stückchen Speck auf "Watte in die Tiefe zu schieben, was 
Patient mehrmals gethan und so, wie er selbst meint, wahrscheinlich einen 
Pfropf allmälig in die Tiefe geschoben hat. 

38. Heinrich D., Privatier, 38 Jahre alt. 

Am 3. August 1886 : Derselbe war bereits vor 4 Jahi'en wegen Schimmel- 
bildung in Behandlung von Prof. B e z o 1 d und ist gewohnt, mit Instrumenten 
viel im Gehörgange zu arbeiten. Hat in der Jugend nach einem Schuss 
direct am linken Ohre längere Zeit Ausfluss gehabt. Jetzt seit 8 Tagen 
rechts stärkerer Ausfluss und Jucken. Knöcherner Gehörgang und Trommelfell 
rechts belegt mit schmutzig grau-bräunlichen melirten Massen. Unter dem 
Mikroscope Schimmelmycel mit reichlichen Köpfchen von Asp. fumigatus. 
Das Trommelfell diflTus geröthet ; einzelne kleinere Stellen von rundem weissem 
Epidermishof umrahmt, ähnlicli geplatzten Bläschen. Links : hinterer unterer 
Quadrant von einer Narbe eingenommen. 

Am 8. August: Von Schimmelbildung nichts mehr vorhanden. H. für 
Flüsterspraohe rechts = 50 Cm., links = normal. 

39. Fräulein B., 63 (?) Jahre alt (vide Krankengeschichte 3) kommt 
am 16. September 1886 wieder. Dieselbe hat seitdem an öfters recidivirender 
Entzündung des äusseren Ohres gelitten- mit Schwellung des knorpeligen 
Meatus. In dem letzten Monat besteht immer Jucken und zeitweise bilden 
sich „Geschwüre". Links findet sich in der Tiefe Secret und schmutzige 
käsige Massen, die grösstentheils aus einem zai*ten Mycel mit theilweise 
knorrigen Auswüchsen ohne Fructification bestehen. In der Flüssigkeit 
schwinmien sehr kleine, farblose, zum Theil reihenweise angeordnete Conidien. 
Patientin versichert, in der letzten Zeit kein Oel eingeträufelt zu haben. 

Bis zum 22. September wurde Salicylbehandlung fortgesetzt. Von 
Schimmelelementen ist nichts mehr vorhanden. Dagegen besteht noch immer 
etwas Secretion und starker Foetor. Aus diesem Grunde wir4 von heute ab 
Borbehandlung eingeleitet. (Injection von 4"/oigem Borwasser und nach 
Austrocknen Einstäuben von Borpulver), worauf bis zum 27. September 
sowohl Foetor als Ausfluss verschwunden sind. 

Noch am 11. November (letzte Untersuchung) zeigte sich der Gehör- 
gang trocken und entzündungsfrei. 

40. Studiosus J o s e f R., 19 Jahre alt. 

Otomykosis rechts. Schon vor 1 Jahre bestand einmal Ausfluss rechts. 
Sausen und Schwerhörigkeit. Jetzt, am 8. November 1886, wieder dieselben 
Erscheinungen am rechten Ohre, auch diesmal wie früher ohne Schmerz. 
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In der Tiefe des Gehorganges schmutzig gelbliche Massen, die, mit der 
Spritze entfernt, viel zartes, zum Theil in Zerfall begriffenes Mycel mit 
einzelnen deutlich bimformigen Fructificationen Ton Yerticillinm enthalten. 
Knöcherner Meatus geröthet. Trommelfell rauh, trocken, matt glänzend. 
H. für Flüstersprache = 4 Meter. Oeleinträufelung ist nicht Torausg^angen. 
Bis zum 20., wo der Patient entlassen wurde, keine Becidive und nor- 
males Verhalten des Gehörganges. 

41. G. L., Buchdrucker (Poliklinik). 

Am 5. Januar 1886: Links Schwerhörigkeit seit Jahren. In den letzten 
5 'Wochen Einträufelung von Oel. Seit 4 "Wochen Steigerung der Schwer- 
hörigkeit, Jucken im Ohre, etwas Schmerz und Ausfluss. Linkes Trommelfell 
belegt mit schmutzig gelblichen Massen, die unter dem Mikroscope grössten- 
theils aus abgefallenen Sporen und aus in seinen Contouren blassem, theilweise 
mit Fetttröpfchen gefülltem Mycel von Verticillium bestehen. Nach der Aus- 
spritzung erscheint das Trommelfell dunkel, diffus injicirt. 

42. y. A., Steinmetz (Poliklinik). 

Am 13. April 1886 : Mitte Februar Schwellung zuerst im rechten, 14 Tage 
später auch im linken Ohre und Schwerhörigkeit. Seit 4 "Wochen Sausen, wes- 
halb beiderseits Injectionen gemacht und Oel eingeträufelt wurde. 3 — 4 Tage 
nach der ersten Einträufelung konnte derselbe eine weiche Masse aus dem 
Ohre herausbefordem, was sich seitdem mindestens 6 Mal wiederholt hat. Zeit- 
weise etwas Ausfluss. Gegenwärtig Jucken und Sausen. — Aus dem rechten 
Gehorgange wird eine kleine weissliche, aus dem linken eine grössere graugelbe 
handschuhfomiige Membran entfernt, beide ausschliesslich aus Mycel und 
Fructificationen von Asp. fumigatus bestehend. Gehörgang rechte etwas 
excorüit. Trommelfell mit einer weisslichen Schicht bedeckt; linker Gehör- 
gang frei, Trommelfell massig geröthet und geschwellt, namentlich in der 
hinteren Partie. 

43. H. H., Lehrer, 40 Jahre alt, vom Land. 

Am 9. Januar 1884: Otomykosis beiderseits. Seit 2 Jahren öfters Aus- 
fluss und Schwerhörigkeit bald rechts, bald links. Vor l*'a Jahren wurde 
Mandelöl eingeträufelt. Bechts gegenwärtig Secretion. Die Spritze entfernt 
rechts Mycel, einzelne farblose kleine Sporen und Fetttröpfchen. Seit 14 Tagen 
bestellt ununterbrochen Sausen. Die Trommelfelle sind beiderseits trüb und 
glanzlos. Flüstersprache rechts = 50 Cm., links = 1 Meter. Nach Politzer 
steigt H. rechts auf = 1 Meter, links = IV« Meter. 

Am 23. Januar: H. rechts = 1,5 Meter, links = 4 Meter. Sausen besteht 
noch fort. Katheterismus bringt keine weitere Besserung. Gehörgänge firei. 

44. Fräulein Z., 44 Jahre alt. 

Am 18. Januar 1884: Seit 2 Jahren beiderseits intermittirender Ausfluss 
mit etwas Jucken beiderseits. — Die Gehörgänge durch diffuse Schwellung 
verengert. Die Spritze entfernt viele weissliche Fetzen. Auch der Patient 
hat wiederholt schon früher weisse Haute entfernt. Unter dem Mikroscope 
besteht das heute Entfernte nur aus Epidennis, hie und da eine Bundzelle 
und spärliche Bacillen. Flüstersprache beiderseits = 5 Meter. Trommelfelle 
wegen noch vorhandener Ansammlung in der Tiefe nicht zu sehen. 
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Am 23. Januar: Die Spritze entfernt reichlich gelblich gefleckte Epi- 
dermislamellen. Unter dem Mikroscope enthalten dieselben Mycel mit knorrigen 
Auswüchsen und einzelnen Köpfchen von Asp. fumigatus. 

Am 6. Februar: Jucken ist noch vorhanden. Die Spritze entfernt 
beiderseits dicke weisse Epidermislamellen, die sich unter dem Mikroscope als 
frei Yon Schimmelelementen erweisen. Trommelfell und H. noi*mal. 

Am 15. Februar: Ebenso Trommelfell und H. normal. 

45. Emanuel "W., 50 Jahre alt, "Werkführer einer Mühle, vom Lande. 

Am 6. Mai 1884. Feuchte "Wohnung. Seit V« Jahr Schwerhörigkeit und 
Jucken in den Ohren. Seit */4 Jahr haben häufig Oeleinträufelungen stattgefunden. 
Gehörgänge im knorpeligen und knöchernen Theile geschwellt, in der Tiefe 
gelbliche Massen. Die Spritze entfernt graugelbe, etwas schleimige, geruchlose 
Schollen, welche beiderseits Coccen und Verticillium-Elemente enthalten. Das 
Mycel schliesst reichlich Fetttröpfchen ein. Die jetzt sichtbaren Trommelfelle 
erscheinen massig injicirt. H. für Flüstersprache links = 4,5, rechts ^ 2,5 Meter. 

Am 7. Mai: Sehr starke Epidermisproduction. Die Schollen enthalten 
keine Schimmelelemente mehr. Trommelfell blässer, Meatuswände ab- 
geschwollen. 

Am 11. Mai: Geheilt. 

46. Frau K., Gärtnerin, 29 Jahre alt. 

Am 18. November 1884: Otomykosis beiderseits. Seit 1 Jahr öfters 
Ausfluss und Jucken beiderseits. Oeleinträufelung ist nicht vorausgegangen. 
Schmutzig-gelbliche, äusserst fötide, halbweiche Masse im knorpeligen und 
knöchernen Gehörggange. Grosse Massen von Bacterien im Secret, ausserdem 
links zartes Mycel. Rechts an einzelnen Stellen reichlich Conidien des 
Verticillium. 

Bis zum 28. November geheilt. 

Am 19. Januar stellt sich dieselbe noch einmal vor mit der Klage, dass 
vor einigen Tagen wieder Jucken und Ausfluss eingetreten sei. Die Injection 
entfernt indess nur Epidennis ohne Pilze. 

Am 23. Januar 1885: Gehörgänge nonnal. 

47. Frau St., 38 Jahre alt, Tapezirersfrau. 

Am 4. April 1885: Otomykosis beiderseits. Seit 2 Jahren beiderseits 
Jucken und manchmal Ausfluss, etwas Schmerzen und Anschwellung. — 
Rechts findet sich zwischen knorpeligem und knöchernem Theil an der Wand 
ein Belag ; derselbe besteht unter dem Mikroscope aus kleinen weissen Conidien, 
theilweise in Perlschnurreihen und Gruppen, sowie einzelne bandförmige, 
vertrocknete, schmale, kurze Hyphen. H. noiTnal. Linker Meatus durch ziemlich 
starke Schwellung verengt (nicht näher untersucht). 

Bis zum 14. April ist der Meatus abgeschwollen und das unerträgliche 
Jucken in den Gehörgängen, das beinahe 2 Jahre ohne Unterbrechung ge- 
dauert hat, gänzlich verschwunden. 

48. Premierlieutenant Z., 33 Jahre alt. 

Am 6. Juli 1885: Rechts Otomykosis. Seit Jahren viel Jucken. Patient 
konnte öftens geioichlose Massen aus dem Gehörgange entfernen, die ein käsig 



80 F. Siebenmann: Neue botanische u. klin. Beiträge z. Otomykose. 

weissliches Aussehen hatten. Oel wurde nie eingeträufelt. Patient entwickelt 
sehr viel Hauttalg (Seborrhoe). H. für Flüstersprache rechts = 5 Meter. 
Knöcherner Gehörgang gerothet, excoriirt und durch Schwellung verengt 
Kein Perforationsgeräusch. In dem mit der Spritze Entfernten findet sich 
viel knorriges Mycel, welches Fetttröpfchen einschliesst und farblose Sporen. 

Bis zum 13. Juli geheilt. 

'Patient ist der Bruder der oben aufgeführten Fräulein Z., mit welcher 
er übrigens nicht im gleichen Hause wohnt. Bei Beiden fand sich das näm- 
liche knorrige Mycel. 

49. Major H. 

Am 24. Juli 1885: Patient wohnt auf .dem Lande. Rechts Otitis externa 
(bacterica); seit Winter Jucken. In der letzten Zeit etwas Schmerz und 
Schwellung im knorpeligen Theile. In der Tiefe gelbliche Massen. Patient 
hat sich viel Wasserinjectionen und Oeleinträufelungen gemacht. Die Massen 
bestehen aus Epidermis, einem Filz von feinsten Fäden (Leptothrix ?) und 
Massen von Bacillen und Coccen. H. für Conversationssprache rechts = 45, 
links = 150 Cm. 

Am 28. Juli: Geheilt unter Borsäurebehandlung. 

Am 22. September: Links seit 14 Tagen Jucken, seit 6 Tagen Ausfluss 
und Schwellung des Meatus. Die Spritze entfernt weisse, auf einer Seite 
braune Lamellen, die eine Unzahl Coccen und Bacillen und zahlreiche Fructi- 
ficationen eines kleinen Aspergillus enthalten. 

Am 5. Oetober: Geheilt. 

Der Pilz war nach meinen Untersuchungen ein Prachtexemplar von 
Aspei^illus nidulans; viele ältere, keine jungen Fruchtträger; die meisten 
rothbraun, mit Sterigmen. Die Conidien frei. 

oC). Wally V., 31 Jahre alt, vom Lande. 

Am 8. Oetober 188^>: Beiderseits Otomykosis, Seit 3 Jahren öfters sich 
wiederholende Entzündungen und kurz dauernder Ausfluss, Jucken, Sausen, 
Stechen und Schwellung. Hat seitdem jedesmal Oeleinträufelungen und Seifen- 
wasser angewandt. Oft sind Stückchen ..Haut*" herausgekonmien. Die entfernten 
Massen enthalten nur knorriges Schimmelmycel ohne Fructificationen. Die 
Tronmielfelle erscheinen beiderseits intact. 

Am 9. Oetober: Gehörgänge noch etwas gesclfwellt. Kein Ausfluss 
mehr. 

M. Joseph E., Kind (Alter *>. Poliklinik. 

Am 14. November lÄU: Taubstumm in Folge einer vor ^'4 Jahren über- 
standenen Meningitis. Rechtes Trommelfell nicht zu überschauen wegen artific. 
Kkzem durch Einträufelung einer reizenden Substanz. Auf der linken Seite: 
Gehörgang ausgefüllt mit schmutzig-grauen Membranen, die nach Entfernung 
durch Injection schwärzlichen IWlag auf der einen Seite zeigen. Derselbe 
Umsteht laut mikroscopischem Befund aus Asperg. fumigatus-Elementen. Es 
sind wiederholte Einträufelungen von Mandelöl vor * t Jahr vorausgegangen. 
Nach Entfernung zeigt sich das Trommelfell in der unteren Hälfte etwas 
gewuchert. 
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52. Job. K., 27 Jahre alt, Arbeiter im Bergwerk. 

Am 8. December 1883 : Seit 3 Jahren wecliselnde Schwerhörigkeit beider- 
seits. Zeitweise Sausen und Schwindel. Keine Heredität. Patient hat schon 
früher und jetzt seit 1 Monat „Gehorol'* eingeträufelt. Starkes Jucken in 
beiden Ohren. — Rechts im knöchernen Gehörgange und auf dem Trommelfell 
liegen trockene bräunliche Borken. Nach ihrer Entfernung erscheint das 
Trommelfell stark weisslich, sammt dem Hammergriff intensiv diffus geröthet. 
Links im h. u. Quadranten ein frisches Blutextra vasat. Im knöchernen Gehör- 
gange keine Excoriationen, Epidennis ebenfalls verdickt und gloichmässige 
Streifen bildend. Rinne beiderseits negativ, H. für laute Sprache rechts 
= 10, links = 5 Cm. — Vom Scheitel klingt die Stimmgabel a, ins linke 
Ohr. Katheterismus bringt keine Bessemng bei normalem Anschlagegeräusch. 

Die Untersuchung der Borken ergab das Vorhandensein zahlreicher 
Fructificationen von Mucor corymbifer. Das Präparat ist im folgenden 
Abschnitt näher beschrieben. 

Der folgende Fall soll, trotzdem er nicht mehr aus der Periode 
1881—1886 stammt, dennoch anhangsweise noch aufgeführt werden, weil 
er ein hohes botanisches Interesse bietet. 

53. Friedrich Z. wurde von Prof. Bezold bereits im Juni 1884 
gesehen und beiderseits Residuen von Mittelohrcatan'h nach fiüherem Scharlach 
constatirt. Rechts bestand ausgedehnte doppelte Perforation in der vorderen 
und hinteren Hälfte. Beide Perforationen nur durch eine schmale, vom 
Hammergriff nach abwäi-ts führende Narbe getrennt. Links die untere Hälfte 
von einer Narbe eingenommen, in der oberen vor und hinter dem Hammergriff 
Verkalkung. 

Am 19. Juni 1887 kam Patient wieder wegen einer vor 5 Tagen auf 
dem rechten Ohre . ziemlich schmerzlos aufgetretenen Eiterung. Die Spritze 
entfernt eine Epidermisscholle mit bräunlichen Flecken und eine grössere 
croupöse Membran. In der ersteren findet sich ein zartes Mycel mit einigen 
farblosen Fructificationen, „ähnlich wie bei Penicillium'*. Die Ijispection 
ergibt rechts : Die Brücke nicht mehr sichtbar zwischen beiden Perforationen. 
Am Rande blutende Granulationen. Befund links wie 1884. 

Die schwärzlichen Punkte bestanden, wie meine Untersuchung ebenfalls 
ergab, wirklich aus Fructificationen eines Penicillium. Die nähere Beschreibung 
folgt unten (S. 82). 



I. Botanisches. 

a) Genau bestimmbar waren die Pilze bei 36 Patienten = 69 ^/o 
der Gesammtsumme. Die Mehrzahl dieser Präparate 

waren zur Zeit meiner Untersuchung noch vorhanden. 

b) Nichli bestimmbar waren die Pilze bei 16 Patienten = 31 ^/o 
der Gesammtzalil. Hier war theilweise nur Mycel vor- 
handen, theilweise ausserdem noch Conidien. 

Siebenmann, Neue Beitrüge. b 
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Von den 36 genau bestimmten Pilzen entfallen auf: 

Asi^erg. fumi^tns Fres. 16 Fälle iK.-G. 1, 6, 11, 12, 
13. 14. 16, 21. 25. 26. 30, 34, 38, 42, 

44. 51; = 44,44V 

wovon 6 Fäüe (13, 14. 21, 34, 42, 44) 
doppelseitig". 

> niger van Tiegh. 7 Fälle (7, 8, 10, 18, 31, 

35. 37) = 19,44 » 

» nidulans Eidam 2 Fälle (17. 49) . . . == 5,56 » 

> flavns Bref. 2 Fälle 1 4, 32) = 5,56 * 

wovon 1 Fall (4; doppelseitig. 
Terticillium Graphii Harz et Bezold 7 Fälle (20, 24, 

29, 40. 41, 45, 46) = 19,44 :> 

wovon 4 doppelseitig. 
Mncor corymbifer Lieiith. doppelseitig 1 Fall (52) . = 2,78 > 

> septatns Bez« »Id 1 Fall < 2> = 2,78 > 

Xicht bestimmbar waren Fall 3, 5, 9, 15, 19, 22, 23, 27, 28, 33, 36, 
39, 43, 47. 48, 50, 51: davon 4 doppelseitig (3, 9, 43, 50). 

Anhangsweise ist noch ein Fall aofgeführt, bei dem im Ohre während 
heftigen entzündlichen Erscheinungen ein sehr kleines Penicillium ge- 
funden wurde, welches in Folge seines gracilen Baues, seines Vermögens 
im Ohre — also bei 37^^ C. — zu wachsen, von Penic. glaucnm entschieden 
abzutrennen ist und welches ich Penicillium minimnm nennen 
mochte. Das von Patient 53 herrührende Präparat zeigte Folgendes: 
An der ausgespritzten Membran sind stellenweise schwärzliche Punkte 
bemerkbar : abgekratzt erweisen sich dieselben unter dem Mikroscope als 
Haufen von kleinen, runden Conidien, die theilweise keimen und mit ihren 
frisch getriebenen Schläuchen aneinander hängen. Isolirt erscheinen die- 
selben einfach contourirt. farblos, in dicken Lasren braunschwarz (von der 
Farbe dfS Aspergillus niger). Das zarte, verzweigte, farblose Mycel ist 
septirt {D, = 2 u). Die Fruchtträger endigen weder in Kolben noch in 
Blasen, sondern gleichen vollkommen denjenigen des Penic. glaucum. 
Die Pinsollänge (ohne Conidien) beträgt total ca. 20 u; Septirung der- 
selben in Abständen von ca. 6 u. Die kugelrunden, glatten Conidien 
haben ein D. = 2,5—3 u. Daneben finden sich in jedem Präparate 
Haufen von zerknittert aussehenden, im Uebrigen runden, durchsichtigen, 
bräunlichen Zellen von je ca. 20 « Durchmesser (Sclerotien, Zygosporen 
oder Verunreinigung?). 

Es ist dies die erste sichere Beobachtung eines pathogenen Peni- 
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cillium. Dass dasselbe wirklich im Ohre gewachsen und dass die 
gefundenen Fructificationen nicht etwa znfällig in's Ohr gelangt waren, 
beweist ausser den subjectiven und objectiven Symptomen auch der 
Umstand, dass zwischen den EpidermisschoUen im Präparate ziemliche 
Mengen von jüngerem und älterem Mycel und von keimenden Conidien 
gefunden wurden. Prof. Bezold bezeichnete schon bei der ersten Unter- 
suchung diesen Pilz in seinem Journal als „penicilliumähnlich". 

Als ein feineres Novum führe ich an: das Vorkommen von 
Aspergillus nidulansim Ohre (siehe Fig. 1). Die beiden Präparate 
enthalten eine solche Menge der ganz charakteristischen Conidienträger, 
dass an eine Verwechselung absolut nicht gedacht werden kann. Zudem 
habe ich jene verglichen mit einer Eeincultur, welche Herr Prof. Eidam 
in Breslau mir zu senden die Güte hatte. Der betr. Pilz wurde zum 
ersten Male beschrieben von Dr. Eidam in den „Beiträgen zur Biologie 
der Pflanzen von Cohn Bd. III, Heft 3". Da er bis dahin keine 
otologische Bedeutung hatte und er daher den Ohrenärzten jedenfalls 
unbekannt ist, erlaube ich mir, darüber kurz zu referiren. 

Eidam nennt seinen Pilz Sterigmatocystis nidulans, weil er, wie 
die von Gramer entdeckte Sterigmatocystis antacustica (= Asperg. niger 
van Tieghem) verzweigte Sterigmen besitzt. Eidam fand ihn auf 
Hummelnestern des botanischen Gartens in Breslau und cultivirte ihn 
weiter auf Cohn'scher Nährflüssigkeit und auf Mistdecoct, wobei es sich 
zeigte, dass sein Wachsthum am besten vor sich geht bei 38—42^ C. 
In dieser Temperatur fructificii*t er schon nach 20—24 Stunden. Der 
Rasen entwickelt sich ganz so wie bei den übrigen Aspergillen; wenn 
er fructificirt, nimmt, vom Centrum nach der Peripherie fortschreitend, 
der weisse Schimmel eine zunächst hellgraue, dann chromgrüne, im Alter 
schmutziggrüne Farbe an. Die Fruchtträger sind oft verzweigt und 
dann verbogen; Eidam bezeichnet sie mit Eecht als wahre Zwerge 
gegenüber denjenigen des Aspergillus niger. Diejenigen der ursprüng- 
lichen Generation zeigten eine Länge von 0,6—0,8 Mm. bei einer 
Breite von 8—10 fi. Die Blase ist nicht rund, sondern erscheint 
als kolbige, farblose oder gelbliche, später bräunliche Endanschwellung 
der gleichgefärbten Trägerhyphe, letztere an Dicke höchstens um das 
Doppelte übertreffend. Die Kuppe der Blase ist^ bei der Eeife oft 
dellenartig eingesunken, zuweilen wie abgerissen, so dass man dann den 
Eindruck hat, von oben in einen Trichter hineinzusehen. 

Die Sterigmen bedecken nur die Kuppe der Keule. Sie sind weniger 
gefärbt als die Blase, schlanker und länger als die Sterigmen des Asperg. 
fumigatus; sie sind verzweigt, zeigen aber nur wenige, höchstens 

6* 
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2— '3 Aestchen. In Folge ihrer Verzweigiing, welche als solche 
— wie mir vorkam — leicht der oberflächlichen Unter- 
suchung entgeht, präsentirt sich die Sterigmenmasse am Köpfchen 
zuweilen als aus zwei concentrischen Lagen bestehend, deren innere 
untere meistens dunkler gefärbte die einfachen Sterigmen, die äussere 
hellere dagegen die lanzettförmigen Verzweigungen enthält. Es ist 
dieses Bild dem Kenner des Asperg. niger, das dort viel schöner und 
deutlicher erscheint, wohl bekannt. Die Conidien sind kugelrund, klein 
(3 fi), farblos oder hellbräunlich, hängen — vom Sterigma losgelöst — 
oft noch in Ketten und Kettensträngen fest aneinander (Fig. 1, d und e). 
Neben diesen Conidienträgem finden sich noch Dauerfrüchte — 
Perithecien — mit sporen haltigen Asci. Sie sind nestartig in eine 
ganz eigenthümlich gebaute Umhüllung eingesenkt, in eine hellgelblich 
erscheinende Schicht von einfach contourirten, knorrigen, untereinander 
anastomosirenden Hj-phen, deren zahlreiche Endverzweigungen runde oder 
ovale und — mit Ausnahme der Anwachsungsstelle — doppelt con- 
tourirte, sehr derbwandige Blasen darstellen. 

Die fertigen Blasen haben einen D. = 16 — 19 fi; die Wand- 
dicke derselben kann bis 4 fi betragen. Sie erscheinen unter dem 
Mikroscope einzeln ganz hell, in dickeren Lagen hellgelb. Der eigent- 
liche Frucht korp er des Perithecium bildet ein. kleines, unter der Loupe 
leicht herausschälbares Kügelchen, dessen D. in reifem Znstande = 
0,2—0,3 Mm. beträgt. Die Asci entwickeln sich zeitlich sehr ungleich- 
massig. Die Wandung des Fruchtkörpers wird bei der Keife dunkel- 
purpurfarben, dann schwarz. Nach erfolgter Reife nehmen auch die 
Asci diese Purpurfarbe an, welche sich zuletzt in den Ascosporen 
ansammelt. (Die Ausbildung des Peritheciums geht nach Eidam sehr 
langsam vor sich und braucht zur gänzlichen Vollendung viele Wochen.) 
Die Asci sind eiförmig, haben 10,5 — 11 fi Durchmesser und -finden sich. 
oft in den verschiedensten Entwickelungsstadien nebeneinander, auf 
kurzen Tragfäden sitzend. Die reifen Sporen, je zu 8 in jedem Ascns, 
sind schwach oval, glatt, mit starker, purpurfarbener Anssenhaut. 
D. = 5 : 4 fi. Die Keimung derselben geschieht wie bei den Spc»r>in 
des Eurotium repens und glaucus. Dabei geht ihre Pnrpurfarl-e 
zunächst in Violftt über. Bemerkenswerth ist noch, dass die erstrn 
Anlasren der Fruchtkör]:>er durch Kalilauge blau und durch Essigsü:inir 
roth cefärbt werd^^n. Intravenöse Injection der Conidien wirkt pa:ho^»rii. 
— Drei Jahre später erschien über den nämlichen Gegensiacd rin-r 
Arb»>it von Lindt (Mittheilungen über einige path. Schinnarltüir. 
Archiv f. experim. Pathol. u. Pharmakologie 1880;. Lindt eulÜTin -irn 
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Asp. nidolans auf l^/o Brodagar im Wärmeschrank bei 40^. Seine 
Beschreibung stimmt im Ganzen mit derjenigen von Eidam überein. 
Er sagt, dass die Conidienketten anfänglich zu einem Medusenhaupt ähn- 
lichen Gebilde auseinander gebogen seien, sich aber später, wie diejenigen 
des Fumigatus, zu einem langen Cylinder zusammenlegen. Die Conidien 
haben 3— 4^ D., die Conidienträger sind 8— lO/x breit und 0,6—0,8 Mm. 
lang. Secundäres, von den Fruchtköpfchen ausgehendes Luftmycel ist 
namentlich in Culturen auf Brod und auf gekochten Kartoffeln oft rosa 
gefärbt ; dabei färbt sfch letzteres Substrat selbst braun-roth, und zwar 
auch in der Tiefe und schon nach wenigen Tagen. 

Ich habe diesen Beschreibungen wenig mehr beizufügen. In den aus 
dem Ohre von Major H. (K.-G. No. 49) stammenden Massen waren beinahe 
die Hälfte aller Blasen ganz nackt. Sterigmen und Conidien sind zum 
grossen Theil, oft noch in situ, etwas gequollen und sind dann nicht 
besonders deutlich. Die reifen Conidien sind in dicken Lagen gelb, 
schmutzig grün -bräunlich oder hellbraun. Die helle, bogenförmige Zone, 
die zwischen den Sterigmen erster und zweiter Ordnung bei A. niger 
so deutlich ausgesprochen ist, findet man hier nur bei jüngeren 
Exemplaren und auch hier nur nach langem Suchen. Die Sterigmen 
sind eben in toto zu wenig gefärbt, als dass die farblosen hellen 
Septa auffallen würden. 

Von A. fumigatus unterscheidet sich A. nidulans nicht nur durch 
die bei der Eeife helleren und viel längeren Sterigmen, sondern auch 
dadurch, dass letztere in diesem Stadium nur locker haften; die 
dunkelsten Blasen haben daher oft einen nackten Scheitel, während 
man bei fumigatus denselben gewöhnlich bedeckt findet von einer 
dffikborstigen Kappe. Ferner haben bei der Eeife die Blasen und 
Fruchtträger von nidulans eine bräunliche, diejenigen von fumigatus 
eine rauchgraue Farbe. In dem dem Ohre entstammenden Exemplare 
waren die Fruchtträger exquisit röthlich-braun, eine Farbe, wie ich sie 
auch bei Eein culturen auf steril. Eindsserum fand. — Ich habe den 
Pilz scholl früher und neuerdings wieder hier im bacteriologischen 
Laboratorium des Münchener pathologischen Instituts gezüchtet und 
möchte, im Uebrigen die botanischen Mittheilungen von Eidam und 
Lindt bestätigend, nur noch erwähnen, dass die den Peritbecien 
entstammenden Sporen — nach meinen Untersuchungen und bei den 
von mir ebenfalls auf Broddecoct bei 40® gezogenen Culturen — 
weder oval noch rund zu nennen sind, sondern dass sie ganz die 
linsenförmige Gestalt haben der Eurotiumsporen und dass sie wie diese 
an dem ihrem grössten Umfange entsprechenden scharfen Eande rings 
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eine ziemlich tiefe Kinne tragen. Sie erscheinen demnach von der 
Fläche gesehen allerdings vollständig kreisrund ; von der Kante betrachtet 
bieten sie aber das Bfld eines schmalen Ovals oder einer Spindel, 
deren beide Pole etwas eingekerbt sind. 

Ich verweile bei letzterem Bilde deshalb etwas länger, weil ich 
glanbe, dass das Peritheciam des A. nidolans auch schon im Ohre 
gefmiden worden ist and dass dasselbe dem räthselhaften Otomyces 
purpurens Wreden et Bumett entspricht. Diese beiden Autoren be- 
schreiben nämlich in je einem Falle (Archiv f. Ohrenheilk. Bd. III, 
H. 2, und Zeitschrift f. Ohrenheilk. Bd. XI, S. 89) folgende Gebilde: 
Blutgerinnsel ähnliche Mass»-n, welche sich unter acuten Entzundungs- 
erscheinungen im ileat. extenius bildeten und welche aus zartem (D. ^ 
5,7—7,0) verästeltem und septirtem. doppelt contourirtem Mycel bestehen. 
Letzteres trägt runde, dickwandige Blasen, „Sporangien" (Wreden) 
oder ,,Asci" (Burnetth von 21—64 u Durchmesser. Dieselben sind 
entweder blass, gelblich und ohne Inhalt oder purpurrote und sporen- 
haltig. Die freien reifen Sporen sind grosser als die eingeschlossenen, 
mit kernartigen oft getheilten Gebilden, rund, purpurroth, D. = 2,9 
bis 4.3 u. beim Keimen 7— S,o u. Der rothe Farbstoff war durchaus 
nicht auf die Asoi Ivschränkt. sondern zeisrte sich in den älteren Partien 
durch die ganze blasse zerstreut. Sogar die Epithelzellen waren schön 
und irleichmässiir durch denselben srefarbt. Aus dieser Masse sah 
Wreden in der Folge einen Aspergillus mit dunkeln Köpfchen heraus 
wachsen, d-n er für A. niger hält, weswegen er Otomyces purp, als 
die Dauorfrucht des Aspergillus niger erklärt, unterstützt vom Peters- 
burger Hv'taniker W a r o n i n. Professor F a r 1 o w an der Harward Uni- 
versität neirirte dasresr-n rait K^vht die Identität des Burnet t'sciten 
nizes mit dera Asp. nieer und entschied sich dafür, dass Otomvces ein 
ganz neues oder bis dahin unvollständig beschriebenes Eurotium sei, 
welcher Ansicht Burnett sich anso bloss. 

Wie man sieht, decken sich die Wreden- Burnett 'sehe Be- 
schroibunir einerseits und die Ei da m-L in dt 'sehe ander^its nicht 
vollständiiT in allen Details. Die abweichenden Angaben der ersteren 
mrgon darauf Ivnihen. dass sie allzusehr sich bemühten, einen firenetischen 
und anatomischi-n /.;:s;irar.:enhansr nacb:uwe:svn zwischen den einzelnen 
getrennt aiitireiunvionon mul ;;:ra Theil gev^oV-vuen oder in Zerfall be- 
grirtVnon K'ementen. und dass sie dalvi auf einen kleinen Abweg 
gtTiothon, insofern, als sie hVhsi wahrschvinMoh di- sehr zarten Asci 
als Knviproduct in drr Kr.:w.okolurg c-^r olonralls roth gelTirbten Kugeln 
der Hüllschichi ansprachen. AucU sind die i^ivaensivnen dieser Asci 
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etwas überschätzt. Im Uebrigen aber stimmt die Beschreibung auffallend, 
so dass ich meinen früheren Erklärungsversuch dieses Fundes (cf. die 
Fadenpilze etc., Wiesbaden 1883, S. 53) gerne gegen obigen natür- 
licheren vertauschen möchte. — - Fraglicher erscheint die Identität des 
A. nidulans mit dem Pilze, welchen Grub er im Ohre fand (Monatsschr. 
f. Ohreuheilk., September 1870) und von welchem Prof. Karsten 
sagt, dass er sehr klein, halb so gross wie Aspergillus fumigatus sei, 
keulenförmige Blase und pfriemenförmig aufwärts gerichtete Sterigmen 
habe. — Einen Aspergillus rubens beschrieb Dr. Orne Green in der 
Sitzung der Boston Society of Medical sciencos (19. Nov. 1868); leider 
gelang es mir nicht, Näheres darüber zu erfahren. 

Die 1883 entdeckte pathogene Eigenschaft des Aspergillus nidulans 
hat nach meinem oben mitgetheilten Funde also wirklich auch praktische 
Bedeutung. Dass dieser Aspergillus im Ohre relativ gar nicht so selten 
ist, ja dass er bei aufmerksamem Suchen und richtiger Würdigung 
seiner ihn vom fumigatus unterscheidenden Merkmale gewiss in Zukunft 
noch häufiger gefunden wird, beweist schon der Umstand, dass er unter 
den oben beschriebenen Fällen den Procentsatz dos A. flavus erreicht, 
nämlich 5,56. 

Der Aspergillus flavus behauptete in früheren Berichten über 
Otomykose eine viel wichtigere Rolle, als sie ihm diesmal zufällt. So 
berichtet Wreden (Die Myringomycosis aspergill. in den Jahren 1869 
bis 1873. Archiv f. Augen- und Ohrenheilk. 1874), dass er unter 
74 Fällen von Otomycosis aspergillina den Asperg. „flavescens*' 24 Mal 
(also in beinahe 33 ^/o aller Fälle) gesehen habe. Prof. Bezold (lieber 
Otomykosis, Vortrag im ärztlichen Verein Münchens 1880) fand unter 
40 bestimmbaren dem Ohre entnommenen Pilzen den* „flavescens" nur 
8 Mal (also in 20^/0 der Fälle). Dagegen berichtet Burnett 1879 
(20 cases of asp. Amer. Journ. of Otol. 1879, Bd. I), dass er bei 
keinem seiner an Otomykose leidenden Patienten den „flavescens" ge- 
funden habe. 

Auch mit der Häufigkeitsziffer des Aspergillus niger geht es 
ähnlich. Der Grund ist wahrscheinlich darin zu suchen, dass die kleinen 
Pilzformen überhaupt viel weniger Veranlassung geben zur Untersuchung 
von aus dem Ohre entfernten pilzverdächtigen Massen. Wreden fand 
den A. „nigricans" in ca. 66^/0, Burnott gar bei 100 ^/o seiner 
behandelten Otomykosen. Bezold notirte 1880 elf Fälle von Niger 
(auf 40). Wenn wir heute 19,44 ^/o ausrechnen, so sehen wir, dass 
diese beiden Zahlen nicht wesentlich differiren; immerhin ist auch hier 
ein kleiner Kückgang zu verzeichnen. 
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Prof. Bezöld war der Erste, welcher die Ohrenärzte aufmerksam 
machte auf das Vorkommen überhaupt und auf die relative Häufigkeit des 
Aspergillus fumigatus im Ohre. In der Statistik von 1880 erhielt 
er für Aspergillus fnmigatus die Häufigkeitsziffer von 18 : 40 = 
45*0, ein Yerhältniss, das auch wieder ziemlich übereinstimmt mit 
demjenigen dieser neuen Zusammenstellung, in welcher fomigatus mit 
44 '>o figurirt^. 

Ehe ich auf die Besprechung der übrigen Pilze übergehe, möchte 
ich mir an dieser Stelle noch eine andere Bemerkung erlauben, nämlich 
über die übliche Benennung der Asper^llen. Nachdem einmal flavescens 
und nigricans Wreden — wie meine Culturversuche mit dem Ohre ent- 
nommenen A. niger, Yergleichung der von den Autoren angegebenen 
Maasse. sowie der bei Otomvkose srefundenen Exemplare von flavescens 
und nigricans mit den Exemplaren der B ab en hörst' sehen Pilz- 
sammluiig es deutlich bewiesen — ak eigene selbstständige Species und 
als Vollständig identisch mit A. flavus Bref. resp. mit niger van Tiegh. 
erkannt worden sind, so wäre es wünschenswerth , wenn erstere 
Bezeichnungen auch von uns Aerzten ein für alle Male verlassen 
würden. Die Aspergillen niger und flavus finden sich als solche der 
Raben hörst 'sehen Pilzsammluner einverleibt, als solche sind sie in 
dem mustersriltifiren Werke von Winter beschrieben und kein Botaniker 
von Fach kennt in Zukunft ausserdem noch einen speciellen Aspergillus 



'0 Das Eurot. asperg. repens nimmt, wie ich mich nenerdings auch 
bei den im Münohener baoteriologisehen Laboratorium grezüchteten Culturen 
überzeugen konnte, bei 80'' andere Gestalt an. Makroscopisch ist eine 
Aenderung der Fart)e von bläuliohgrün in olivengrün bemerkbar. Die Frueht- 
trager werden zudem niedriger, späriioher: es bilden sieh mehr Perithecien 
als ConiJientr5ger. Unter dem Mikrosoope erscheint die Blase kleiner und 
ausge>proohen keulenfonuig, die Sterigmen bedecken ihren unteren Theil 
nicht mehr; die Fruehtträger nehmen eine graue Farbe an, verlieren ihren 
sreraden schlanken Wuchs und zeiiren sich häutisr verzweiirt. Auch die Conidien 
sind kleiner und nahern sich mit ihrer sonst ovalen Form mehr der kugeligen. 
In diesem Stadium bekommt Eurot, repens grosse Aehnlichkeit mit dem 
i^übrigens stets kleineren^ Asperg. fumigatus. Ich habe früher (ef. die Faden- 
pilze i divi Falle erwähnt, wo ieh auf Cerumen dieses Eurotimn mit seinen 
Conidien und theilweise auch mit seinen Dauerfrüehten fand und es ist leicht 
mosrlich, dass noch hie und da ein .Fumisratus auf Cerumen* bei näherem 
Zusehen und bei Reinoulturen {\n Zimmertemperatur!) sich als ein unschul- 
diger ivgelreehter Asp. repens entpupi>en und in höherer Temperatur dem- 
entsprechend die bekannten schwefelgelben Perithecien produciren würde. Es 
ist ai-io nach dieser Richtung hin nrtt der Stellung der botani-ichen Diagnose 
etwa< Voi'sicht sreboren. 
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flavescens oder nigricans. Prioritätsrechte sind damit keineswegs verletzt 
worden, wenigstens käme sonst für nigricans 'in erster Linie eine noch 
ältere, die Gramer 'sehe Benennung Sterigmatocystis antacustica in 
Betracht, welche sammt der unübertroffenen Beschreibung dieses Pilzes 
10 Jahre älter ist, als die W reden 'sehe, indem sie aus dem Jahre 
1859 stammt. Endlich ist die Benennung nigricans auch schon des- 
wegen ungeeignet, weil Eobin offenbar den A. fumigatus „nigrescens" 
nannte und weil die Aehnlichkeit dieser beiden Namen sehr geeignet 
ist, Confusion anzurichten, wie auch die Erfahrung lehrt. (Vergl. 
Steudener: „Zwei neue Ohrpilze", Archiv f. Ohrenheilk. Bd. V, 3, 
sowie die Entgegnung von Wreden: „Myringomycosis asperg., Archiv 
f. Ohrenheilk. Bd. VI, femer Burnett, Zeitschr. f. Ohrenheilk. Bd. XII, 
S. 90, Gaffy in den Mittheilungen des deutschen Eeichs-Gesundheits- 
amtes Bd. I, S. 127 und 129 u. a.) Sagen wir also: Aspergillus 
niger van Tieghem und Aspergillus flavus Brefeld! Die Ausdrücke 
A. nigricans, nigrescens und flavescens haben in der wissenschaftlichen 
Botanik kein Bürgerrecht. 

Mit der grossen Ziffer von 19,44®/o (also gleich derjenigen von 
A. niger) finden wir femer in unserer statistischen Zusammenstellung 
ein Verticillium verzeichnet. So benennen nämlich die Proff. Harz 
und Bezold einen Pilz, der — mit keinem der botanisch bekannten 
identisch — zuerst von Hassenstein und Hallier und 1 Jahr 
später von Steudener als Earität beschrieben wurde und don auch 
Prof. Bezold schon in den Jahren 1870—1879 3 Mal im Ohre gefunden 
hat. Prof. Hassenstein berichtet im Archiv f. Ohrenheilk. Bd. IV, 
S. 162 unter dem Titel: „Beobachtung eines neuen Pilzes, des Graphium 
penicilloides im äusseren Gehurgange von Medicinalrath Dr. Hassen- 
stein in Gotha, mit Nachtrag von Prof. Dr. Hallier in Jena" eine 
längere Krankengeschichte, aus welcher wir Folgendes hervorheben: 

Der betreffende Patient litt an chron. Tubencatarrh. Bei einer 
Exacerbation desselben zeigten sich als Begleiterscheinung auf dem rechten 
Trommelfell und im Gehörgange massige Mengen eines gelblich-grünen 
Secretes. Kein Perforationsgeräusch. — Nach 10 Tagen trat plötzlich 
heftiger stechender Schmerz, vermehrter Ausfluss und Pulsiren im rechten 
Ohre auf. Bei der Untersuchung zeigte sich der ganze Meatus geschwellt 
und geröthet, ebenso auch der untere vordere Quadrant des Trommel- 
fells. Auf der vorderen Wand des Meat. oss., sowie auf der angrenzenden 
Trommelfell-Partie lag grünlich-gelbes Beeret, welches ein „ungefähr 
pluche-artiges Aussehen" hatte. Hassenstein fand darin Mycelfäden, 
entfernte es und übergab es an Prof. Hallier, welcher dasselbe 
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auf einem „mit Alcohol desinficirten" Kork sich weiter entwickeln liess. 
„Dabei wuchsen" nach Hallier drei Pilze: 1) Asp. glaucus, 2) ein 
Stemphylium, welches dem zu Asp. glaucus gehörigen Stemphylium 
polymorphum Bonorden durchaus gleiche und 3) das Graphium peni- 
cilloides Corda. Leider wurde nur eine Cultur gemacht und die drei Pilze 
nicht einzeln weitergezüchtet. 

„Das Stemphylium", schreibt Hallier, „ist eine Schizosporangium- 
frucht, d. h. ein durch Quer^ ände in Kammern abgetheiltes Sporangium, 
welches in jeder Kammer eine Spore birgt. Die Schizosporangien sitzen 
einzeln oder in kleinen Gruppen auf kurzen Stielen, welche seitlich an 
einem braunen ZeUfaden entspringen. Die Schizosporangien entstehen 
als einfache Zellen, welche sich Anfangs durch eine Querwand halbiren. 
Dieser Theilungsprocess geht in derselben Bichtung noch mehrmals 
von statten. Darauf kommt eine Theilung in senkrechter Bichtung 
hinzu (Kunstproduct oder fettige Umwandlung? Eef.) Die anfanglich 
blassen Früchte nehmen eine immer dunklere, zuletzt schwarzbraune 
Farbe an." 

„Das Graphium penicilloides Corda besteht aus Fäden, welche 
denen des Stemphylium polym. nicht nur durchaus gleichen, sondern 
mau findet auch an der Basis der kleinen ^2 — 1 Mm. hohen Stämmchen 
des zierlichen Pilzes das Stemphylium wurzelartig zusammengehäuft, 
so dass es den Anschein hat, als träten die nun unfruchtbar werdenden 
Fäden des Stemphylium zu jenen Stämmchen zusammen. Letztere 
bestehen aus braunen, parallel aneinander gelegten Gliederfaden. Sie 
sind dünn und schlank, bisweilen einfach, öfter aber schon von der 
Wurzel aus in mehrere Theile gespalten. Anfangs laufen diese Stämme 
spitz zu, bei der Keife aber treten die Fäden derselben am oberen 
Ende trichterförmig auseinander. Diese blassen Enden zerfallen jetzt 
in Ketten länglich viereckiger, spindeliger oder fast sichelförmiger 
Conidien (ebenfalls mangelhafte Fruotification in Folge ungenügenden 
Xährsubstrates ? Kef.). Bei mehr als 1000 facher Yergrösserung zeigen 
diese Conidien sehr deutliche (1, meist aber 2—3) Kerne, um welche 
sie schwach eingeschnürt erscheinen — — — — — — — 

Ob dieser interessante Pilz eine Stammbildung jenes Stemph. ist, konnte 
leider nicht sicher ermittelt werden — — — , so nahe auch jene 
Yermutlmng liegt. — Jenes Graphium, dessen richtige Bestimmung 
durch Herrn Dr. Kabenhorst in Dresden bestätigt wurde, kommt in 
der Natur auf Holz, nach Corda insbesondere auf Pappelholz vor." 

Ein einfacher, aber deutlicher Holzschnitt illustrirt die Beschreibung 
der Pilze 2 und 3. 
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Obige Mittheilung wurde von Wreden in seinem Aufsatze „Die 
Otomycosis aspergillina (Archiv f. Ohrenheilk. Bd. III) hart angegriifen 
und fragliche Pilze als ein Kunstproduct („Stockpilz" oder Korkpilze) 
bezeichnet. 

F. Steudener (Zwei neue Ohrpilze, Archiv f. Ohrenheilk. Bd. V, 
1870) beschreibt einen von Prof. Schwartze im Ohre gefundenen 
Pilz, welcher daselbst Symptome hervorgerufen hatte; „dieselben stimmten 
vollkommen überein mit denen, welche man von den Aspergilluswuche- 
rungen im Ohre bereits kennt". 

„Die Pilzmasse war weiss flockig. Die mikroscopische Untersuchung 
zeigte, dass dieselbe zum grössten Theile aus feinen Fäden bestand, 
die sich in einer feinkörnigen Detritusmasse, mit verhornten losge- 
stossenen Epithelzellen untermischt, nach allen Eichtungen hin ver- 
breiteten. Die Fäden waren sehr dünn, 0,0016 Mm. breit, mit homogenem 
mattglänzendem Protoplasma gefüllt, reichlich verzweigt und durch 
Querwände in langgestreckte fadenförmige Zellen getheilt. Aus diesem 
Fadenfilz erheben sich die Sporenträger, Fäden wie die des Mycels, 
einfach oder 2 — 3 Mal dichotom verzweigt. An der Spitze dieser 
Fruchtträger sitzt eine, selten zwei ungestielte, grosse, eiförmige Sporen, 
dere» eines Ende jedoch stärker zugespitzt und hier durch eine gerade 
Querwand von dem Sporenträger abgegrenzt ist. Zahlreiche Sporen 
lagen losgelöst von ihrem Träger auf dem Mycelium herum. Stellen- 
weise beobachtete man auch birnförmig gestaltete Sporen, die sich dann 
durch besondere Grosse auszeichneten. Die Länge der Sporen betrug 
0,0096 — 0,0112 Mm. Sie besassen eine derbe, homogene, glatte, doppelt 
contourirte Sporenmembran, welche im hellen Plasma nicht selten ein 
oder zwei Oeltröpfchen umschloss. Einzelne der grösseren Sporen waren 
durch eine Querwand in zwei meist ungleiche Theile so getheilt, dass 
der vordere Theil der grössere war. Die Entwickelung der Sporen 
erfolgt in der Weise, dass das Ende eines Sporenträgers eine kleine 
knopfartige Anschwellung bekommt, die sich allmälig vergrössert und 
sich schliesslich durch eine Querwand von dem Faden abgrenzt. Dann 
erst entsteht das dicke Epispor durch allmälige Verdickung der bis 
dahin sehr zarten Zellmembran." 

Ich erlaubte mir obigen Text unwesentlich zu kürzen und theile 
der Vollständigkeit halber noch mit, dass Prof. De Bary fand, jenes 
Pilzpräparat habe grosse Aehnliclikeit mit Trichothecium roseum Lk., 
welches sich im Wald häufig auf abgestorbenen Zweigen namentlich 
der Nadelhölzer findet. Culturversuche mit dem ursprünglichen Pilz- 
material schlugen fehl; da Steudener aber glaubte, dass das Trieb. 
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axdb kein Septum getrennt, sondern imr als eine endstfindige, kolbige oder 
irnßlnnige Anftreibung derselben erscbeinend, die racb dem Träger zu sich 
nj^ngt nnd alUnalig in denselben übergeht. Aeltere Sporen, die abgefallen 
nd oder anf dunkleren, dickeren TrSgern sitzen, besitzen eine etwas derbere 
rsndung (Fig. 2, c), welche aussen dunkel und scharf, inwendig Earter contourirt 
t und welche den Sporeninhalt auch an der Ansatzstolle des Sporentragers 
lokentos umgibt. Im abgefallenen, reifen Zustande erscheint sie, von der 
eite betrachtetn als ein hellgelbes oder rauohgraues, eiförmiges Oebilde von 
»Her OberSache mit einem breileren und einem sohm&leren Pole. Der 
bctere fragt endständig eine kleine Abflacliung, entsprechend der früheren 
nlieftnngsstelle. Von einem Polende betrachtet erscheint die Spore kreisrund, 
«nthält oft einen bis mehrere Petttropfen. L.:B. = 5:3 u. 

Bei der gtSrnmchenbildung (Fig. 2, a) ünden wir langsfaserige, bei 
gangerem Durchmesser (3—4 ;0 hell-, bei kräftigerem Habitus (D. — G /j) 
Uikelgelbe und bis 0,3 Mm. lange Bündel, welche an ihrem oberen freien 
is b&schel- oder besenfSmiig sich theilen. Die einzelnen Fasern dieser 
ndel Bind nicht deutlich eeptirt, entsprechen aber im übrigen Aussehen 
a Mjeel des Verticillinm. Am oberen freien Ende weichen dieselben also 
leJnander und trogen hier je eine ovale Spore von der Form, GrQase und 
oheftungsweifiö der an den oben beschriebenen verzweigten Pruchtträgern 



Es ist charakteristisch für die WachsthamsbedingTing'en von Verti- 
um, dass bei den sieben mit fütidem Secret gefundenen Otoniykosen- 
t^n es sich 4 Mal nm Verticilliura handelte. Es wuchs also mehr 
die Hälftp aller sieben gefimdenen Verticillien auf zersetztem Nähr- 
tiea. Hass dieser Filz aber doch nicht so exguisit genQgrsani ist, 
SS mir Folgendes; 

Mit meiner Arbeit über die Otomykosis aspergillina besohäftigt, 
pritzte ich im Winter 1882/83 aus dem Gehnrgange einer an hocli- 
lAljiM SchwürhOrigkeit und an Jucken, Schuppenbild un^ und sehr 
iti^tT EEsudation in beiden Gehörgängen leidenden Frau jene „Verti- 
lg"- Biiii GrapM um- Elemente" heraus, die ich eben beschrieben habe. 
' i-iiT-iiiti^ sie damals nuch Dicht und sandte sie deshalb an den pilz- 
I i.fi (I ötöloffeh Prof. Bezold in München, welcher die Freundlich- 
ii-tti., mir deren botanische Bestiminung mitzntheilen. Indeeseu 
«llt^ \'\i luit dem IVischen Materia! Keinculturen auf geronnenem 
Kitefflum nnd auf lO^/oiger Gelatine. Auf ersterem Nähr- 
Pilz nicht; auf letzorem entwickelte sich im Brut- 
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kriechenden, aus-strahlenden Fäden zu l»emerken, wie sie bei allen 
Asj»emllen, Eurotien und anch T-»ei den meisten Mncorineen unter 
günstig-en Temj>eratur- und ErnälimngsverMltnissen gefiinden werden. 
— Unter dem Mikrosoope zeigi* sich dieser Wuchs wirklich als eine 
Eeincultur des Verticilliums : kräftige, blasse, sehr lange Fruchtträger, 
mit vielfacher, starker Verzweigung und zahlreichen blassen und grossen 
Sporen. „Graphium x*tni<^-" ^and sich keines, trotzdem in der Aussaat 
solches reichlich vorhanden gewesen war. 

Leider verwandte ich die ganze Cultur, ehe sie dunklere Farbe 
angenommen und die Conidien ihre Beife erreicht hatten, zu mikro- 
scopischen Präparaten in der Meinung, dass das vielleicht zurückgelassene 
Mycel wieder neue Fruchtträger produciren würde. Es entwickelte sich 
aber an dieser Stelle kein neuer Wuchs mehr und seither habe ich in 
meiner Praxis auch keinen Fall mehr von dieser Art gesehen, der mir 
Gelegenheit geboten hätte, diese Beinculturen weiter fortzusetzen, die 
Sporenkeimung. Vegetationsweise und Lebensbedingungen dieses PDzes 
näher zu untersuchen, event. auch Thierexperimente mit dem Sporen- 
material zu unternehmen. Das aber schien mir als wahrscheinliches 
Ergebniss dieses Versuches, dass das „Graphium" kein Pilz sui 
genoris sei, sondern blos eine Stamm- oder Strangbildung 
der Fruchtträger von Verticillium, wie sie auch bei gewissen 
anderen Hyphomyceten, so z. B. bei den Isarien sich regelmässig findet 
(vergl. de Bary, Morphologie und Biologie der Pilze). Ein zweites 
Argument für diese Ansicht bildet der Umstand, dass die reifen Sporen 
von Graphium und Verticillium vollständig die nämlichen Gebilde sind ; 
ebenso haben auch die einfachen Hyphen gleiche Farbe und Dimen- 
sionen. Das dritte Argument für unsere Behauptung ist weiter oben 
schon angeführt, dass nämlich diese beiden Pilzformen sich immer 
vereint im nämlichen Ohre finden. Ein Beispiel, dass zwei nachweisbar 
verschiedene Pilze aus dem nämlichen Ohre herausgespritzt worden 
wären, kennt, trotz seines grossen diesbezüglichen Materials, Bezold 
nicht, wie er in seinem erwähnten „Vortrage im ärztlichen Verein 
Münchens" es schon sagte und wie er auch neuerdings mir dies zu 
bestätigen die Güte hatte. Ja man kennt aus der ganzen Literatur 
nicht einmal einen Fall, wo bei doppelseitiger Otomykose in jedem 
Ohre ein besonderer Pilz genistet hätte. 

Herr Prof. Harz, dem ich diese Präparate, sowohl die direct dem 
Ohre entnommenen als die Beinculturen vorlegte, hatte die Güte, mir 
zu wiederholen, dass er diesen Pilz entschieden für ein Verticillium 
halte und dass diese Form keiner von den bekannten Species dieses 
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Genus entspreche. Wir schlagen daher vor, den Pilz, seinem richtigen 
Genus einverleibend, definitiv Vorticillium zu nennen und zwar — mit 
Eücksicht darauf, dass die Stammbildung vom ersten Entdecker Ha liier 
mit dem Graphium verwechselt wurde — Yerticillium Graphii. 
Die botanische Beschreibung würde also im Kurzen etwa folgender- 
massen lauten: 

Yerticillium Graphii Harz et Bezold. 

Stemphylium polymorphum Bon (?) -{- Graphrum penicilloides 
Corda (?) Hallier. 

Trichothecium roseum (?) Steudener. 

Die Hyphen des Thallus durchsichtig farblos, später 
derbwandig gelb bis braun, septirt, verzweigt, D. = 2—3 m. 
Die Fruchtträger meistens etwas heller, in grösseren Ab- 
ständen zart septirt, gestreckter und etwas dünner als 
das Mycel. Aeste reichlich, paarig und gegenständig, 
häufiger unregelmässig abgehend, oft wieder verzweigt. 
Sporen einzeln auf der Spitze der Zweige, gegen den 
Fruchtträger zu sich verjüngend, bei der Reife rauch- 
grau, eiförmig, mit glatter Oberfläche (D. = 5:3fi.) Bündei- 
förmige Mycelstränge und Stammbildungen mit normaler 
Conidienbildung sehr häufig. 

Die zwei Präparate von Mucor veranlassten mich, auch nach 
dieser Eichtung hin in der otologischen Literatur Umschau zu halten. Ganz 
beiläufig erwähnt Tr ölt seh in der 2. Auflage seines Lehrbuches beim 
Capitel der Otitis externa einer von ihm im Ohre gefundenen „Ascophora 
elegans". Dr. Jul. Böke (Monatsschr. f. Ohrenheilk. 1869, und Ungar, 
medic. chir. Presse 1868) bringt folgende Krankengeschichte: 

Eine 28 jährige Frau, früher nie ohrenleidend, wurde im November 1868 
allmäüg schwerhörig ohne Schmerz, nachdem sie vorher wegen eines Kehl- 
kopfleidens öfters Oel in's Ohr geti-aufelt hatte. Durch Ausspritzen wurden 
weisse pseudomembranöse Pilzmassen aus dem Gehörgange entfernt, ebenso 
8 Tage später. Bleiessigtropfen führten definitive Heilung herbei. Der Pilz 
erwies sich als ein Mucor („Mucor mucedo"), mit sporengefüllten, bimförmigen, 
endständigen Hyphenansehwellungen. 

Nähere Beschreibungen fehlen auch hier. Da die Sporen des Mucor 
mucedo aber in Wirklichkeit nicht birnförmig sondern rund sind, so 
ist der Böke 'sehe Pilz vielleicht eher mit dem folgenden Mucor 
corymbifer (Lichtheim) identisch. 1884 veröffentlichte A. Hückel 
einen Fall von Otomykosis mucorina als Dissertation: Zur Kenntniss 
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der Biologie des Mucor corymbifer (Beiträge zur pathologischen Anatomie 
und Physiologie von Ziegler und X au werk, Jena 1884). 

Aus jenen einleitenden Xotizen hebe ich als wichtigere die folgen- 
den hervor: Mucor wurde in der Luns-e des Menschen nur 2 Mal mit 
Sicherheit gefunden. In beiden Fällen war es eine kleine Form mit 
verzweigten Fruchttragem und glatter Sporangienmembran (Für- 
bringer, Yirchow's Archiv Bd. LXYI). 1883 publicirte Prof. 
Lichtheim in Bern eine sorgfältige, in pathologischer und botanischer 
Beziehunsr buchst interessante Arbeit ^ ) über zwei neue Mucorarten ; den 
rhizopodiformis und den corymbifer. Diesen letzteren nun fand Hü ekel 
in einem Cerumenpfropf. der ihm von Prof. Wagenhäuser übergeben 
worden war zur Untersuchung auf Pilze und welcher von einem 27 jährigen, 
an Sausen und Jucken in beiden Ohren leidenden Patienten stammte. 

Bei der Untersuchung des Letzteren fanden sich in beiden Gehorgangen 
zwischen eingedicktem, dunklem Cemmen grau weisse, das ganze Lumen erfüllende 
Massen, an denen schon makroseopiseh senkrecht aufsteigende Fäden und 
dunklere Kopfchen zu erkennen waren. Xach Entfernung : Meatus wände und 
Trommelfoll autgelockert und stark gerothet. Therapie: Sublimatalcohol. 
Keine Recidive. — Der erbsengrosse Pfropf enthielt in einer weissen, filtrir- 
papierahnlichen Masse dunkleiv braune Punkte. 

DU- Beschreibunjr von Mvcel und Fructificationen bietet insofern 
etwas von dem typischen Bilde des M. corymbifer Abweichendes, als in 
d^m betreffendvu Präparate kein Doldenstand der Fruchthyphen, sondern 
nur dichotome Verzweigung gefunden wurde und ausserdem grosse braune, 
mehr oder weniirer rundliche, starkwandiire. mit dem Mvcel im Zusammen- 
hang stohende Gebilde, die grobkörniges Prot«"kplasma mit wenigen Fett- 
trÖpfch'Mi enthielten und den Eindruck von Zygosporen machten. Cultur- 
und Impfversuohe vrwiesen in diesem Falle die Identität des Pilzes mit 
dem Mucor oorvmbifer Lichtlioim. 

* 

In dem Präparate ^nur ein mikroscopischesi von Fall 52 fanden 
sich reichlich Fructiticationen und spärliches Mvcel eines Mucors, der 
offenbar ebenfalls mit obigem identisch ist, immerhin aber in toto 
etwas geringere Dimensionen aufweist: 

Die Sporenträger sind farblos. -3 — 7 u dick, von gestrecktem 
V»Tlauf, stellenwois.^ mit gaMiger Verzweigung, nicht septirt. 

Das roif»^ Sporan^rium ist keulentormiir. irelblich. mit durchsichtieer, 
irlaiter. ::art"r Mvmbran. D. sehr variirend, bis 35 «. Bei den 
grosseren, reifen Kxemplaren findet sii'h mei^:ens die Kuppe am Aequator 

*^ Vobor pathosrono >[ucoriiuvn und die durch die erzeujrte Mvkosc beim 
Kaniiichou vZ^^'it^^'hr. f. klin. Modicin Bd. VU. *A 
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oder anch tiefer nuten nnregelmässig fetzig abgerissen; im Grande der 
stehen gej)liebenen kelchartigen, unteren Hälfte sind Sporen, aber keine 
Oolnmella sichtbar. Wo die Colamella zu sehen ist, zeigt sich dieselbe 
farblos, durchsichtig und mit gewölbtem Scheitel; um die gewöhnlich 
kreiseiförmige, bisweilen auch halbkugelige untere Hälfte, welche nur 
allmälig in den Träger übergeht, liegt der Rest der Sporangienwand 
ziemlich eng an. Daneben auch vereinzelte Zwergsporangien. Die Sporen 
sind in toto länglich rund, D. == 2— 3 fi, farblos, in dickeren Lagen 
schwach gelblich. Sie sind meistens da, wo sie dem Glycerin (der 
Conservirungsflüssigkeit) ausgesetzt waren, etwas geschrumpft und er- 
scheinen dann kantig. — Der grösste Theil der Pilzmasse ist ganz 
in braunem Oel eingeschlossen und schon deshalb ist der Verlauf von 
Mycel und Sporangienträgem nicht deutlich zu überblicken. Auch mag 
diese Flüssigkeit die bei diesem Pilz sonst dunklere Farbe des Sporangien- 
inhaltes etwas beeinflusst haben. 

Ich komme nun zur Beschreibung des zweiten der gefundenen 
Mucorineen, eines ansehnlichen, kräftigen Pilzes, der schon bei lOOfacher 
Vergrösserung in allen Details leicht erkannt werden kann und welcher 
bei Fall 2 massenhaft gefunden wurde. 

Mucor septatus Bezold. 

Das Mycel ist farblos, wonig oder gar nicht septirt, stellenweise 
mit spindelförmigen Auftreibungen. Die Sporangienträger haben 
bei der Reife einen D. = ca. 10 u, licht- bis chocoladebraune Farbe, 
starke Wände, die stellenweise dunklere, drusenförmige oder längsovale, 
scheinbar gegen das Lumen des Trägers hin ^ etwas verdickte Stellen 
zeigen. Die Verzweigung ist meistens eine traubige; seltener findet 
sich an der Spitze eine Dolde von drei bis vier kurzen, sporangien- 
tragenden Aestchen. An tiefer gelegenen Stellen zeigt sich zuweilen, 
namentlich da, wo mehrere Zweige nahe beieinander vom Hauptstamme 
abgehen, dieser plötzlich keulig aufgetrieben und dunkler gefärbt, mit 
obgenannten drusigen Flecken und mit wurzelähnlichen oder warzigen, 
farblosen oder braunen Ausstülpungen der Wand. Spornähnliche Aus- 
wüchse finden sich ausnahmsweise auch höher oben an den Frucht- 
trägern. Die Sporangienträger sind septirt; namentlich in der Nähe 
der Verzweigungsstellen und des Sporangiums fehlen kräftige Septa 
nur selten. Oben verbreitert sich der Träger nicht gegen den Ansatz 
des Sporangiums. Das Sporangium selbst ist blass bräunlich-gelb, 
kugelig, mit durchsichtiger Membran und glatter oder nur schwach 
maulbeerförmiger Oberfläche. D. = 32 ^, Die Sporen erfüllen bis zur 

Sieben mann, Neue Beiträge. 7 
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Apophjse hinanter den ganzen Raum zwischen Sporangiole (Sporangien« 
mi^iDbran) and dnr an&)glich kleinen, hellen, farblosen Colninella und 
decken letztere von obea nnd tod den Seiten so zn, dass sie blug TOlfe 
nnten siebtbar ist. Es sind Terhiltniasmässig- sehr wenig SporangJ«Ö 
noch erhalten. Wahrscheinlich wurden durch die Wasserinjection i 
Ohr s. Z. die meisten derselben zerstört '), Die Celamella wächa 
offenbar nach Verlust Ton Sporangiole nnd Sporen noch weiter, erscbein 
dann bräunlich, von der Farbe der Sporangienträger, schwach eißnnig 
oder kag^elig, nach der BasL« zn nicht rprjfingt. Der nntere Fol 1 
etwas abgeflacht, so dass Cotnmellawand nnd SporangientrSgerwai 
mit scharf ansgeprägter, zuweilen sogar rechtwinkeliger Abbiegun^ 
ineinander übergehen. An dieser üebergan^sstt-lle findet sich üfter 
der Best der abgerisseuen Sporangienmembran als sehr schmale circnläN 
Krause. D. =^ 27 (i. Eine Anzahl der älteren Columellen sind i 
knittert, fetzig zerrissen, anch wohl mit breit hinunter gedrückter Kapp4j 
wodnrch die Colnmella ein schirm-, tantpUz- oder nagelkopfäbn liehe 
Aussehen gewinnt (Fig. 3. d nnd e). Die Sporen sind hellgelb odÄ 
schwach bräunlich, glatt, kngelriind oder schwach oval. D. = 2,5— J 

Dieser Hacor ist mit keiner der bekannten Species identisch, 
hat grosse Aehnlichkeit mit rhizopodiformis Lichtb.: wnrzelähnliclH 
Gebilde, stellenweise spindelförmige Aoftreibungen des Mycels, nindi 
Ki^pfchen mit breiter .\pophTse nnd runde Sporen. Dagegen hat 1 
rhizopodi forum scbwarxe Sporangien, umgekehrt krogfSrniige ColnmelU; 
nng^liederte und meist unverzweigte Sporangien träger und bedenteni 
gn'teser« Spor«n. Das letzlere gilt auch von M. stolonifer, 
Sporen einen D. von 10—20 u haben. — M. pnsillas Lindt hat ' 
rhizopodiformis nach der Apophrs« zu sich etwas verjüngende Columellall 
Die Hetttbran der reifen Sporangien ist stachelig, der Prncbtstand i 
ein^rh oder hrirbst«ns t Gabel mit gleichlangen Aesten. 

Rhiiopns Link besiUt sehr grosse (11 : 15 u) und ausgeDproch« 
ovale Sporen und Blasen von 112 — ISO u- Mncor ramosns Lindt w 
corjmbifer Lichth. haben himf^rniig« Sporangien nnd kommen bei li 
Vergleichnng somit jrar nicht in Betracht. Das Fehlen der Sopta t 
jenem dem gefundenen Pilz am nächsten stehenden M. rhiiopodifom 
gab die Yeranlfls^nng in dem oben gewählten Namen H. septatut 
Unser Pilz zeigt in allen Theiten (ypische. kräftige Formen, so dass e 
wohl kaum als eine rerkümmerte Varietil einer anderen Speons anl 

'I BpJ eJtiFr !cnu«wn Z«hl ili'r brkannten Uncoranm plani iie Spora 
(die Spi\nini:ieni[Midl Vi Wiissvrdisali nnd Vt^ sich auf, so <U^ Spore 
Culunmllii ftei werden. 
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gefasst werden darf. Cniturversuche, die zwar einzig beweisend sind, 
fehlen^). Doch wollen wir, bis der Pilz vielleicht später als pathogener 
Mncor von einem patholog. Institut her bekannt wird, ihn unterdessen 
als M. septatus bezeichnen. 



Dass die Schimmelpilze bei ungünstigen Em ährungs Verhältnissen 
atypische Formen annehmen und klein bleiben, oder gar nur Mycel 
treiben und keine Fructificationen produciren, ist bekannt*. Oft trifft 
man auch ganz jungen Wuchs, der noch nicht bis zur charakteristischen 
Fruchtentwickelung gelangt ist 2). Um so mehr wäre es wünschens- 
werth, dass zur Feststellung der Identität der gefundenen pflanzlichen 
Parasiten in jedem auch nur einigermassen zweifelhaften Falle Cnitur- 
versuche angestellt würden, dass zu diesem Zwecke ein Theil der 
betreffenden Pilzmasse bei ca. 30—50*^ rasch getrocknet und in aus- 
geglühtem Reagensglas trocken aufbewahrt und nur die andere Hälfte 
in eine conservirende Flüssigkeit gelegt würde. 

Die Cniturversuche können einfach so angestellt werden, dass man 
zunächst Nadel und Pincette in der Flamme ausglüht, die Hände in 
Carbolwasser reinigt und seift, Glasteller, Bank und Glocke in bekannter 
Weise mit Sublimatwasser, Alcohol und Aether successive abspült, den 
Boden des Tellers mit Fliesspapier belegt, welcher mit gut abgekochtem 
Wasser benetzt wird, die Glasbank hineinstellt und auf letztere eine 
frisch gebackene in Sublimatwasser rasch abgewaschene und dann mit 
geglühtem Messer getheilte Semmel so legt, dass die Schnittflächen 
nach oben sehen. Auf letztere reibt man rasch die dem Ohre ent- 
nommenen Massen kräftig und breit ein, deckt mit Glocke oder Teller 
gut zu und bringt diesen Apparat im Winter in die Nähe des Ofens, 
auch wohl auf eine Ofenecke und wickelt ihn event. Nachts in Flanell 
ein, damit die Cultur sich nicht zu stark abkühlt. Nach 1—2 Tagen 
befeuchtet man das Brod noch einmal schwach mit lang abgekochtem 
Wasser und sorgt auch dafür, dass der Fliesspapierbelag feucht bleibe. 
Noch einfacher ist die Cultur auf dickem Brodbrei (Broddecoct) in 
Erlenmeyer 'sehen Kölbchen. 

Einen anderen Theil der dem Ohre entstammenden pilzhaltigen 

^) Weil das noch vorhandene Material in Glycerin aufbewahrt worden 
war und seine Lebensfähigkeit eingebüsst hatte. — ^ Ob die Leptothrix 
ähnlichen Gebilde, welche von Schwartze (Wiener med. Zeitung 1862, 
No. 31 u. 32) und die „mehrfach septirten, dünnen Pilzfäden", welche von 
Lucae (Archiv f. Ohrenheilk. Bd. XIX, S. 259) bei je einem Fall in Chole- 
steatommassen gefunden wurden, als Hyphomyceten zu deuten sind, muss unent- 
schieden bleiben, da jede nähere Beschreibung sowie Culturversuche fehlen. 

7* 
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Masse kann man anch, wenn man sich dazu eingerichtet hat, auf 
sterilisirter, schwach sam^er, 10 — 15 ®o iger Gelatine oder anf Broddecoct- 
Agrar säen, mit der ausgeglühten Oese dort auf dem sterilisirten Schälchen 
öder der Platte gat Tertheilen und dann wie oben unter die feuchte, 
warm zu haltende Glocke bringen. (Diese Nährmedien sind zu billigem 
Preise käuflich z. B. bei Rohrbeck in Berlin.) Maligne Pilze haben 
schon nach 36—48 Stunden, bei kühlerer Temperatur in 3— 4 Mal 
24 Stunden sich soweit entwickelt, dass die Diagnose auch makroscopisch 
oder doch mit Loupe gestellt werden kann. Immerhin darf die mikro- 
scopische Untersuchung nicht yemachlässigt werden und es ist dazu 
eine Vergrösseriing von 2 — 300 zu verwenden*). 



IL Klinisches. 

Vorkommen und Aetiologie. Als ich s.Z. (cf. Fadenpilze 1 883) 
die Fälle von Burnett, Wreden und Burckhardt zusammenstellte, 
fielen davon ^k auf die erste und ^'4 auf die zweite Jahreshälfte. 
Dieses sonderbare Missverhältniss existirt hier nicht, indem die 52 FäUe 
sich ziemlich gleich auf die beiden Jahreshälften vertheilen. Bei 19 
dieser Patienten lässt sich sogar der Beginn der Otomykose ziemlich 
genau feststellen : 2 dieser Erkrankungen kamen im Januar (No. 1 und 36), 
2 im Februar (2 und 37), 2 im März (10 und 51), im April, 1 im 
Mai (12), 1 im Juni (33), im Juli, 3 im August (14, 34, 38), 3 im 
September (7. 35, 49), 1 im October (16), 2 im November (31 und 40) 
und 2 im December (22 und 41) vor. In Behandlung kamen am 
meisten Fälle in den Monaten Januar und September. Die Jahres- 
zeit scheint nach all dem ohne Einfluss zu sein auf das Auftreten 
der Otomvkosis. 

Von den befallenen Patienten standen im Alter von 

1 — 15 Jahren ... 2 

16—20 > . . . 3 

21—30 > ... 12 

31—40 V .... 15 

41—50 > . . . . 5 

Die von Wreden zuerst gemacht« Bemerkung, dass Kinder bis 
zum 15. Jahre seiton von Otomvkose befallen werden, wird hier 

*) Don Herren OoUc^^n winl Vorf, für Zusendung von dem Ohr ent- 
Btammenden pilzveniSolitigon Massen dankbar sein und er wird gerne über 
das Resultat dieser Untersuchungen jeweilen Auskunft geben. 



51—60 Jahren . . 


. . 9 


61—70 > . . 


. . 3 


71—80 » . . 


. . 2 


81 90 » 


. . 1 
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bestätigt. In dieser Zusammenstellnng entfallen anch auf die jungen 
Leute von 16 bis 20 Jahren wenig Otomykosen. 

Auffallend häufig treffen wir bei unseren 52 Patienten auf Land- 
leute und Gärtner. Dieselben machen mit 15 Fällen 29 ^/o aus, während 
kaum mehr als 10 ®/o sämmtlicher zu dieser Zeit behandelter Ohren- 
kranken dieser Classe angehört. Für die von anderer Seite aufgestellte 
Behauptung, dass die Landbevölkerung deshalb mehr an Otomykose 
erkranke, weil sie mehr als Andere unter der directen Sonnenstrahlung, 
der Hitze und dem Schweiss zu leiden habe, gibt uns die Statistik 
eher gegentheiligen Aufschluss ; denn von den 5 Landleuten, bei welchen 
der Anfang der Erkrankung zeitlich sicher gestellt ist, erkrankte einer 
(Fall 1) im Januar, 1 (Fall 12) im Mai, 2 (Fall 35 u. 49) im Sep- 
tember und 1 (Fall 22) imDecember; in den heissesten Monaten aber, 
in welchen die Landbevölkerung zugleich am meisten draussen zu 
arbeiten hat, nämlich im Juli und August, erkrankte Niemand. Für 
das vorzugsweise Befallenwerden . der ländlichen Bevölkerung wäre eher 
die Erklärung herbeizuziehen, dass in Bauernstuben auf dem Ofen 
Sommer und Winter hindurch gar oft irgend welche Baum- und Feld- 
früchte, wohl auch Brodresten gedörrt werden und dass die wärme- 
bedürftigen Ohrpilze hier in jeder Beziehung gute Vegetationsbedingungen 
finden ^). 

Mehr als ^/s sämmtlicher 52 Otomykosenkranker waren Männer 36 
(gegen 16 Patienten weiblichen Geschlechts), und zwar trifft dies 
Verhältniss nicht nur für die Gesammtziffer, sondern auch für die 
weiter oben gemachte Unterabtheilung „Landbevölkerung" zu. Eine 
Erklärung dafür fehlt gegenwärtig. 

Ueber die Häufigkeit der Otomykose im Allgemeinen 
gehen die Angaben der Autoren wesentlich auseinander 2). Während 
Bezold noch 1880 (cf. Vortrag im ärztlichen Verein Münchens) 
angab, dass auf 65 seiner Patienten 1 Otomykose entfalle, haben wir 
auf die Gesammtzahl der in den Jahren 1881—1886 behandelten 



^) Conidien der pathogenen Pilze kann man übrigens in allen geheizten 
Wohnräumen nachweisen. So habe ich deren Vorkommen constatiren können 
in Bnigg, ebenso droben in Klosters (1200 Meter über dem Meere); ich fand 
sie zum grössten Theile auch hier in München wieder in den verschiedenen 
Räumen des patholog. Institutes und in den Wohnräumen meines HausheiTn, 
ohne dass ich oder jemand anders dort vorher mit diesem Materiale gearbeitet 
gehabt hätte. — *) Bei 104 im Münchener patholog. Institute im December 1887 
und Januar 1888 zur Section gelangten Leichen, deren Gehörgänge ich auch 
noch aus anderen Gründen jeweilen einer genauen Untersuchung unterwarf, 
fand ich nie Pilzmassen im Ohre. 
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8272 Patienten nur 52 Otomykosen = 1 : 159 = 0,65 "/o (und zw«) 
1881—1883 = 0,7 ölfl, 18S4— 1886 = 0,6». In den Jahren 1873 
bis 1880 betrag die ProcentzaW dagegen l^lo- 

Bei diuscm grossen statistischen Uaterial ist es nn wahrscheinlich^ 
da^ diese Verschiedenheit in den Zahlen, die eacceasiva Abnahme d«l 
Häa%keit der Otoroykose ein Zufall sei. Es ist dieselbe wohl daran 
zorBckzofÜhren, dass in den letzten Jahren in Poige der Wamor 
dnrch die Ohrenarzt« die Oelinstillationen seltener geworden sind 
Zweitens wirkt wohl hier begünstigend für die Abnahme die Poliklini 
nnd deren zunehmende Frequenz. Dass dabei wirklich locale Ursach» 
im Spiele sind, bewies mir anter anderem der Umstand, dass ich selbs 
während meines Aufenthaltes in dem Bergdorfe Klosters gerade in d» 
letzten 2 Jahren bei der dünn gesäeten Bevölkerang nnd bei klein^ 
Praxis doch ^echs Fälle von Otomykosis in Behandlung bekam. Ks ist 
dies eine ganz auffällig hohe Zahl, indem sie jedenfalls 5 "/o sämmtlichM 
in jenem Zeitraum von mir behandelter Obrenkranken ausmacht. 

Die flbrigen Autoren hal>en niedrigere HäufigkeitszltTem, 
GQrkuer (Beitr. z. Statistik der Ohreukraukheiton. Arch. f. OlirenheilJB 
Bd. XX, 8. 2) beträgt der Frocentsatz an Otomjkose unter sämnitlicht 
Ohrentrunken Ton Beiold 1 «.o, Hedinger 0,5%, ßoosa 0,*% 
Burckhardt-Merian 0,3%, Mari au 0,3%, Schwartz* 
0,16%, Bflrkner, Knapp, Gruber und Shaw-Blake 0,1 > 
Lucae 0.09%. De Bossi, Schalle und Tröltsch 0,0%. A] 
Mittelwerth findet Bürtner die Ziffer 0.1. Es darf derselben ab« 
nicht viel Bedeutung beigelegt werden ; denn diejenigen Otologen, welcbi 
schon principiell die Pilzinvasion als etwas Accidentelles betrachten 
werden mit weniger Soi^falt nach dem Vorhandensein von Hyphomy' 
ceten fahndiin, was dann auch in ihrer Znsammeustellnng zum Änsdmel 
kommen wird. 

Es wäre auch wünschenswerth, wenn jeweilen die Privatpraxis n 
die Poliklinik auseinandergehalten werden, da die Hänfigkeitsziffer it 
Otomykose eine ganz verschiedene ist. In der ,,St3tistisi'hen Uebersicb 
der Berlinerüniversitäls-Poliklinik für Ohrenkranke" (Arch. f. Ohrenheill 
Bd. XIV, S. 126) sagt Lucae, dass nach seiner lOjährigen Erfahrne 
die Otomykose vontiegeDd eine Krankheit der wohlhabenden Classe s 
indem sie häuftg^er in der Privatpraxis zur Behandlung komme. Ga 
ahnlich spricht sich Knapp aus (Zeitschr. f. Ohrenheük. Bd. XII, S. 53] 
welcher unter 806 Privatpatienten II, also 1,4% Otomykoseußll 
hatte und dns Nämliche entnahm ich einer mündlichen ^ttheilong f 
Prof. Moos. D.imit im Kiuklange stehen die Ziffern Bezold'. 
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aus seinen statistischen Berichten 1881 — 1883 und 1884—1886 (Arch. f. 
Ohrenheilk. Bd. XXI und XXV ^), indem wir hier für die Privatpraxis 
das Verhältniss ... 14 : 5707 = 1 : 121 = 0,82 o/o 
und für die Poliklinik 5 : 2565 = 1 : 515 = 0,2 » erhalten. 

Es ist also die Häufigkeit unter den in der Privatpraxis Behan- 
delten 4 Mal so gross wie unter den poliklinischen Kranken. Dieses 
auffällige Missverhältniss ist wohl darauf zurückzuführen, dass die poli- 
klinischen Kranken die ihnen gebotene und leicht zugängliche ärztliche 
Hilfe meist ohne vorhergehendes Mediciniren aufsuchen, während es bei 
den wohlhabenden Städteni und noch mehr bei der Landbevölkerung 
häufig vorkommt, dass zunächst von den Ohrenkranken selbst Ver- 
schiedenes und Unzwockmässiges zur Heilung versucht wird und dass 
dann erst die Otomykose — also secundär — auftritt. 

Bis zum Auftreten der Mykose waren wahrscheinlich gesund 8 Patienten 
= 14 ®/o. Vor dem Auftreten der Otomykose schon anderweitig ohren- 
leidend waren sicher 44 Patienten .= 86 ^/o. Diese schon von früher 
her bestehenden Krankheiten betrafen in 14 Fällen = 32 ^/o das äussere, 
in ebenfalls 14 Fällen = 32 > das mittlere und in 16 Fällen = 36 o/o 
das innere Ohr. Unter den Erkrankungen des äusseren Ohres ist hervor- 
zuheben 1 Fall von Furunculose, 2 Fälle von Otitis externa, 1 Fall 
von lioborrhoe, 9 Fälle von öfters recidivirender Entzündung des äusseren 
Ohres — ähnlich der letzten Erkrankung, bei welcher dann Mykose 
nachgewiesen wurde. 

Unter den 14 Erkrankungen des Mittelohres befanden sich 9 Fälle 
mit Trommelfellperforation (3 davon mit geringer, in Ablauf begriffener 
Otorrhoe, die übrigen 6 trocken). 

Die Krankheiten des inneren Ohres betreffen 12 Fälle von Schwer- 
hörigkeit aus unbekannter Ursache und 4 Fälle von nervöser Schwer- 
hörigkeit und completer Taubheit. 

Der hohe Procentsatz der an Affectionen des inneren Ohres Leidenden 
ist bemerkenswerth ; unter sämmtlichen 1881 — 1886 von Bezold be- 
handelten Ohrenkranken bestanden nur bei 10 o/o Erkrankungen des 
inneren Ohres. 

Vorausgegangene Instillation von Oel oder Glycerin oder 
Einbringen von fetten Gegenständen wurde bei 39 Patienten = 75 o/o 

*) Allerdings fanden wir dort 54 als Gesammtzahl der Otomykosenkranken 
angegeben, während wir hier nur mit 52 rechnen. Es kommt diese Ver- 
minderung daher, dass zwei Fälle bei exacter Eevision deshalb ausgeschlossen 
wurden, weil die dabei gefundenen Pilzelemente nicht mit Sicherheit den 
Hyphomyceten beigezählt werden konnten, sondern eher hefeartige Gestalt 
besassen. 
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constatiit. Weiune am hiofieBten Cll Ton 12 Patieaten ^ 92 °/d) 
instillirteu die also ohDedi« OBter dm OtomTkosen^raiikeri od gewöhnlich 
stAfk Tertretenea nervt« Schwerhörigen und Tanben, nberhaapt die an 
AffectioiMn des inneren Ohres Leidenden. Wir ersehen daraus, dass bei 
Erkrantim^ der dem ausser«]] Obre am meisten entlegenen Partien, 
welche in thera|»eaa9cher Hi]isicht am wenigs^n dankbar sind nnd w« 
deshalb aach am mtisteo Ton den Kranken selbst medicinirt wird, anck 
am meisten Otomykoee vorkommt. 

Änf welche Weise das Oei das Auftreten der Otomjkose vermittelB 
iami, igt nicht ganx klar. Als Nahrung für den Pilz ist es weni^ 
geeignet'}; dagecren bat es die Eigenschaft, in sehr geringer SCengfl 
— d. h. als gani dünne Deckschicht — bei Cnlturen auf erstarrteia 
Serum angewandt, die Bildung von Fmctificationen und von LaftDijMl 
hintanzohalt^n zn Gunsten einer kräftigere» Thailusbildmig. Femer n 
man dabei aach daran denken, dassnacb Baalin*s Versochen (Annale§ 
des Sc. nat., V. Ser,, Tome Hl gerade der Aspergillus niger erst bei 
Lnftabschlnss kräftige Fermentwirknng entfiütet and dass ferner bei acutes 
Ekzemen and bei Erythemen die Fettapplication sehr oft die Entzfindi]ngr' 
steigert and jedenfalls einer Vvrrtrockiiaiig des Secretes entgegenwirkt 
- Eine Keihe von iieoen CaltnrrersBchen, welche ich im Jahre 1888 
am gesunden Hondeohr mit Asper^os ])iger nnd A. famigatoa 
vornahm, fährte zn negativen Besnltaten. gleich den früheren VersocheB 
am Kaninchen- und am menschlichen Ohre (vergl. pag. 18). Aach du 
gleichzeitige oder voransgeschickte lustiltiren von Oel oder Qljceri]! 
vermochte den Pilz nicht znm Wachsen zu bringen. Ebenso blieb bii 
einer dritten Versuchsreihe, bei welcher ich jeweilen mit Wasser, Oel odar 
Gljcerin TerdOnnte Milch-, Essi^- oder Bnttersäure *) ioi'a Ohr t 



') Kach TorBii«g(«cbiel(ter Entn Ü wen u g der Pute ia absolDtem AloohoI„ 
li mir die toh Beiold tDehrfRCh «rw>hnt«n .Oeltropfen' 
Nvcel wirklich als Fett und sieht, wi« ich solche« früher gUabte uinefam«M 
m Diüuen, ais Yacuolea. Heine Versuche Utten daoi&U an dein Fehler, daW 
ich Chloroform und Aether ohne vomufgegangene AlcohoHwhondlang 
wirken liess. Es scheinen diese Oeltropfen indf^iisen ein Produrt regreBsiver 
fettiger MeimmorphoK in sein, in<)em man «ie aach Uinstlich herrornifeR 
kann (ef. meine Versuche : ,FadenpiIie 1883") durch Procednren, welche des 
Stoffwechsel und die Kahrun^^ofnahmc herahwIzeD, i. B. durch mSi 
Alcalisirnng und Verdünnnng des Nihisulwtrate}^ Beschränkang des LuR- 
(Dtrittcs etc. — ') Wptin man ron den Spaltprodncien der Fette — GlTcertn 
tlnd Fetlsfiure — kleine Hen^n, d. h. ca. 1" n, dem Blulserum lusetit, «O 
gedeihen auf demselben die Asper^lleo liel krifti^er. Wihrend e. B. A. niger 
«nf einem Bemra gar nicht oder nur kflramerlich wSelut, treibt dieser Pili* 
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liatte, Gehörgang and Trommelfell von der Otomykose yerschont. Nur in 
•einem einzigen Falle war bei Anwendung von 1 ^/o iger Essigsäure der Erfolg 
ein positiver, insofern als bei dem 8 Tage nach dem Einführen der Asp. 
niger-Conidien getödteten Hunde auf dem Trommelfell nnd der angrenzenden 
Partie der hinteren oberen Gehörgangswand eine leicht abziehbare, 
nicht fructificirende Pilzmembran aufgelagert war. Serienschnitte durch 
dieses Trommelfell zeigten, dass das Mycel nur in den oberflächlichsten 
Epidermisschichten in langen Zügen parallel mit der Trommelfellfläche 
verlief. Die tieferen Partien waren im Zustande einer massigen Ent- 
zündung, zeigten aber keine Spur von dasselbe durchbohrenden Pilz- 
fäden. Von letzterem Umstände überzeugte ich mich endgiltig dadurch, 
dass ich sämmtliche Schnitte mit der Weigert' sehen Fibrinfärbungs- 
methode behandelte und sie zu diesem Zweck zunächst 24 Stunden in 
Anilinwasser-Gentianviolett einlegte, eine Zeit, welche genügt, dem 
Protoplasma des Mycels eine so intensive Färbung zu verleihen, dass 
dieselbe vollkommen resistent ist gegen die im Anschluss nothwendige 
Extraction des Farbstoffes aus dem Gewebe mit Jodlösung und Anilinöl. 
— Das Gesammtergebniss dieser 20 Versuche deckt sich mit dem 
<ler früheren Experimente insofern, als es darauf hinweist, dass der 
gesunde Gehörgang für die Entstehung der Aspergillusmykose ein 
ganz ungünstiger Boden ist. 

Symptome. Gänzlich symptomlos verliefen 8 Fälle = 15 ^/o, 
wovon 2 mit Asp. fumigatus, 2 mit A. flavus, 1 mit Verticillium. Hier 
sass der Pilz entweder auf Cerumen oder auf einer Borke. — Bei den 
mit Entzündungserscheinungen verlaufenden Fällen ist als das häufigste 
Symptom angeführt: Ausfluss in 30 Fällen = 58 ®/o, und zwar seröser 
Ausfluss bei 23 Fällen; eitriger, zum Theil fötider Ausfluss bei den 
3 Verticilliummykosen No. 20, 46 und 24, sodann bei 4 anderen Fällen, 
zusammen 7 Fällen. Am zweithäufigsten war Jucken : 25 Fälle = 49 ®/o. 
TJeber Schmerzen klagten 13 Patienten = 25 ®/o, über neu auftretende oder 
Verschlimmerung von länger bestehender Schwerhörigkeit 1 1 Patienten = 
21 o/o, über subjective Geräusche (Summen) 5 Kranke = 10 ^/o. Unter 
den objectiven Symptomen hebe ich noch Folgendes hervor. Der Sitz 
der Affection war 36 Mal einseitig und zwar: 

rechts bei 16 Fällen = 31 »/o 

links »20 » = 38 » 

doppelseitig waren 16 Kranke . = 31 » afficirt, 

üppiges Luftmycel und Conidienträger, wenn man das Serum mit Glycerin 
oder Fettsäure versetzt. Auch auf dem (sauren) Muskelserum habe ich starke 
Aspergillusvegetationen cultivirt. 
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wobei in jedem Falle beiderseits der nämliche Pib. gefonden würde. 
Knr anf Cemmen oder von solchem eingeschlossen waren die Pilze in 
3 Fällen, nur aaf die Paakenböhle beschränkt 1 Mal (Fall 28), nur 
anf dem Trommelfelle sitzend 2 Mal U2. 14). In den übrigen Fällen 
fanden sie sich im kn-^chetueD Gehörgange nnd füllten denselben in 
5 fällen derart ans, dass die roUktimmensten sackartigen Ausgüsse 
entfernt werden konnten (12, 14, 18. 21, 42), welche in ihrer Form 
den knOchemen Gehör^iuig nnd das Trommelfell mit all seinen Details 
(Äbgreniang Ton Trommelfell and Gehfirgan^swand, Hammergriff elf.) 
in theil weise vollkommenster Ausbildung als Abdruck repräsentirten. 
Zwei dieser Fälle sind in Fig. 4 abgebildet. — Im knorpeligen TheilA 
nnd an der Ohnuoscbel worden nie Scfaimmelmassen gefunden. 

Bei 40 Patienten = SS'*« war anch der weitere Verlauf bekannt; 
derselbe war stets günstig: sämmtliche objectiven nnd sabjectiven 
Symptome schwanden «ft sofort nacii Einleitni^ der Salicylalcohol- 
Therapie, meistens aber schon nach wenigen Ta^D, so dass längstens 
1 Woche nach der ersten rnt«rsnchang dnrcfagängig kein Pilz mebr 
nachgewiesen werden konnte. Fälle tod acnter Entstehong einer Trommel- 
fellp«rforation bei Otomjkos«. wie Bezold deren rier erwähnt hat in 
seinem „Vortrag über OtoniTkasis'' nnd wie auch von Mari an seither 
einer pablicirt wnrde (Bericht über die Tön 1878—1880 behandelten 
Obrenkranken, Archiv f. Ohrenheilk. Bd. ^nTlI), sind keine anter unseren 
52 vorhanden. Die wenigen Fälle, welche in ihrem Verlaufe etwas 
Abnormes boten, sind folgend«: Bei Fall 12 fand sich nach 6 Tagen 
ein Kecidiv; bei Fall 27 trat nach 3 Tagen wieder Jacken und 
schmutziger aber pilt^ier Belag des Trommelfelles aof; bei Patientin 
Ko. 39 (die schon vor Beginn der Otomjkos« an chronischem Ekzem 
d«3 6eli(rguig«8 nüt hiafigen Exacerbationen behandcdt wurden 
bestand «neb nach 6 Tagen noch Secretivn and Foet^v. Ebauo m 
eich bü PatMit No. 3 nnd 4 das Gnindleiden (Otit. 
Otit. pvr. chroiL) a«eb nadk Heümg 6et OteKjkon 
3 McMte lug gcHaad. Kbb wt om llicha TafÜBgen^ i 
fnbsf« eriittM die FiOe Ko. 10, 31 nd 33 äuA C. 
Bit «tner iuswst sckmcnknAw Ot^is owpoa, welche eiomal (Fdl Sl] 
glctdaaüig alt der OtonjrlnG» «iRnt nd b« Fkll 10 ond 33 
ihr ■Miittalhar naschlgas. fiiM *V'''**n wt Cnwf des äusseren Ohren 
«nqiBeirti Otna^osiE ibs der Batold'sc^en Palikünlk beschrieb 
Steiahoff (Beobuhtangcn ftlwr Otitis exlenn cnxpcisa. Hönchener 
DitaHtetmi 1886). mnher gthlii tmeh i« in Ennkei^e^hichte So. 53 
«nkiagswwse «ilgtUwilto. svww ier Bnrckhardt'sche Fall F. S. 
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Neu ist das Vorkommen eines kleinen PenicUlium und des soni 
nocb nirgends beschriebenen, ei gen artigen Macor septatns ; 

ebenso die Constatirnng des noch von keiner Seite erwfihnte 
Factums, dass im loensehlichen Ohre ftach der Asper^llus uidulaiu 
eine Mycose hervorruft. 

Die Arbeit bringt femer eine genaue Beschreibnng des Verticillioi 
Graphii, einer ßeincnltur desselben und weist dessen Identität nach i 
den froher ebenfalls iui Ohre gefandenen, irrtbünilicb aber mit „Trichfr 
thecinm" oder Stemphylinm und Graphiura identiflcirten Pilzen. 

Die Zasammenatellang der botanischen Besottate ergibt ganz 
angewohnte Zahlenverhältnisse für die Häufigkeit des Vorkommens der'' 
einzelnen Pilzarten im Ohre. 

Ferner wird eine Abnahme m der Häuflgkeitazah! der OtomytOM 
für die letzten .Tahre constatirt. 

Es wird die von Bezold zuerst ziffermässig bewiesene Ansiclt 
bestätigt, dass den Oelinstillationen in's Ohr eine Bedeutung beiznm^sst 
ist, welche namenthch filr die Therapie und Prophylaxis einer spectelll 
Bertcksielitigung bedarf. 

Die Beschäftignug als solche, Wohnungsverhältnisse nnd Jahres- 
zeiten scheinen von keinem neaeutlichen Einfinsse za sein auf daft 
Auftreten und auf die Häufigkeit der Otomjkoso. Doch findet sich diem 
Krankheit häufiger bei der ländlichen Bevölkerung als bei den Bewohnern 
der Stadt, häufiger in der Privatprasis als bei den niederen Ständeft,-! 

Betreffend die Symptomatologie bietet das verarbeitete Material 
wenig Neues. Unter den gefundenen Complicationen ist er wähne nswerft' 
und sonst noch wenig beobachtet diejenige mit Otitis crouposa. 

Die Behandlung mit 2*'/öigem Salicylalcohol scheint genSgendt 
Sicherheit gegen Eecidive zu bieten. 



Zum Schlüsse spreche ich Herrn Prof. Bezold meinen herzliche! 
Dank aus; ebenso auch Herrn Prof. Bollinger, welch' letzterer i 
die Einrichtungen des Münchener pathologischen Institutes in liberalst« 
Weise zur Verfügung stellte. 
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Berichtigung. 



Pag. 16, Zeile 17 von unten lies statt Zuckergehalt : Zinkgelialt. 

» 17, ^ 14 ^^ " » - wie Schwefelammonium : wie Ptom 

Sohwefelanimon. 
24, ^ 17 ^ oben 25<>: 35*. 

^^ 31, * 21 - ^ ^ Krämer: Cram er. 

-^^ 31, > ifö ^ ^^ vanTieghemrvanTieghem 

Eidam. 
35, > 18 der Satz: «Bezold stellt .... des Epithels" 



weg. 



47, 15 - unten ^ .Bezold" fallt we«: 



e* 



Erklärung der Tafeln. 



Tafel I. 

Fig. 1. (Vergr. CO fach) Fructificirender Rasen von Asp. flavus (Gelatine- 

cultur). 
>' 2. ( >-> 800 fach) Junges Köpfchen von A. flavus. 
» 5. ( » 300 fach) Aelteres Köpfchen und Conidien von A. flavus. 



y> 



3. ( 60 fach) Fructificirender Käsen von A. fumigatus (auf Gelatine). 

» 4. ( 300 fach) Wohlerhaltenes reifes Köpfchen von A. fumigatus. 

« 6. ( > 300 fach) Köpfchen (ohne Conidien) von A. fumigatus aus 

dem Ohre von 0. A. (pag. 44). 
» 7. ( > 600 fach) Mycel von A. fumigatus, ebenfalls dem Ohre von 

O. A. entnommen. 

Tafel II (A. niger). 

Fig. 1. (Vergr. 250 fach) Vier ausgevrachsene Sterigmen in situ. 

> 2. ( » 600 fach) C^onidienträger aus dem Ohre von F — s (pag. 43). 

> 3. ( >^ 300fach) Jüngeres Köpfchen; links unten sind die Sterigmen 

künstlich entfernt worden, um die kugelige Blase 
und ihre radiären Canäle zur Ansicht zu bringen. 

» 4. ( > 480 fach) Ausgewachsene Conidien. 

• 5. ( » 300 fach) Mycel aus dem Ohre von F -s. 

> 6. ( » 60 fach) Aeltere Conidietiträger einer Gelatinecultur. 
>' 7. ( > 60 fach) Durchschnitt durch ein Sclerotium. 

» 8. ( -" 300 fach) » id. 

Tafel III. 

Fig. 1. (Vergr. 60 fach) Fructificirender Eurot. repens-Rasen auf Brod. 

2. ( » 300 fach) Jüngeues Köpfchen von Eur. repens. 

» 3. ( » 480 fach) Reife Conidien von Eur. repens. 

> 4. ( ' 100 fach) Perithecium von Eur. repens. 



5. ( > 480 fach) Kette reifer Conidien von Eur. Asp. glaucus (aus 

dem Fig. 7 abgebildeten Köpfchen). 

6. ( > 300 fach) Verdorbenes Präparat von Eurot. Asp. glaucus 

(rundköpfige Form), irrthümlich aufgenommen 
und gedruckt.] 

7. ( 60 fach) Pinselförmige« Fruchtköpfchen von Eurot. Asp. 

glaucus. 



118 Erklärung der Tafeln. 

Tafel IV. 

Fig. 1. Aspergillus nidulans. 

a. Aelteres Fruchtköpfchen mit undeutlicher Structur der Sterigmen, 
Conidien zum grössten Theile abgefallen. 

b. Fruchtblase mit eingesunkener Kuppe. 

c. Jüngeres Fruchtköpfchen. Die abgefallenen Conidien liegen da- 
neben als eine Masse, die meistens aus parallel verlaufenden 
Ketten besteht. 

d. Aeltere Conidien, zum Theil in Kettenverband. 

Fig. 2. Verticillium Graphii. 

a. Stammbildung. 

b. Normal gebildete Fruchtträger, junger Wuclis. 

c. Aeltere abgefallene Sporen. 

d. Aelteres Mvcel. 

Fig. 3. Mucor septatus. 

a. Rhizoidenbildung. 

b. Columella (nach Platzen der Sporangiole) nackt. 

c. Sporangium. 

d. Fruchttrager mit geplatzten Sporangien. 

e. Aufgerissene und zusammengedrückte Columellen. 

Fig. 4. Aus Pilzmassen bestehende Ausgüsse des knöchernen Gehörganges. 

a. Solid (mit Verticillium Graphii). 

b. Hohl, blindsackartig (mit Aspergillus fumigatus). 
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Siebenmann, Die Fädenpilze. 

J. F. Bergmank ui WiEsaujas. 
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